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VI VOKRKDK 



lateinischen spräche und verskunst. Natürlich kann 
es sich hier nur um die letzte epoche der spräche, ihr gleichsam 
schattenhaftes nachleben im mittelalter, handeln. Der humanis- 
mus zerriss durch sein entschiedenes zuriickgehn auf die classische 
spräche in beinahe revolutionärer weise den Zusammenhang 
mit der latinität des mittelalters, wie sie sich in fortlaufender 
ununterbrochener Überlieferung entwickelt hatte. Diese latini- 
tät knüpfte an die kirchlich -vulgäre spräche des ausgehenden 
altertums an und nahm im laufe der zeit unter dem einfluss 
der nationalsprachen imd getragen von der besonders im geist- 
lichen Stande üblichen lateinischen conversation werte und er- 
scheinungen auf, die dem altertum fremd von beschrankten 
anfangen aus allmählich immer weiteren boden gewannen. Die 
gleiche continuität der entwicklung hatte statt in der mittel- 
alterlichen vers- und reimkunst, welche ebenfalls durch den 
humanismus beseitigt wurde. Doch gibt es schon im mittel- 
alter selbst puristen, welche sich diesen oder jenen classischen 
autor zum mustor nehmen und die mittelalterlichen weiterbil- 
düngen der spräche imd des verses verschmähen, nicht ohne 
ihnen gelegentlich dennoch anheimzufallen. — Die mittellatei- 
nische spräche und verskunst ist nun nicht allein an imd für 
sich, wie jedes product des menschlichen gefstes, der wissen- 
schaftlichen forschung wert, sondern ihre beobachtung ist auch 
zur lösung von fragen der höheren kritik unentbehrlich , wofür 
eap. VII zum beweise dienen mag. 

Da nun — wie eben gesagt — die mittellateinische spräche 
unausgesetzt unter dem einflusse der sich kräftig entwickeln- 
den nationalsprachen stand, so werden die literaturdenkmäler, 
die in jener abgefasst sind, auch für die erkenntnis dieser 
nicht ganz ohne nutzen sein. Der Ruodlieb ist es für das 
gleichzeitige deutsch in verhältnismässig bedeutendem masse. 
Denn abgesehen von den deutschen Wörtern, die in ihm vor- 
kommen, borgen sich öfter unter der lateinischen hülle deutsche 
ausdrücjkc und redensarten, welche unsere überaus dürftige 
kcnntnis von dem deutschen Sprachschatz des 1 1 ten Jahrhun- 
derts um ein weniges zu bereichern vermögen. Solche germa- 
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nismen habe ich in cap. Y zusammengestellt, bin aber dabei, 
wie ich bei weiterem eindringen in die kirchensprache wahr- 
nahm, bisweilen zu weit gegangen und bitte daher, die unten 
folgenden berichtigungen beachten zu wollen. 

Über die aufnähme von cap. 11 war ich anfangs in zweifei. 
Allerdings wird durch eine solche Inhaltsangabe die lectüre 
des gedichtes selbst leicht beeinträchtigt. Dennoch erschien sie 
mir schliesslich nicht zu umgehen, einmal weil die auseinan- 
dersetzungen des ersten und dritten capitels einen stets gegen- 
wärtigen überblick über den Inhalt voraussetzen, und zweitens 
weil diese Inhaltsübersicht die beste gelegenheit bot , die lücken 
im zusammenhange soweit möglich auszufQUen ; die ergänzungen 
sind durch cursive schrift gekennzeichnet. 

Erklärende anmerkungen waren notwendig, weü vile stellen 
der erMärung, vüe ergänzungen der rechtfertigung bedürfen; 
in zweiter linie suchte ich durch dieselben die lectüre tunlichst 
zu erleichtem, welche namentlich im anfang, bevor man sich 
in den eigentümlichen stil hineingelesen hat, nicht ganz ohne 
Schwierigkeiten ist. Diese absieht möge mir bei demjenigen 
zur entschuldigimg dienen, dem etwa diese oder jene note 
überflüssig erscheint. 

Dass ich die Orthographie der handschrift mit ausnähme 
der s. 14 angegebenen wenigen pimkte auch in ihren Schwan- 
kungen (z. b. hospicium Y, 462 gegen hospitium Y, 466) 
beibehalten habe, bedarf bei einem autographon des dichters 
wol kaum der rechtfertigung. Zweifelhaft war, ob nicht auch 
^ einfach als compendium zu betrachten imd somit in ae auf- 
zulösen sei; doch bewogen mich die anz. f. deut. altert. Y 
s. 124 von mir angeführten momente, die mittelalterliche litera 
für den text und die kritischen anmerkungen beizubehalten, 
während ich im übrigen das moderne ae gesetzt habe. 

Eine bedeutende erschwerung der arbeit bildete der grosse 
büchermangel , welcher an einem zur zeit selbst der eisen- 
bahn noch ermangelnden orte zwar sehr natürlich aber darum 
nicht minder drückend war. So fehlte mir z. b. der grosse 
Ducange und das mittelhochdeutsche Wörterbuch, ein schade, 
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iün <>ine 'Iffiendiche hihlii^tiiek: sar nicke, 'iie sritB eimger besser 
^mirtr^r fhmnrie. weiche -iieses nmi jenes nacfascfaiiigaL. nur 
?ehr milveifle zn beseitüseiL ▼ernifTcfa.tse. Uberiuinpt habeai die 
vmw^riiscfm benntzer 'ier bibiiotdie&en bei aller mv>jrtnminffli]iftit 
i«r Twwaltnngen einen Übeln stand. Wie oft be&Dmmt man die 
nifierüriiiiUEende antwnrt: 'niir im lesexininier m benntnn' 
oder 'vi>rüefaen. und zwar an eine sselle. wo nicitt geonlmt 
warien kann.' Um dnen der älfioen bind? von Orapts aeit- 
<ichiift zn «iialten. wamite ich. znidL bei^üsweiae an Tier 
nniverntätorfribliotiiekai vi»-zeblicfa. IScst von der fonften. im 
norrinsten gelegenen eriiielt ich. tiarcfa. personüdie vermitfeefaxng 
eines mir beiannten dmenten den gewanscbten bond^ aber nur 
anf vierzehn tage, von denen dnrdi doL hin- und hertnmsport 
die grf)ssere hälfte verscfalnngen wnrde. Ich erwähne diese 
schwierudreiten. xnn zn erklaren, waram ich hie xmd da einen 
fbden , den weiter zu vmfolgen viOeicht lohnend leewesen wäre, 
notgedrongen fidlen lassen mnsste: aoch fohlt seh. mßgtidier- 
weise der eine oder andere der gIw*Hichen 'nichtznmahnenden' 
miiyersitätsstadtbewohner durch solche klagen bewogen, die 
entlieiienen schätze nicht langer zu hüten, als er ihzer wirk- 
lich, bedarl 

Einige berichtignngen xmd erganznngen seien mir nach- 

ti^ich noch gestattet: 

s. 72. z. 6 T. u- ist hinznzufagen XI. T2. 

s. 73. z. 24 ist zu lesen (mrte, 

s. 112. z. 5 (t Uerui rw m ist nicht gen. plnr . <ondem adrerbiiim 
(glofisarV — z. S p^xidem kommt von pfßxide» her t^oes. p m des). — 
z. 9 der gen. sizamae wird durdi die Verbindung des phir. xania 
mit dem sing, des verbs nach griechischer weise ^Bönsch 435> veran- 
lasst sein. 

9. 113. z. 1 9aikti s^ R 2S7. — z. 6 liomimari c. gen. Vnlgata, 
Kanlen 225. — z. 9 wie r^pient c. gen.. so implere in der Vnlg. 
K. 226. — z. 19 cleficerff c, dat. Yul^. K. 225. ~ z. 22 wtisereri c. 
»iat Vnlg. K. 227 'ganz gewöhnlich'. — z. 30 itxirt c. acc. einmal in 
der Vnlg. K. 225, anch bei Ovid. 

3. 114, z. 29 CUM für abL iostr. in der Vulg. bisweilen K. 203, 

3. 115. z. 1 vgL zn ex fUkgifte XI Y, 32. — z. 10 *j* c. acc. =« 
zu hanfig in der Ynlg., z. K diMt tibi m uxvrem K. 230. — z. 14 
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in c. acc. bei pono Vulg. K. 207. — z. 22 in bei substaDtiven *= an 
Vulg. K. 205, e. — z. 23 in für abl. temporis sehr gewöhnlich Vulg. 
K. 232. 

s. 117, z. 11 substantivirte neutra c. gen. Vulg. K. 219. 

s. 118, z 5 die genetive der personalpronomina für die possessiva 
Vulg. K. 142, auch bei dichtem und ganz späten prosaikem. — z. 17 
suus für eiu8 Vulg. K. 143. — z. 20 eius für suus Vulg. K. 144. 

8. 119, z. 3 V. u. vgl. occcutione nacta bei Hygin (R 389), can- 
solari passivisch in der Vulg. K. 163. 

s. 120, z. 5 in der Vulg. steht poenitere nicht selten persönlich, 
einmal auch taedere K. 161. — z. 7 taedet unpersönlich auch V, 540. 

— z. 10 ff die Verwirrung der tempora ist, zum teil wenigstens, eben- 
falls aus der kirchlichen spräche herzuleiten; in der Vulg. können die 
tempora der Vergangenheit auch die gegen wart und zukunft, die der 
Zukunft auch die gegenwart und Vergangenheit ausdrücken E. 193. 

s. 121 , z. 16 nach ctim IV, 178. 

s. 123, z. 14 coiy. bei guicunqt*e Vulg. K. 244 (§ 181). — z. 22 
indicativ in indirecten fragesätzen in der Vulg. oft K. 247 f. 

s. 124, z. 1 inf. des Zweckes Vulg. K. 238 (§ 168). — z. 19 abl. 
abs. für participialconstr. auch I, 50. V, 387, in der Vulg. häufig 
K. 254 (§ 200). 

s. 126 z. 22 pari praes. mit perfectivem sinne dem griech. aorist 
nachgebildet Vulg. K. 195 (§ 114*); hinzuzufügen sind m, 19. IV, 108. 
V, 124. — z. 30 der abl. ger. für part praes. auch in der Vulg. 
K. 237. 

s. 127, anm. auch in der Vulg. wird dum mitunter ganz in der 
bedeutung von cum angewandt und ebenso wie dieses construirt K. 210. 

s. 128, z. 4 dum 'während' c. conj. impf. Vulg. K. 251. 

s. 130, z. 20 iubeo ut Vulg. K. 249. — s. 130 anm. quod quia 
und quaniam für acc. c. inf. Vulg. K. 211. 246. 

s. 131 , z. 15 8i = €i in directen und indirecten fragesätzen Vulg. 
K. 211; hinzuzufügen ist: nach uideo 'zusehen' V, 289. — z. IS nisi = 
nisi quod 'ausgenommen dass' Vulg. E. 211. 

s. 132, z. 3 hinzuzufügen: Vn, 72 — 78. 

s. 135, z. 4 üle hie ipse «s oft = artikel R. 480, in der Vulg. 
haben hie und is in manchen stellen ihren deiktischen charakter ver- 
loren und sind blosse artikelbezeichnungen geworden K. 144. — z. 17 
ist zu lesen VIII, 107 und hinzuzufügen: Vm, 12. 20. 94. Vn, 117. 
XrV, 37. — z. 22 unus als unbestimmter artikel R. 425; hinzuzu- 
fügen ist VI, 10. 

s. 138, z. 2 ipse für idem fallt als germanismus weg Vulg. E. 
144. — z. 4 adhiu: für etiam beim comparativ ebenfalls Vulg. K. 196. 

— z. 21 omne banum mandare auch bei Eroumund ged. XXI, 5. ^- 
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-., I-'Ä». z. I mmUum Mr iwl* \ '^ilz- K. lÄ — z. 27 tu miMm 
^^* Kf:.:, '^^rvjkt/L^mn.^.. ^:h'z, >^i Liviu? nc-i Saltast. dann Vnlg. 

t^ \U}, z, \ w^ßX und w^tx cnm = nmmUUq^ B. 40Ü. 

>. lil. z. 4 «ind hinziiziifBg>% : thromus tidarit $a^ema obrizum 
fpgrnr^,. — z. 2Ä ist Li nzuzofägen pedetempÜm V. ö^ — z. 31 ist 
h.r*zozr*fvgr'-T. uiare. niA autf/rare :.-t zn ai> zu «tdlen. 

%, 112. z. 5 v«;Tlia auf — fieare anch in der Vnlg. häufig K. 186. 

3j, 143. z. 3 V. tL ist hinzuzufügen $ermmen: äimrnmm V, 273, 
l/ßfuimur: Unemm XVIII. 23. 

*,. J57. z. 13 i.st hinznznfagen tüper U. 23. — z. 22 crtherrime 
V, 431 

'4. Ifj8. z. 15 /x»*i» XVI. 14. — z. 2 v. n. ist statt rifr zu lesen 
drn, lind in d^-r l^rtzt^^n zfrile />er I« Xvill, 9 zu streichen. (Sohmeller 
hat hi'fr: a te uincentur et ambo per ie perimetUnr. wodurch der 
trrt.tim «^tf^tand;. 

«t, IV; untfm und s. 181 oben. Die vermeintlich noch unge- 
drrj/:kt/;. h^?i fV;z IIL 3. XV erwähnte sprich wortersammlung ist keine 
and^T'r alf( Wijios; nie ist auch bei Pez VI, 2, 58—60 abgedruckt 

H. 1H8 »ind noch zwei entlehnungen aus Vii^ nachzutragen: 
^M/iu? fdmulando fpem premit aüum carde dolorem 1 , 58 = spem uoUu 
ßfimulat, premit aUnm cor de dolorem Aen. 1. 'Iß^ xm& pueros partittir 
in omneff VII, 10 =-= Hodos partitur in omnes Aen. 1. 194: anklänge, 
t\u; auch blr/s« zofalli^ sein können, finden sich noch I, 26 = Aen. 2, 
553; I, 60 -- Aen. 1, 633; IV, 57 == Aen. 1, 600 und 2, 537; V. 464 
- t'j'\. 9, 5; XVI, 58 = Aen. 3, 180. 

Während de« drucke« habe ich die gedichte Froumunds, auch 
*V\(* nor;h nicht veröffentlichten, nach der handschrift einer nochmali- 
^*fn durchKicht unterworfen und werde dieselben demnächst in der 
ZeitH/;hr. für dcnteche Philologie, band 13, zum abdruck bringen. Fol- 
gende Veränderungen und zusätzo für cap. VII haben sich mir daraus 
ergeben : 

H. 164, I, 3. In einem bisher noch nicht veröffentlichten ge- 
dieht, kommt einmal die cacsurvcrlängerung im hexameter vor: in 
iwcem rumpc, ni tum poteris, rogo, muffe XXVn, 4. Das gedieht ist 
eifif! derb gehaltene mahnepistel zum fleiss, nur für den augenblick 
ymiimmi. Der dichter hat darauf überhaupt wenig Sorgfalt verwandt; 
ftfo'ich (1er folgende vers zählt sibcn füsse. Im pentameter, den ich 
von der unf/^rKuchung ausgeschlossen hatte, weil er vermöge der 
Hfabilen (jaoHur in der mitte leichter auseinanderfällt als der hexamc- 
U'T^ kommt die caoHur Verlängerung bisweilen (im ganzen fünfmal) vor. 
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s. 165, n, 1. quod für ut consccutivum kommt möglicherweise 
(der sinn ist nicht ganz klar) einmal vor: III, 6. — quo für ut finale 
haben wir nach richtiger lesung einmal Xm, 12 (= 8, 12): quo tna- 
neat requie (Pez las requiem). — fore für esse kommt einmal in einem 
unedirten gedichte vor: XIX, 4. — seu im sinne von et ist X, 20 und 
XXI, 19 anzunehmen. Diese freiheiten, welche im Ruodlieb völlig 
legitim sind, sehen wir also bei Froumund in ihrem allerersten ent- 
stehen — ein umstand, der für die geschichte der mittellateinischen 
spräche von interesse ist. 

Steinmeyer gibt in den ahd. glosscn, IL (1882) 607 an, die vier 
deutschen glossen zum R. seien von verschiedenen bänden. Ich sehe 
in ihnen nur die eine band des dichtors, der sie allerdings zu ver- 
schiedenen Zeiten und deshalb nicht mit demselben ductus imd dersel- 
ben tinte eintrug, wie ja auch im texte selbst ductus und tinte häufig 
wechseln (s. 7). Einen äussern beweis für die richtigkeit meiner 
ansieht glaube ich in der glosse zu I, 116 sehen zu dürfen, welche 
von derselben band herrührt, wie die textbesserung zwei verse vor- 
her, die man nur dem dichter selbst zuschreiben kann (vgl. s. 10). 
Innerlich aber ist nicht wahrscheinlich, dass an dem werke, welches 
noch überall die bessernde band des dichters zeigt und noch nicht 
einmal geheftet war, nachher noch vier andere tätig gewesen seien, und 
dass jeder derselben gerade nur eine glosse hinzugefügt habe. Die 
glosse zu IV, 226 endlich erläutert nicht ein wenn auch seltenes so 
doch anderweitig bekanntes lateinisches wort, sondern ein von dem 
dichter selbst nach einer ganz eigenartigen imd imgewöhnlichen 
deutschen redensart neu gebildetes, welches also nur der bildner selbst 
erläutern konnte imd — muste. "Wenn heutzutage ein lateinisch 
dichtender sich ein rotifregi leistete, so würde er sich ebenfalls ver- 
pflichtet fühlen, ein radehrechte dazuzusetzen. 

Zum Schlüsse ist es mir eine angenehme pflicht, allen den- 
jenigen, welche meine arbeit durch ratende oder tatende bei- 
hilfe gefordert haben, hiermit öffentlich meinen dank auszu- 
sprechen, besonders meinem verelirten lehrer, herm professor 
dr. Zacher in HaUe, herm dr. Keinhold Köhler in Weimar, 
sowie den bibliotheksvorstanden zu München und Set. Florian, 
herm professor dr. Halm und herm dr. Czerny, welche mir 
mit bekannter liberalitat das handschriftliche material zur Ver- 
fügung stellten. 

Trarbach a.d. Mosel, den 28. Febmar 1882. 

F. Seiler, 
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Einleitung. 



Capitel I. 

Die ftberliefernng. 

Die fragmente des Rnodlieb sind in resten von zwei hand- 
schriften überliefert, den münchener brnchstücken (M) und dem 
doppelblatt aus Set Florian (F). 

Das verdienst, die münchener bruchstücke aufgefunden 
und zuerst auf sie hingewiesen zu haben, gebührt B. J. Docen. 
Er fand auf der münchener bibliothek eine reihe von pergamont- 
blättem auf die Innenseite von einbandsdeckeln tegemseer hand- 
schriften geklebt, löste dieselben los und begann sie abzu- 
schreiben. Sein nachfolger an der bibliothek A. Schmoll er 
entdeckte noch mehrere dazu, so dass es im ganzen 34 wurden 
und edirte sie unter dem von uns beibehaltenen titel in den 
Lateinischen gedichten des lOten und Uten Jahrhunderts, heraus- 
gegeben von J. Grimm und A. Schmeller 1838. Dazu wurde 
später am 24 april 1840 in der vom freiherm Carl Erenbert 
von Moll zu Dachau hinterlassenen bibliothek der Umschlag eines 
lateinischen papiermanuscriptes von 24 blättern gr. 8 ^ (enthaltend 
einen tractat De septem mstrumentü mtmeü, per quae diabolus 
genus humanum omne solet decipere. Item tractatur de mygterio 
VII ofHum hheralium)^ losgelöst, der sich ebenfalls als ein 
fragment unseres gedichtes erwies und von Schmeller in Haupts 
Zeitschrift I, 401 — 404 edirt wurde. Da auch dieses stück 
gegenwärtig auf der münchener bibliothek ist, so befinden sich 
dort im ganzen'36 pergamentblätter, deren anordnung und bezeich- 



1) Obenstehende angaben nach einer randbemerkung von Schmel- 
lers band auf blatt 4^ 

Seiler, Baodlieb. 1 
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mang dieselbe ist, wie die in der schmellenchen ausgäbe. 
Das dof^Iblatt ans Dacbaa ist hinter blatt 4 als 4* nnd 4^ 
eingeordnet; daher geht die forthmfende nnmmer der blätter 
nor bis 34. Die abschrift Docens ist beigelegt and das ganze 
unter der signator cod. Teg. 1486. Cod. lat 19486 in einer 
pi^ka^isel vereinigt 

Die pergamentblätter sind in octav, aber nicht von ^eidier 
grosse ond breite. Je zwei bflden ein doppelblatt, nämlich 
1—4, 2—3, 4'— 4\ 5 — 8, 6—7, 9—12, 10—11, 
13—18, 14—17, 15 — 16, 19 — 24, 20—23, 21 — 22, 
26 — 29, 27—28, 25—30, 31—34, 32—33, so dass es 
also 18 doppelblätter mit je 4 selten schrifit sind. Sie sind 
sämtlich * infolge ihrer verwendong zo einbänden dnrch leim 
brflche stiebe und schnitte mehr oder weniger beschädigt und 
verstflmmelt worden. 

Blatt 1 nnd 4 ist oben gebrochen und beschnitten, so 
dass der oberste vers anf 4 ^ und 4 * znm teil ans den stehn- 
gebliebenen unteren spitzen der bnchstaben ergänzt werden 
moste. 1 ^ enthält nichts als verschiedene kritzeleien und 
federproben, nicht von der band des dichters. Ueber dieselben 
hinweg ist mit grossen bnchstaben geschrieben: 

Aifwni nobis um^andi fetti t 

quo heati mris uüt grMßeant 

prainde frohes exuUant animi 

enUi saero sce deuoiümü ean 
1 * enthält am obem rande in grosser schattenhafter schrift 
von andrer als des dichters band die schräg gegen den rand 
znlanfenden werte: 

Sempüm • Canstantma • Hee \ nomin 
mni ' que pone \ ea m q nequeai dormire 
das war also anscheinend ein rezept gegen Schlaflosigkeit. 
Dann folgen mit dankler schrift von der hand anseres dichters 
die epigramme I — IV. 4* am rechten seitenrande von einer 
hand des 15ten Jahrhunderts: AUtnet monasterio Tegemnsee, 

2 und 3 sind ebenfalls oben gebrochen und an beiden 
rändern beschnitten. Auf 2^ sind infolgedessen die beiden 
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ersten bnchstaben jedes verses , anf 3 ^ nur bei den längsten 
versen 1 — 2 bnchstaben vom Schlüsse verloren gegangen; anf 
3^ sind die verse ganz unversehrt geblieben, weil sich der 
schnitt hart an den anfangsbnchstaben entlang zieht ohne sie zu 
treffen.- — Doppelblatt 1 — 4 und '2 — 3 waren beide mit den 
aussenseiten (1* — 4*, 2* — 3*) aufgeklebt. 

4* und 4** sind mit den äusseren selten (4*^ und 4^**) von 
einem holzdeckel abgelöst worden. Beide selten tragen noch 
holzsplitter und sind vilfach abgerieben. Ober den oberen teil 
der blätter hat sich eine flüssigkeit ergossen, wodurch die werte 
arg ausgelöscht worden sind; namentlich haben die verse III; 
37 — 4X stark darunter gelitten. Ein bruch mit nahtstichen 
geht zwischen dem zweiten und dritten vers durch beide blätter. 
4** zeigt bis vers 4 starke spiegelabdrücke. Beide seitenrän- 
der sind beschnitten, so dass von 4'* ein bis zwei, von 4** 
sechs bis siben bnchstaben von den versanfängen fehlen. 

5 und 8 sowie 6 und 7 waren mit den Innenseiten auf- 
geklebt. Daher sind diese zum grossen teile mit leim bedeckt, 
durch den hindurch sich indessen die schrift gut lesen lässt. 
Wo er hingegen abgerieben oder weggelöst ist, erscheint die 
schrift nur ganz blass. — Durch 5 geht ein grosser schnitt, 
parallel der schrift, welcher vers 17 und 48 trifft. 

9 und 12, sowie 10 und 11 sind ebenfalls auf den Innen- 
seiten mit leim überzogen. Auch auf der aussenseite von 9 ^ 
und 12* war am obem rande ein streifen aufgeklebt, durch 
welchen in den beiden obersten versen von 9 ^ vile bnchstaben 
ganz unleserlich geworden sind. — Durch wegreissen des leims 
und verquollen ist die schrift an manchen stellen ganz unleser- 
lich geworden. So namentlich 9* unten (V, 61 — 63), 11* 
oben (134 — 139) 11* oben (162 — 164). — Von blatt 10 ist 
an der oberen ecke ein stück abgerissen, wodurch vier bis fünf 
bnchstaben von anfang 10' (V, 95) verloren gegangen sind. — 
Blatt 11 ist an der seite und in der mitte durch an- und ein- 
gesetzte pergamentstückchen geflickt. 

13 und 18. Durch beide blätter geht ein bruch in der 
nähe des unteren randes hindurch, der die untersten verse 

1* 
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beschädigt hat. — Auf 13* am rande die bemerknng von 
Schmellers hand: „zeigt sich abgelöst yom cod. Tegerns. 601, 
hinterdeckel. 17. 9. 1834." 13* ist vilfach bekleckst und 
beschmiert. Die ersten fünf yerse sind sehr undeutlich und ver- 
wischt; durch eine abgeriebene stelle in der mitte von vers 3 
bis 5 (V, 252 — 254) sind mehrere werte und buchstaben fast 
ganz getilgt — Auf 18* ist in den letzten drei versen 
(V, 587 — 589) die schrift ganz abgerieben und zum teil nur 
durch conjectur zu ergänzen. — 18^ sind die letzten siben 
verse zum teil ganz abgerieben, der letzte hat auch durch bruch 
und naht gelitten. — Blatt 18 ist am rande beschnitten, wo- 
durch auf 18^ die ersten siben bis acht buchstaben der verse 
verloren gegangen sind. 

14 und 17; klebseiten waren 14* und 17^; am untern 
rande ist ein bruch, durch welchen namentlich der letzte vers 
von 14* versehrt worden ist — Blatt 14 ist beschnitten, so 
dass auf 14* je sechs bis siben buchstaben fehlen. — Auf 
14* steht von einer hand des 15ten Jahrhunderts am rande: 
Tegemsee, 

15 und 16; klebseiten 15* und 16*; bruch unten, wo- 
durch der unterste vers von 16 * entstellt ist — 15 beschnit- 
ten, wodurch von 15* je siben bis acht buchstaben verloren 
gegangen sind. 

Die drei zuletzt beschriebenen doppelblätter sind vom buch- 
binder fast genau in demselben format beschnitten worden, nur 
dass von dem ersten die linke (13), von den beiden andern 
die rechten hälften (17 und 16) unversehrt geblieben sind. 

19 und 24, 20 und 23 haben dasselbe format; wenn ihre 
ränder genau aufeinander träfen, so müste man annehmen, dass 
der buchbinder vor dem beschneiden beide aufeinandergelegt 
habe. — Klebseiten sind 19* 24*, 20* 23*. Daher sind 19 
und 20 durch braune leimergüsse entstellt; auf beiden blättern 
ist nur die mitte ziendich davon verschont gebHeben. — Durch 
blatt 19 — 24 zieht sich oben (etwa mit der dritten zeile gleich- 
laufend), durch blatt 20 — 23 unten (etwa mit der letzten zeile 
gleichlaufend) ein bruch mit nahtstichen hin; in deren Umgebung 
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ist besondere Verderbnis eingetreten durch leim und zerknitte- 
nrng; auch ist hier die schrift zu unförmlichen schwarzen massen 
verquollen. Dazwischen finden sich zahlreiche abdrücke in 
Spiegelschrift, so dass sich an diesen stellen (besonders VI, 
2 — 6. 32—37. 85 — 92. Vin, 30—31. 59 — 64) der lesung 
nicht unerhebliche Schwierigkeiten entgegenstellen. — Auf 19^ 
sind etwa je drei, auf 20 ^ je sechs buchstaben vom weggeschnit- 
ten; von 19 . ist ausserdem die ecke oben rechts weggerissen 
(vgl VI, 1 — 2. 31 — 32). 

21 und 22. Elebseiten 21^ und 22^ brach in der dritten 
zeile von oben; doch ist hier die entstellung weit geringer als 
bei den beiden eben besprochenen doppelblättern. In die Innen- 
seiten 21^ — 22^ war bis zur sibenten zeile von oben ein 
streifen eingeklebt, der leim und spiegelabdrücke hinterlassen 
hat Auf 21^ sind vorn etwa je siben buchstaben weg- 
geschnitten. 

25 und 30 bestehen aus zwei ursprünglich getrennten 
stücken, die jedoch schon vom dichter selbst zusanmiengeklebt 
sind. Ein brach zieht sich längs des unteren randes und senk- 
rechte einschnitte gehen auf ihn zu. Auf 25 ^ sind etwa je 
neun buchstaben weggeschnitten; von 30 war die obere ecke 
schon we^eschnitten als der dichter schrieb. — 30 hat neben 
der längsschrift auch von unten nach oben laufende querschrift, 
30 ^ an dem vier bis fünf centim. breiten rande acht zeilen zu 
je zwei durch puncto getrennten versen, 30* an dem fOnf bis 
sechs centim. breiten rande sechs volle zeilen zu je zwei versen 
und eine halbe zeile = 1 vers. Auf dem freien räume darun- 
ter stehen mit roter schrift 5 noten auf 4 notenlinien, daneben 
Uhü est guod »pero 1494 M. Sagker. 

26 und 29 mit querschrift. Elebseiten 26* und 29 ^ deren 
drei oberste zeilen ein breiter leimstreifen entlang zieht. — Von 
beiden blättern ist unten ein stück weggeschnitten. Von den 
querversen auf 26 * nämlich sind nngeföhr die 4 ersten füsse von 
jedem ersten verse weggeschnitten, auf 29^ ist, da der schnitt 
schräg läuft, ein wenig mehr erhalten. Blatt 26 ist auch an der 
Seite stark beschnitten. Blatt 29 war etwa dreizehn centim. 
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breit (ein wenig ist auch an der seite weggesclinitten), 26 ist 
nur neun centim. breit, mithin sind etwa vier centim. weggeschnitten. 
Daher fehlen auf 26 ^ die querverse ganz, auf 26 ^ von der 
längsschrift die drei bis vier ersten versfüsse. Aus dieser Sach- 
lage ergibt sich, dass sowol hinter X 32 und 66 als auch hin- 
ter XUI, 58 und 112 eine anzahl verse fehlen. Da den quer- 
versen auf 26^ die ersten 4 füsse des je ersten verses fehlen, 
so^ müssen, nach 27^ zu schliessen, etwa 10 langverse auf 
blatt 26 unten weggeschnitten sein. Die zahl der querverse 
auf 26 * beträgt 24 ; so vil dürfen wir also auch für 26 ^ 
ansetzen. Mithin beträgt die zahl der hinter X, 32 fehlenden 
verse etwa 34, der hinter X, 66. XIII. 58 und 112 fehlenden 
etwa 10, 

27 und 28, das traurige drittel eines doppelblattes mit 
querschrifL Die höhe des erhaltenen beträgt in der ecke von 
blatt 27 5 centim., von blatt 28 3,8 centim., die breite des 
ganzen doppelblattes 21 centim. 27 ist auch an der seite 
beschnitten, so dass auf 27 ^ die gesamte querschrift, 9 zeilen 
= 18 verse, auf 127* die vordere hälfte jedes längsverses fehlt 
Alle vier selten zeigen leimspuren, besonders ist die lesung der 
inneren (27 * — 28 *) dadurch erschwert. Auf 27 ^ ist an einr 
zelnen stellen, z. b. bei dem letzten werte requirü^ die 
ursprünglich verquollene blasse schnft später mit dunklerer tinte 
nachgezogen. 

31 und 34. Elebseiten 31^ und 34*. Beide blätter sind 
oben beschnitten, so dass von dem ersten verse auf 31 * und 
34* nur noch die unteren spitzen der buchstaben vorhanden 
sind. 31 ist auch am rande beschnitten, so dass auf 31 * etwa 
je zehn buchstaben vom anfange der verse fehlen. 

32 und 33 sind auf allen vier selten mit pergamentüber- 
bleibseln vom einbanddeckel her bedeckt; so war z. b. das Ro 
am rande von XVn , 83 verklebt. Auf 32 * sind je zwölf bis 
vierzehn buchstaben vom anfange der verse weggeschnitten. — 
Der untere rand des doppelblattes war schon vor der beschrei- 
bung schräg geschnitten, weshalb blatt 32 weniger verse ent- 
hält als 33. 
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Die Schrift, welche der ersten hUfte des Uten Jahrhun- 
derts angehört, ist zwar nur von einer hand aber in sehr ver- 
schiedenen absätzen und mit sehr verschiedenem material ge- 
schrieben. Eine jede einzelheit berücksichtigende Untersuchung 
nach dieser seite hin würde zu weit führen; ich gebe im fol- 
genden nur die hauptsächlichsten Verschiedenheiten und schreib- 
absätze an. 

Gleich 1^ lässt deutlich verschiedene federn und tinte 
erkennen. Derartige absätze finden sich bei per aeius^ um- 
im, daro {ainaro)\ dann wird die schrifb immer grösser und 
klecksiger bis honeste; die beiden letzten verse sind wider 
mit einer besseren feder geschrieben. — 2, 3 und 4 sind 
gleichmässig schön, sauber und sorgfältig (nur eine leichte cor- 
rectur: uehat I, 19) geschrieben. — 4* ist vil enger und 
zusammengedrängter geschrieben. Absätze bei 11^ 31. 45. 49, 
dann bis zum sdüuss der seite wider grössere schrift. Auf 4*" 
ist die schrift unregelmässig, besonders heben sich III, 13 und 
17 durch kleine, 19 durch dünne schrift heraus; von 26 an 
braunere tinte. — Auf 5 ^ sind die verse IV, 22 und 23 ganz 
besonders gross, weit und dick; v. 24 und 25 etwas enger und 
kleiner: v. 27 bis zum schluss der seite noch mehr; der an 
den rand geschriebene vers 26 stimmt ganz mit den letzten 
Versen der seite überein, wurde also erst nachgetragen, als 27 ff. 
schon standen. — Auf 7^ gehen die zeilen von IV, 172—180 
immer weiter auseinander ; dann rücken sie plötzlich eng zusam- 
men. — Auf 8 ^ werden die zeilen IV, 195 — 197 immer schiefer, 
dann plötzlich wider gerade; von 213 (plures) an tritt andere 
schrift mit zierlicheren buchstaben ein. Auf 8^ von htnü 236 
an blassere tintO; mit welcher auch die nachtrage und correcturen 
auf der oberen hälfte der seite geschrieben sind ausser »ufftl- 
prechoto 226, — Auf 9 ^ finden sich wider mehrere schreibabsätze 
und mehrere buchstaben sind mit schwärzerer tinte nachgezogen. 
Auf 9 ^ ist V, 43 bei surgens deutlich ein schreibabsatz, dann ist 
bis fatus 44 schlank und zierlich geschrieben, dann bis honoris 48 
gross und klecksig mit einem har in der feder. Weitere schreib- 
absätze kommen vor bei V, 58. 66. 75. 86. 96. 111. 133. 138. 
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und er drängte dann ranm zu sparen werte nnd zeilen enger 
aneinander als sonst. Die niderschrift hielt also mit der 
geistesarbeit gleichen schritt. — 3) Die arbeit ist voller rasnren 
und correcturen von derselben band wie die schrift selbst. 
Diese correctoren sind dorchaos nicht alle erst nachtrftglich ein- 
getragen sondern oft gleich während des Schreibens; sicher 
überall da, wo das bessere neben, nicht über dem verworfenen 
steht; es sind femer oft solche verbesserongen des sinnes oder 
des aosdruckes, die nur von dem dichter selbst herrühren können; 
ja bisweilen entstehen verse gleichsam vor onsem angen, so 
lY, 178 wo der dichter während des Schreibens wahrnahm, 
dass er die unumgänglich notwendige bestimmung 'drei' nicht 
werde anbringen können, Y, 288. 345 wo der dichter als er a 
schrieb an ein folgendes pendet dachte, 542 wo ihm bei duhki» 
wol iHius esto vorschwebte, VI, 29 wo auf nunc folgen sollte 
die mM quae rogo sodes^ VII, 79 wo mea zwar wünschens- 
wert schien aber «dem notwendigen weichen muste, YII, 122. 
Vni, 76. VIY, 26. 28. XYI, 23 für tibi quin quod uü ego »oluam. 
Alle diese Verbesserungen können nicht einem blossen Schreiber 
angehören; wir haben also die niderschrift des dichters selbst 
vor uns. 

Die correcturen gewähren uns den vorteil, den dichter 
gleichsam in der werkstätte seines Schaffens belauschen zu kön- 
nen. Fast immer lässt sich der grund der änderung erkennen. 
Die construction ist aufgebessert worden durch die correcturen 
1, 19. n, 42. IV, 187. V, 81 ff. V, 183. 187. 190. 193. V, 311. 
XIU, 7; YIII, 9 hat der dichter wol deshalb an stelle des Impe- 
rativs den conj. eingesetzt, weil derselbe nach der alten regel 
'bescheidener' also für ein gebet passender erschien. Der 
ausdruck ist zurechtgefeilt I, 23 (antwnae statt des barba- 
rischen ad fodrwn) II, 114. III, 62 (geminus im sing, heisst 
doppelt, Vm, 120) 65. 67. IV, 67. 114. 129. IV, 223 u. 24, 
wo es dem dichter wünschenswert schien, die einleitenden verba 
des sagens der grösseren deutlichkeit halber in den vers zu 
bringen, V , 74. 87. 138. 144 (aU&r für verkehrtes alius) 
175. 228. 245. 565 (ad noctem mediam für ad noctis medium) 
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VI, 39. Vn, 75. 106. 107 (üiorum nach der schulregel ver- 
ächtücher als tHarum) VIÜ, 68. XHI, 102. XIV, 36 (cehiar 
für ein verzweifeltes cliuiar) XV, 2. Prosodische rücksichten 
endlich bildeten den grond der änderang in HI, 46 (sodes) 

V, 292 (eonsoleris) 329 (eine Silbe za wenig) V, 419 (amnibua 
vor einem consonanten) 423 (peeeünia) 573 (mai) VI, 68 (vers 
zu kurz) Vin, 79 (ahscidite) 86 (mei). Während — wie eben 
ervrähnt — der eine teil der correctnren gleich während des 
Schreibens gemacht ist, erweisen sich andere deutlich als erst 
beim durchlesen und nachfeilen eingetragen; diess ist z. b. der 
fall IV, 223. 4, wo die änderung mit der tinte geschrieben ist, 
die erst von v. 228 an gebraucht wurde. Bisweilen widerstand 
auch wol ein vers allen besserungsversuchen beharrlich, so 
vn, 21, den der dichter nach langem umhertappen endlich dick 
durchstrich; den andern tag versuchte er es mit Mschem mute 
und frischer tinte noch einmal und brachte nun etwas befridi- 
gendes zu stände. Hierhin ist auch wol der hinter V, 150 
getilgte vers zu rechnen. V, 606 ist von dem syntactisch fal- 
schen me das e ausgekratzt, aber noch durch nichts anderes 
ersetzt. lY, 103 deutet t{eeiißeandum] anscheinend auf eine 
noch beabsichtigte besserung. 

Ausser den erwähnten gab es noch eine Ursache zu ände- 
rungen, nämlich Schreibfehler. Solche fanden sich III, 22 
(» statt ne) V, 248 (pact doppelt geschrieben) 277 (specüdü) 
368 (hMuia) 431 (//f> sophü) 568 (lacrimaba) XVII, 52 (tHam) 
E V, 4 {opus sit)^ wahrscheinlich war auch V, 258 uitam vor 
der caesur nur ein schreibversehen. Buchstaben waren wegge- 
lassen und musten nachgetragen werden V, 38. 76. 561. 
Vm, 9. 52. Xm, 3. XV, 79, Worte IV, 149. V, 221. 225. 
310. 343. 511. vn, 18. 76. Xü, 5, XIV, 44. XVÜI, 5. 
(während des Schreibens). Einige wenige Schreibfehler scheinen 
uncorrigirt durchgeschlüpft zu sein: I, 82 atd ftüc at^ IV, 79 
uidet für vtdtt^ V, 439 « für «wj, VI, 4 seruque für serügue^ 

VI, 121 stulta für stultä^ dazu noch ein gleich zu nennender. 
Alle diese Schreibfehler lassen sich ohne Schwierigkeit als kopf- 
schreibfehler — wenn der ausdruck erlaubt ist — begreifen, 
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das will sagen, sie können beim niderschreiben ans dem köpfe 
sich eingeschlichen haben. Doch erweckt der in V, 258 bereits 
den verdacht ein leseschreibfehler zu sein, d. h. einer, der durch 
fijsdies ablesen aas einer vorläge entstanden ist Dieser ver- 
dacht wird bestätigt und verstärkt durch drei noch nicht aoge- 
fiEIhrte versehen: XY, 29 steht nncorrigirt di^ne fibr ddgno-^ das 
kann nur ein schreibversehen sein, und die vermatong ligt 
nahe, dass ein abirren des auges auf den schlnss des verses 
igne die Veranlassung dazu gab. Zweitens Y, 260 qma qmia 
(das erste a aasgestrichen), wo das ange leicht von ^ auf 
fUM gleiten konnte. Drittens IV, 97 eaptiuatUes statt eapimo' 
to8^ rein ansinnig und als kopfischreibfehler kaam begreiflich; 
am so leichter als leseschreibfehler. Denn als zweiter vors folgt 
einer, der dem in rede stehenden in bildang and buchstaben 
angemein ähnlich ist Man vergleiche 

97 Oeeidunt spoliant captmatotque ormnahant 
99 CapUuos redmunt capUuanieBque ligahmd. 
Hier stehn gleich aasgehende werte fast genau senkrecht unter- 
einander. Dass das äuge also beim abschreiben ans dem obe- 
ren in den unteren vers geriet, ist leicht begreiflich, während 
bei annähme einer ersten niderschrift ein den sinn so geradezu 
aaf den köpf stellender Schreibfehler unverständlich bleiben 
würde. Dazu kommen als ein weiteres Verdachtsmoment zwei 
der am rande oder zwischen den Zeilen nachgetragenen verseu 
Von diesen sind IV, 26. V, 115. 133. 269. VII, 62. Vm, 50. 51. 
Xlll, 75 für den Zusammenhang entbehrlich (freilich nicht immer 
leicht), können also möglicherweise erst später hinzugedichtet 
sein, zwei aber V, 180 und 534 (wegen sigue 535) sind unent- 
behrlich, müssen also bei der niderschrift vei^essen sein und 
es ist wol kaum denkbar, dass ein dichter im ersten gestalten 
seiner verse einen ganzen vers niderzuschreiben vergessen 
sollte, beim in's reine schreiben dagegen kann es ihm so 
gut begegnen wie jedem andern. — Sind nun auch die vor- 
gebrachten fälle einzehi betrachtet nicht absolut zwingend — 
denn die entstehung von schreibfehlem fällt gar zu sehr unter 
die herrschaft des zufalls — so führen sie zusammengenommen 
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doch auf die vermntnng, dass die vorligenden fragmente nicht 
die erste Biderschrifb des dichteis sind. Znr gewissheit — 
so dürfen wir sagen — wird diese vermutong durch das ganze 
aassehen der münchener fragmente. Sie sind zu sauber und 
sorgfältig geschrieben, als dass man sie flir den ersten entwurf 
eines mit einer fremden spräche ringenden dichters halten könnte. 
Ein solcher erster entwurf würde in ganz anderem masse von 
rasuren correcturen u. dgl. durchzogen sein, während wir in M 
bisweilen seitenlang lesen ohne auf eine einzige zu stossen, z. b. 
2^ 3^ 3^ 15', oder nur auf eine ganz unbedeutende rasur wie 
16^ und 16^. In den münchener fragmenten besitzen wir also 
nicht die erste niderschrift, sondern die reinschrift des dich- 
ters, welche er jedoch nicht nach Vollendung des ganzen auf 
einmal anfertigte, sondern in bald kürzeren bald längeren ab- 
schnitten dem in der cladde fortschreitenden werke schrittweise 
folgen liess. Während des abschreibens suchte er wie natürlich 
möglichst zu feilen und zu bessern; auch nach vollendeter rein- 
schrift brachte er revidirend änderungen und zusätze an, wo es 
ihm wünschenswert schien. 

Für die herstellung des textes ergeben sich aus dem soeben 
entwickelten zwei grundsätze. Erstens sind, da die band des 
dichters selbst überliefert ist, coi^ecturen über die Überlieferung 
hinaus unstatthaft; man würde durch sie den dichter selbst ver- 
bessern. Auch da, wo der verdacht eines Schreibfehlers dringend 
ist (vgL oben s. 11), ist dennoch die handschriftliche lesart im 
texte beizubehalten, die Vermutung in die anmerkung zu ver- 
weisen« Zweitens ist überall diejenige lesart in den text zu 
setzen, welcher der dichter zuletzt den vorzug gegeben hat^ also 
die übergeschriebene; das ist auch da nötig, wo die ursprüng- 
liche weder durchstrichen noch interpunctirt, sondern ungetilgt 
geblieben ist, wie sich aus der betrachtung von Y, 81 ff. neben 
80 und 84, aus V, 144 neben Y, 43 ergibt Als glossem ist 
dagegen alles dasjenige anzusehen, was an den rand gesetzt ist, 
ohne dass die entsprechenden textesworte getilgt sind; denn 
diese randglossen widerstreben zugleich gewöhnlich dem vers. 
Nur 'bei YII, 115 kann man zweifelhaft sein, wo ad secretum 
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im text, ad latrinam am rande steht*, doch scheint auch hier 
der dichter das edlere secrekim beibehalten and latrinam nnr zur 
erklänmg beigefügt zn haben, um einer Verwechselung mit 
dem andern seeretum XI Y, 11 Yorzabeagen; sonst hätte er ad 
seeretum doch wol getilgt; V, 249 steht denique am rande, was 
ebensogut passt als uüque^ da beide werte nur zum flicken die- 
nen, so kommt nichts darauf an, welches man einsetzt Übri- 
gens finden sich solche glossen nur ganz vereinzelt, noch ü, 6. 
lY, 12. 142. 248 (qwm optme würde wegen der elision nicht 
in den vers passen) V, 11. 315. E II, 2. Auch vier deutsche kom- 
men vor, teils marginal, teils interlinear (s. cap. V, § 21, 4). 
Die Orthographie der handschrift ist im texte beibehalten; üBr 
das an stelle von ae wechselnde e und e ist überall e^ fOr v and 
u überall u eingesetzt; die compendien sind aufgelöst. 

Das doppelblatt aus S. Florian ist beschrieben im kata- 
loge der stiftsbibliothek S. Florian von A. Czemy (Linz 1871) 
s. 260. Es diente als Umschlag eines Verzeichnisses mehrerer 
traditionen des Stiftes aus dem ISten Jahrhundert. Entdeckt wurde 
es im jähre 1830 von dem Stiftsarchivar J. Stülz und abgedruckt 
von M. Haupt in den 'exempla poesis Latinae medii aeui' 1834. 
Es ist am oberen rande um je zwei verse beschnitten. Denn 
nach XI, 44, der letzten zeile von F 2^, stand in M 27^ noch 
eine aus zwei versen bestehende querzeile, von denen der erste 
halbvers (XI, 45) erhalten ist; diese beiden verse müssen in F 
auf 2 ^ zuoberst gestanden haben. Blatt 2 ist auch am seiten- 
rande beschnitten, so dass auf 2^ die längsten verse um 1 — 2 
bnchstaben vom ende, auf 2^ alle verse um je 8 — 10 buch- 
staben vom anfang gekommen sind. Am obem rand ist je der 
oberste vers durch flüssigkeiten so zugerichtet, dass er stellen- 
weise nicht mehr lesbar ist. Zwischen den letzten und vorletz- 
ten vers jeder seite und teilweise über den einen oder andern 
hinweg zieht sich ein brach, in dessen Umgebung der text durch 
leimflüssigkeit und schnitte entstellt ist. Ein schriftabsatz ist 
deutlich erkennbar nur bei IX, 17. Die schrift ist aus etwas 
späterer zeit als die von M und nach Schumms urteil mehr 
gegen ende des Uten Jahrhunderts hin ansusetzen. Das dop- 
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pelblatt ist also, wie schon Schmeller erkannte und die verschie- 
deliheit der schrift auf den ersten blick zeigt, nicht ein zu M 
gehöriges bmchstück sondern eine spätere abschrift. In fragm. 
XI sind einige Wörter and halbverse M nnd F gemeinsam. Da 
die lesart nicht im geringsten differirt, so werden wir keine 
Zwischenstufe zwischen M and F anzunehmen haben sondern F 
direct aas M herleiten nnd das erhaltene doppelblatt ftlr den 
einzigen rest der einzigen von schreiberhand gefertigten copie 
ansehen. Einige schreibversehen kommen vor, welche corrigirt 
sind nnd zwar entweder mit derselben tinte nnd von derselben 
hand, welche den text schrieb, so IX, 41. 61. XI, 23. 42. 78, 
oder anscheinend später mit ganz blasser dünner tinte , so IX, 4. 
8. 16. 29. 44 ; dazn kommen noch XI, 30. 36. 40. 69, welche 
bessenmgen beiden correctoren angehören können. Die correc- 
toren der zweiten art übersieht man eben wegen der blässe der 
tinte leicht; auch Haapt übersah die ersten beiden. Eine cor- 
rectar ist wahrscheinlich aas dem original herübergenommen; sie 
ist nicht besserong eines blossen Schreibfehlers, sondern geht 
aaf die feilende hand des dichters znrück , stellt sich also denen 
in M an die seite: IX, 14 lautete zaerst pahUa nuUigena uel aqua 
stant in damieella, dann ist aqua stant getilgt nnd Umpha stat 
darübergeschrieben. Ein stehen gebliebener Schreibfehler ist 
wol XI, 52 cimiunclfos für -etas, — Der text ist darch beige- 
setzte rote zahlen in abschnitte zerlegt, von denen aaf das erhal- 
tene doppelblatt XXXV— XLH and LXVn— LXXII faUen; der 
erste and letzte ist jedesmal nicht vollständig. 



Die Ordnung der fragmente lässt sich nur nach dem 
inhalte, nach dem verlauf der erzählten begebenheiten bestim- 
men. Schmeller legte sie in folgender weise zu amben und 
temen zusammen: 

J31U.34 
32U.33 

Diese anordnung ist richtig, ausgenommen bei 6. Zu diesem 
stücke gehört nämlich das verweifelte blatt 25, dessen vorder- 



lu.4 


C5U.8 


D9U.12 


E13U.18 


F19U.24 


G25U.30 


2a.3 


6u.7 


10u.ll 


14U.17 


20U.23 


26U.29 








15U.16 


21U.22 


27U.28 
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Seite nur eine schildernng der verderblichen einwirkungen des 
alters auf franenschönheit gibt, während die rückseite so arg 
verstümmelt ist, dass sich fast gar nichts tlber ihren inhalt ans 
den erhaltenen resten entnehmen lässt. Aber doch so vil, dass 
die von Schmeller getroffene anordnnng sich als unrichtig ergibt 
Bei Schmeller bildet blatt 25 fragment YII, das würde nach 
unserer Zählung IX sein. Es würde also unmittelbar auf das 
abenteuer mit dem roten folgen, also bevor Ruodlieb zur com- 
mater kommt und lange bevor er zur eigenen mutter zurück- 
kehrt; das geschieht erst in der lücke zvdschen fragm. X und XL 
Nun enthält aber blatt 25 offenbar werte der mutter an Ruod- 
lieb XIY, 65 tune eoepit ma]ter MtUeb mimtare frequewkr 
und 69 : ßi tua magna sophia, könnte also frühestens auf blatt 26 
folgen. Da nun aber blatt 30 auf blatt 29 folgen muss, so 
kann auch blatt 25 erst auf 29 folgen. Somit ergibt sich als 
richtige anordnnng: 

G 26 u. 29 H 25 u, ^ 
27 u. 28. 
Aus blatt 25 wird mithin firagm. XIY. Da nun die mutter hei 
der feierlichen eheschliessung zväschen neffen und friolein in 
XV zugegen ist (das folgt aus v. 11 und 42), wir aber in 
Xin uns im hause der oommater (mutter des fräuleins) hefinr 
den, ohne dass die mutter anwesend ist, so ist anzunehme^t^ 
dass sich in der lücke zwischen XIII und XIY die ganze geaie^' 
Schaft in das haus der mutter begibt und die eheschliessung d»^ 
stattfindet; hierzu stimmt gut, dass Ruodlieb dabei die honn^^'^ 
macht und die beratung leitet (XY, 8. 16), was er in ei*""^^^ 
fremden hause doch schwerlich tun würde. 

Zu bemerken ist noch, dass sich an die hinweisung auf 
tod an die berufang auf Ruodliebs Weisheit in XIY der an^^ 
von XYI auf das beste unmittelbar anschliessen würde. N"^^^ 
men wir diese Ordnung an, so hätten wir 25 hinter 30 zu «■'^-^ 
len, also eine verkehrte falzung zu statuiren. Das ersch 
indessen nicht wahrscheinlich, weil der dichter doch natu: 
seine amben temen und quinionen erst falzte und dann » 
schrieb; es könnte also das doppelblatt nur von einem späte; 
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buchbinder amgefalzt sein; von einer doppelten falzang zeigt es 
aber keine spur. « 

Wie weit ist es nun möglich, die münchener handschrift 
aus den vorhandenen resten und der vergleichung mit F zu 
reconstmiren? Auch hierzu bildet fast das einzige mittel der 
Inhalt des gedichtes, auf dessen widergabe in cap. II ich des- 
halb hier ein für allemal verweise. 

Lage A ist vollständig erhalten. 

Von läge B ist aber nur noch doppelblatt 4' — 4^ vorhan- 
den. Vor 4'.fehlt^die installirung Ruodliebs in sein neues amt 
und möglicherweise schon jagdkünste. Zwischen 4' und 4^ fehlt 
der raubzug, die gefangennähme der neunhundert und ihre 
widerbefreiung. Hinter 4^ fehlt die rückkehr zum könige, die 
erste gesandtschaft an den kleinen könig, die berufung der Ver- 
sammlung an dessen hofe. Daraus folgt, dass 4*— 4^ das 
mittlere doppelblatt einer teme bildete. 

Lage C. Da zwischen blatt 8 und 9 eine lücke vorhan-. 
den ist, in welcher die reisevorbereitungen des kleineren königs 
und die reise beider könige erzählt worden war, da femer zwi- 
schen blatt 12 und 13 nichts ausgefallen ist, das fehlende 
doppelblatt also nicht zu läge D gehören kann, so folgt, dass 
C eine teme war, deren äusserstes doppelblfttt verloren gegan- 
gen ist 

Die Lagen .D und E sind unversehrt, D ist ambe, E teme. 

Lage F. Zwischen blatt 18 und 19 (fragm. V und VI) 
ist in der erzählung die Unterbrechung nicht grösser als dass 
sie bequem durch ein blatt hätte ausgefüllt sein kötmen. Mit- 
liin muss vor blatt 19 ein blatt und also nach blatt 24 das 
<iazu gehörige ausgefallen sein. Zwischen 20 und 21, sowie 
.^»swischen 22 und 23 fehlt nach dem inhalte zu urteilen eben- 
ifalls nur je ein blatt. — Lage F war also ursprünglich ein 
^uinio, dessen erstes und viertes doppelblatt verloren gegan- 
gen ist. 

Lage G. Zwischen 26 und 27 (fragm. X und XI) fehlt 
Inhaltlich nicht mehr als auf den weggeschnittenen obem zwei 
dritteln von 27 erzählt war, ankonft im hause und erste begrüs- 

Seiler, Baodlieb. 2 
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sung mit der mntter, zwischen 28 und 29 fehlt überhaupt 
nichts, als der letzte auf 28^ weggeschnittene quervers^; also 
folgt doppelblatt 27 — 28 unmittelbar auf 26—29. — Dagegen 
ist zwischen. blatt 27 und 28 ein doppelblatt ausgefallen. Denn 
wenn wir die zahl der ursprünglich auf 28 ^ vorhandenen längs- 
verse auf etwa 30 ansetzen ^ , so würde die zahl der oben weg- 
geschnittenen etwa 28 betragen. Nun sind aber in F 2 auf die- 
ser Iticke allein 25 verse (XI, 56»— 81) erhalten und 'der sprang 
in der erzählung zeigt, dass noch mehr dagestanden hat. — 
Nicht mit. voller Sicherheit lässt sich bestimmen, wie vil zwi- 
schen 24 und 26 ausgefallen ist. Zwischen beide fallen die 72 
verse von F 1, die sich aber weder an 24 noch an §6 unmit- 
telbar anschliessen. Die lücke zwischen Fl und 26 (fragm. IX 
und X} kann nun allerdings nicht sehr bedeutend sein. Es fehlen 
nur wenige verse, in denen der dichter sich von dem jüngeren 
Pärchen zu dem älteren parie, Ruodlieb und commater, wen- 
det. Sogar durch einen einzigen mit mterea beginnenden vers 
konnte dieser Übergang bewerkstelligt werden, wie X, 22. Da- 
gegen ist die lücke zwischen 24 und ¥ 1 von beträchtlichem 
umfang. Zunächst fehlt der schluss des abenteuers mit dem 
roten, für den wir etwa das zweite blatt des verlorenen ersten 
doppelblattes der 'läge F in anspruch nehmen werden; dann 
fehlt die fortsetzung der reise, das zusammentreffen mit dem 
jungen verwandten, die öinkehr bei der commater, erste begrüs- 
sung toilette und* mahl. Hierfür und für das auf F 1 erhaltene 
waren mindestens 2 blätter erforderlich. Doch bleibt auch die 
möglichkeit, dass zwischen F und G eine ganzet läge verloren 



1) Daher waren auch die bei Schmeller getrennten fragmente XTT 
and Xin, in eines, das Xlllte, zusammenzufassen. 

2) Dazu sind wir berechtigt, weil der 4te teil von jeder quer- 
zeile (die hälfte jedes ersten verses) erhalten ist, also drei viertel feh- 
len; folglich fehlen auch von der längsschrift dr«i viertel; da nun 7 
verse erhalten sind, so kommen wir auf 28, wozu wir noch 2 hinzu- 
nehmen in anbetracht dessen, da^ die querschrift nicht bis an den 
obersten längsvers hinaufgereicht zu haben braucht. Mehr als 30 wer- 
den es bei der ziemlich weiten schrift kaum gewesen sein. 
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gegangen ist, weil wir nicht wissen können, was für abenteuer 
and schilderangen der dichter hier angebracht hatte. ^ Nehmen 
wir dagegen bloss den aasfall zweier blätter an, so war G, wie 
F, ursprünglich ein qninio, von dem nur doppelblatt 3 und 4 
erhalten ist; doch werden die ausgefallenen partieen durch SF 
zum teil ergänzt 

Lage H ist auch nicht annähernd reconslruirban Nur so 
vil lässt sich erkennen, dass 25 — 30 nicht das erste und nicht 
das mittelste doppelblatt der läge war. Nicht das erste, denn 
zm^chen 30 und 31 ist eine lücke und 31 ist das erste blatt 
von J; nicht das mittelste; denn zwischen 25 und 30 ist selbst 
eine lücke vorhanden. Wie vil doppelblätter indessen 25 — 30 
vorangingen, wie vil darauf folgten, lässt sich durchaus nicht 
berechneii. 

Lage J endlich hat eine massige lücke zwischen blatt 31 
und 32 und widerum zwischen 33 und 34. Es genügt für beide 
den ausfall eines blattes^ zusammen also eines doppelblattes an- 
zanehmen. -^ Da mit 34 ^ bereits der abschluss eintritt, so ist 
nicht wahrscheinlich, dass auf 34 noch ein blatt gefolgt sei; 
also ist 31 — 34 das erste doppelblatt. Wir haben also in läge 
J ejne teme, deren mittelstes doppelblatt fehlt. • 

Wir fassen die resultate der reconstruction in folgender 
tabelie zusanmien: 



A 1—4 
2—3 

B X— x> 
4 a— 4b 

y— y* 



C 



X — x^ 

5—8 
6—7 



D 9—12 
10—11 

E 13-18 
14—17 
15—16 



F 



X — x^ 
19—24 
20—23 

y— y* 

21—22 



1) Was geg&[i diese annähme spricht, siehe am Schlüsse dieses 
capitels, s. 21. 

2* 



G X— X* H ?— ? 



[Fi] 27—28 



z— I» 



J 31—34 



X— X» 



Fl enthilt 8, F2 5 «brhmtti^, Do* dntteduntt wiie 
nuthin pro blatt 6 Ins 7. pro doppelUatt l2 — 14. Da nim 
zwischen Fl imd F2 25 absdiwtte fi^es« so sind 2 äappe^ 
biätter zinsdien beiden am^gefüleB; das .^ergibt, da aowol Fl 
als F 2 nrspTfin^ich 74 verse enthalten haben, eineü ansfiJl Yoa 
296 Yersen, wozu die beid^i am obem rande t<mi F2 w^ge- 
schnittenen (y^ s. 14) kommen. Im ganzen fehlen also zwi- 
schen F 1 und F2 298 verse. Von diesen sind in M anf 26 und 
2*7^ erhalten 99 verse. ffinter X, 32 fehlen (nach s. 6) etwa 
34, hinter X, 66 etwa 10 verse. Hinter XI, 9 müssen aber etwa 
19 Yerse ausgefallen sein. Denn die anf 27 ^ weggeschnittene 
querschrift betrug 18 verse, die auf 27 ' weggesdmittene Iftngs- 
Schrift 22 (30 — 8), zusammen 40; davon in F2 eriialten 21; 
r^st 19, von denen die beiden letzten nodi am oberen rande 
von F2 standen. Für die beiden lücken hinter IX und X bleiben 
zusammen also ungefähr 136 verse (298 — 162) übrig, die nach 
s. 18 zum weitaus grössten teile auf die lücke hinter X fallen^ 

Die einteilung in abschnitte in F kann nicht vom beginn^ 
des gedichtes an in ununterbrochener folge durchgeführt 
Denn da auf etwa 70 verse immer 6 bis 7 abschnitte komme^^ 
so müsten bei 34 vorangegangenen abschnitten c. 560 vei 
vorangegangen sein. Nun beträgt aber die zahl der bis 
in M erhaltenen verse allein 1500, also fast das dreifach^^ 
Will man also nicht zu der doch wenig wahrscheinlichen annahm»*^ 
greifen, dass von den früheren abschnitten jeder eine unver*^* 
hältnismässig grössere anzahl von versen nmfasst habe, so bleib^ ^ 
nur die Vermutung übrfg, dass F auch eine einteilung in grös-^^ 
sere abschnitte, etwa in gesänge, besessen habe. Mit grossec^ 
Wahrscheinlichkeit werden wir dann den anfang des gesanges^ 
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ZU welchem das erhaltene doppelblatt gehört, nach V, 585 setzen. 
Denn hier beginnt offenbar der s&weite teil des gedichtes. Nach 
unserer berechnong sind von hier an bis Fl zwei und ein hal- 
bes doppelblatt verloren, das sind etwa 300 verse, die erhalte- 
nen 418 verse dazagerechnet gibt 720. Das wären also 160 
mehr, als der nach dem erhaltenen doppelblatte berechnete durch- 
schnitt an die band gibt; jeder der vorausgegangenen 34 ab- 
schnitte würde 4 bis 5 verse durchschnittlich mehi* enthalten 
haben als die auf Fl und F2. Dass das wenigstens nicht 
munöglich ist, ligt auf der band. — £s fällt dann die aufs. 19 
offengelassene mö^lichkeit, das$ zwischen F und G eine ganze 
läge verloren gegangen sei, weg. 



Ca^td DL I 33d 






Der inb a I L ^ 

L cjdn durch adel der gelniit wie der gesmnmg sos- 
gezeichneter ritter dient in seinem Tsteriande mefaraen berren f^ | 
grosser hingebang. Da er dch in deren dienst manche ^äsA' 
schalten zugezogen hat and noch daza Ton ihnen keinen andern 
lohn empfängt als lere Y^r^preohongen, so entschüesat er 9^ 
endlich, die heimat za Terlassen. Nachdem er seiner mat^ 
die sorge for den funilienbesitz übertragen and Tim ihr so^^ 
von der dienerschalt bewegten abschied genommen hat, re^^ 
er auf seinem Schecken nar Ton einem treaen km^ypen ajn^ 
einem trefflichen spörhonde begleitet in die fremde unter all-®^ 
band traurigen gedanken über seine ansichre zakonft. Al^ ^ 
die grenze des nachbarreiches überschritten, begegnet ihm ^^ 
jiger des dort n^erenden königs. schliesst sich ihm an -^f^ 
beginnt ihn auszufragen. Da der fremde nüstraoisch and ^^ 
willig über solche aufdringlichkeit allen fragen ein behanlic^^'^^ 
schweigen entgegensetzt, so sagt ihm endlich der jSger grad^^^*^ 
er Termute in ihm einen flüchtling: wenn er. wie es den ^ 

schein habe, ein geübter jager sei. so werde es ihm beim köu^^""^^. 
wolgelingen; denn der liebe das waidwerk. Auch er selbst 
fremd in*s land gekommen and habe durch diese kunst schnell 



■4 

n 
i 



1) Der inbalt des gediohtes ist ausser ron SchmeDer in s^^^^^L«; 
ausgäbe aach ron H. Holland (gesohichte der ahdentaehen diehtknr -^^^x^. 
in Baiem. Begensbmg 1862, s. 55 — 75) wider enihlt worden, ^'^'^^ 
mit einigen misTerständnisäen. — Eine freie poetische reprodnci;^^^^^^^ 
eimelher partieen hat Simrock mit bekannter meisteischalt im-Heldf"' ^ 
buch YI • Amelnngenlied IQ) gegeben. 



i 
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gonst des herrschers erlangt. . Da sie beide also Schicksalsgenos- 
sen seien, so schlage er ein festes freundschaftsbündnis vor. 
TVeudig geht der fremde ritter, der bei den offenen werten des 
andern sein anfängliches mistrauen abgelegt hat, auf diesen 
Vorschlag ein. Durch handschlag und bruderkuss verbinden sich 
die beiden zur treue bis in den tod. — Bald kommen die neuen 
freunde in die hauptstadt des reiches; sie sorgen für die rosse 
und diener und suchen dann den könig auf. Der königliche 
Jäger* stellt den fremden als einen wolerfahrenen waidmann vor 
und bittet den herm ihn in seinen dienst zu nehmen. Der 
fremde steht während dessen schweigend da, den spürhund an 
der leine haltend. 

U. Der fremde ritter ist von dem könige wirMieh in dienst 
genommen und zeigt seine kunst in mehreren jagdstückchen als eine 
in der tat aussergewohnliche. Aus dem pulver des krautes buglossa, 
welches jeden fisch, .der davon gefressen, an' der Oberfläche des 
Wassers zu bleiben zwingt, dreht er pillen und wirft sie in's 
Wasser. Begierig haschen die fische danach und er treibt sie nun 
im nachen stehend mit einer gerte an's ufer, wo sie leicht ge- 
fangen werden. Die kleineren werden sofort gebraten, die grös- 
seren in einem* schilde vor den könig gebracht, der sich über 
diese neue art des figchfangs nicht wenig verwundert. — Ein 
andermal geht der fremde ritter in den wald, sein freund führt 
eine zige am seile mit Diese wird unter einer buche geschlachtet, 
ihr fleisch zerschnitten mit demselben pulver bestreut und wider 
in das feil getan. Die Jäger steigen alsdann auf den bäum, der 
fremde ahmt teuschend das geheul der wölfe nach. Diese kommen 
herbei, fressen das fleisch und laufen erblindend wider von dannen. 

Während der fremde durch solche jagdstücke und sein 
ganzes wesen sich bei allea beliebt macht, herrscht fride und 
ruhe im reiche. Mit den grenzbewohnern des nacbbarlandes 
stehn ^die unsrigen' in fhdlichem verkehr, aber der böse feind, 
der hasser'des fridens lässt nicht ab, sein unkraut auszusäen, 
l)is es ihm gelingt bei gelegenheit eines zahlreich besuchten 

marktes auf der grenze einen 'gewaltigen streit zu erregen, bei 

« 

welchem vil menschen um's leben kommen. 
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III. Der grenagraf des noMarreiehes sammelt mm eine s^oTf 
fällt unvermtUet in das gebiet des königs ein, plündert und mordet, 
schleppt vile menschen weg und verbrennt ihre hä/user (1X1,46.02.' 
IV, U6 f.). Nun bietet auch der känig seine macht auf; dem fiAnr 
{jprinoeps III, 7) derselben gelingt es^ ohne eigene verhuie de» 
grafen und seine schar auf einem blachfelde »wischen den gremm 
beider reiche (IV, 37 f.) %u bewältigen^ die gefangenen wu befreim 
und den grafen selbst nebst neunhundert (Y, 62) semer genasse» 
gefangen sti nehmen. Dieser y ob seiner Schandtat mtr rede gesteHtt 
will sich mit einem befehle seines königs entschuldigen. Damit homd 
er iiber iibel an, „Eaer könig^ erwidert ihm der führer „ist dam 
vil zu weise. Dein eigener töricliter Übermut hat dich getrieben 
und die sucht nach rühm; du hast verdient, an den beinen aof- 
gohüiigt zu werden."^ Die genossen verlangen, dass diese strafe 
alsbald vollzogen werde, der führer aber ordnet an, dass der 
graf loben bleibe und waffenlos als gefangener mitziehe, seine 
gaiizo sohar soll gefesselt vor ihm hergeführt werden, damit er 
soho« in welches unglück er seine lente gestfiorzt hat FroUieh 
«loht mau nun der heimat zu. In der grenzstadt wird mnste- 
ruug gehalten« wobei sich ergibt« dass niemand fehlt Ein eil- 
iHito wird «um k^uig gesandt« den sig zu melden und nm wei^ 
tO)V \orhaltttug$massregeln zu bitten. Der könig befiehlt, säne 
h^M'^K'har »lüle sobald als möglich vor ihm erschein^L imd die 
l^^t\uuit^non mitbriugoit Eilig« wdl reich beschenkt« bringt ^^ 
lH^tx> ^UtvjK^u bol[\>hl <u den genossen rartfck. 

IN\ ik^ $^tr)thrhm krieffr Mrm w Anni Imig nrikl, Diß^^ 
D»V)iM «(Nnt f^ ^m$m m li ^kr^ mk mtd wHeüi sie msd ikre rmsewiei^^ 

^ «t^4^ 4k^ mk «r^Mi «Am W »ff W ylV« 110"^ 

jivy^' ^v|b«\t ^^tif^Jf^ m «r<MflMMffi. iAmm^ jMmMMi «mML wie 

Ä^W ^^^^^ ^^^Rff ^^f"^ ^^Pv ^^^^P^^W ^^R^^'^^^w ^^WfTH^^^P IMi^^l^V^ft v^H^m^^k 

ilVfjM» '->\AMM MM ^Mr4 ««Ahm* ^\\ I^;^ 1 l\\ l^$^* «» 
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pü vertreibt f vor den kimig seihst geführt. In anwesenheit der 
Toseen des reiche richtet der Sprecher seinen (M/trag aus, welchen 
\er kleinere könig ^ ehrerbietig anhört: das geschehene soUe vergehen 
md vergessen sein, die gefangenen sollten unentgeltlich zurüekge- 
leben und auf tausend jähre fride und freundsehaß geschlossen 
oerden. Der känig antwortet ihnen ^ sie würden am andern tage 
Bescheid erhalten. Dann setst er sich mit dem führer der gesandt- 
ehaft zum schach nider; als er verliert, versuchen es die grossen 
mt ebensowenig erfolg. • Asm andern tage versammeln sich die vor- 
lehiAsten und klügsten zur berattmg. Der könig fragt die ver- 
ammlong, wie der gnade des grossen königs am besten zu 

• 

lanken sei. Die Versammlung will das ganz dem willen des 
:ömg8 anheimstellen. £s werden nun die gesandten, die sich in- 
wischen an frühstück und wein gelabt haben, hereingerufen und 
;emeinsam mit ihnen bestimmt , dass die beiden könige nach drei 
fochen auf eben dem blachfelde, wo der graf besigt und gefangen 
worden war, zusammenkommen und die Versöhnung vollziehen sollen. 
)arauf wird die Versammlung entlassen und der könig zieht sich 
mrück. Den gesandten werden prachtvolle geschenke zugeschickt. 
Bei der abschiedsvisite trinkt der könig im edelsten weine, mit 
Imen Gertrudenminne und beauftragt sie, ihrem herren seinen 
Lank und dienst zu füssen zu legen. Nachdem sie auch noch 
''cm minister abschied genommen, führt sie -ein prouisor^ den 
tuen dieser auf befehl des königs beigegeben, wolbehalten 
'i& an die grenze. — Zu hause angelangt stattet der führer der 
6sandtschaft ausführlichen bericht ab von dem erfolge seiner sen- 
Oüg, auch von dem schachtumiere am hofe. Der könig erklärt 
ch mit der getroffenen Verabredung einverstanden, lässt die 
^&iigenen, besonders den grafen, neu mit gewändern waffen 
^i'deh ausrüsten und befiehlt seinen lehnsleuten und grafen, mit 
^^m nötigen auf mehr denn drei wochen versehen sich bei hofe 
^^tifinden; auch die weit- und klostergeistlichkeit wird besandt. 
y. Ein in der mitte freier, an den selten von schranken 
^Sebener hof bildet den ort der Zusammenkunft. Zelte schlies- 



1) Der andere heisst V, 34 rex maior. 
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sen sich daran. Sobald der grosse könig angelangt ist, hört er 
in einem eigens dazu hergerichteten pavillon die messe. Dann 
lässt er dem andern könig — widerom durch den fremden ritter ^ 
— vermelden, er wünsche noch vor der mahlzeit mit ihm zu- 
sammenzokommen. So* geschieht es. Nachdem die feierliche 
begrüssong vorüber and die geziemenden reden der höflichkeit 
und dankbarkeit gewechselt sind, werden der gefangene graf 
and seine leute in ihrer neuen aüsrüstung dem kleinen könig 
übergeben und dui'ch gegenseitigen eidschwur der fride bekräf- 
tigt. Die mahlzeit nehmen die könige, jeder mit seinem gefdlge, 
gesondert ein; an der tafel des kleinen herrscht grosser jubei, 
weil man die freunde glücklich wider hat Nach tische ordnet . 
der kleine könig im hofe die für den grossen bestimmten rei- 
chen geschenke: 500 pfnnd gold, vil silber, 100 gewänder, pan- 
zer und helmc, aufgezäumte rosse, 30 maulesel waldesel kameele, 
zwei leoparden und löweu, zwillingsbären, welche zu den ergötz- 
lichsten kunststückon abgerichtet sind. Dazu kommen ein äffe, 
eine merkatze , sprechvögel wie papageien raben stare dohlen 
elstem und als besonders wertvolle gäbe ein luchs. Wertvoll, 
weil, man aus seinem harne einen kostbaren edelstein, den ligu- 
rius, gewinnt. Der dichter beschreibt in einer abschweifung die 
art, wie dieser fabrizirt wird: man bindet das tier mit den 
pfoten an vier in den bodeu einer bütte eingeschlagenen nagele 
fest und macht es ihm durch halsfesseln unmöglich, die strid^^ 
zu zerbeissen. Dann gibt man ihm süssen starken wein -j 
trinken. Ist der luchs trunken geworden, so lässt er wi( 

wissen und willen den harn, welcher durch ein loch im bod -* 

in eine darunter gestellte Schüssel fliesst Stirbt er ohne d 
harn gelassen zu haben, so wird ihm die blase herausgenonmi( 
mit der nadel angestochen und der urin in die schüssel gedrücK^-^ 
Dann giesst man ihn tropfenweise in vile kleine kupferne 
fasse, gräbt diese ein und lässt sie 15 tage unter der ei 
Nach ablauf dieser frist sind die tropfen zu ebensovil edelstein^ 
crystallisirt. — Auch für die geistlichen und weltlichen grosse 
richtet der kleine könig passende geschenke her, dann reit 
er auf seinem maultiere hinüber zum grossen und ladet ihn ei. 
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die geschenke in empfang zu nehmen. Dieser sagt zu, verbie- 
tet aber den seinigen irgend etwas anzunehmen. ' Dann begeben 
sich alle in den hof, wo ihnen die ganze bescherong gezeigt 
wird. Nochmals wird hierbei auf das genaueste auseinander- 
gesetzt, wie vil jede rangklasse des adels und der geistlichkeit 
erhalten solL Aber leider müssen sie alle die schönen geschenke 
zurückweisen. Der könig selbst nimmt nur — mehr als anden- 
ken denn als geschenk — die beiden tanzbären an und für 
seine tochter star und elster. Nur der klostergeistlichkeit ge- 
stattet er, das ihnen zugedachte zu behalten, auch den offizialen 
(weltgeistlichen) verbietet er es wenigstens nicht ausdrücklich, 
so dass diese nicht zu kurz kommen (1 — 307). 

Dann verabschieden dich die könige von einander und keh- 
ren jeder in sein reich zurück. 

Zu hause angelangt findet Ruodlieb — denn hier zuerst 
wird der name des beiden genannt — einen boten seiner mut- 
ter vor mit briefen von seinen herren und von ihr selbst. Die 
herren teilen ihm mit, dass seine feinde tot oder unschädlich 
gemacht seien und dass sie gerne ihre Verpflichtungen gegen 
ihn erfüllen würden; die mutter klagt, dass sie sich in ihrer 
zwiefachen witweneinsamkeit abhärme; beide bitten dringend um 
seine rückkehr. Das gerücht von Ruodliebs bevorstehendem 
Weggang verbreitet sich rasch und erregt allgemeine betrübnis. 
Doch diejenigen, welche seinen täglichen dienst kennen, wun- 
dem sich nicht, dass es ihm zu vil wird, nichts als die anwarl» 
Schaft auf armut zu verdienen, da er doch die stütze des gan- 
zen reiches sei. ^ Ruodlieb überreicht nun in einer offiziellen 
;ändienz dem könige den brief und bekommt von ihm den rat, 
^en vereinten bitten der herren und mutter nachzugeben. Nur 
eoUe er noch eine woche am hofe verweilen, damit man sich 
nfiber den ihm gebührenden lohn einigen könne. Ruodlieb sagt 
2waF höflich, er sei schon belohnt genug, denn seit er in des 



1) B. hat also noch nicht irgendwelchen lohn erhalten; aus 296 
geht hervor, dass zwischen herr and diener überhaupt hiervon noch 
keine rede gewesen war. 
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königs dienst stehe, feiere er an ehren und gutem reich 
ein fortwährendes Osterfest, nimmt aher doch den verschlag an 
(220 — 307). 

Der könig lässt nnn vier silberne schusseln anfertigen und 
aus je zweien, einer tiefen und einer flachen, ein gefilss in 
brotgestalt herstellen. Das eine dieser' beiden gefässe lässt er 
mit byzantinischen goldmünzen ^ dicht anfüllen, dass man 
selbst mit dem hammer kein stück mehr hineinschlagen kann. 
Das andere wird durch eine Scheidewand in zwei hälften 
geteilt, deren eine ebenfalls mit goldenen byzantinem ge- 
füllt wird, während in die andere verschiedenartige Schmuck- 
sachen kommen: zwölf armspangen, von denen acht massiv 
sind, eine in irdener form gegossene goldene spange, andere 
leichtere aber mit edelsteinen besetzte agraffen, ein goldener 
halbmond wol als brustschmuck, acht Ohrgehänge zum teil 
mit edelsteinen, endlich dreissig goldringe. . Dann werden 
beide silbergefässe von aussen mit einer mischung von mehl 
und leim überzogen, so dass sie ganz wie brote aussehen' 
(308 — 391). 

An dem festgesetzten tage des abschieds versanunelt der 
könig seine grossen und teilt ihnen Ruodliebs definitiven en^ 
schluss mit. Jene mahnen ihn betrübt, den ritter durch Ver- 
leihung einer gfafschaft und einer gattin an sich zu fesseln oder 
mit gewalt zurückzuhalten — ein ansinnen, welches der edel- 
mütige fürst mit entschiedenheit als einen schlechten dank ftt^r 
Ruodliebs treffliche dienste zurückweist. Doch werde dieseK^^ 
wenn es ihm in seinem vaterlande wider einmal schlecht geho^ 
sollte, jederzeit die rückkehr in sein reich offenstehn. Nun läs^ 
der könig Ruodlieb hereinrufen und stellt ihm, nachdem er ihi:^ 
eine lobrede gehalten hat, frei, ob er mit geld oder weisheC- 
belohnt sein wolle. Da Ruodlieb sich für die letztere als dei^ 
sicherem und heilsameren besitz entscheidet, so führt ihn de^ 
könig in sein geheimes gemach und erteilt ihm hier zwölf gol — 
dene Weisheitslehren: 

1) Trau keinem rotkopf; denn das sind jähzornige undE^ 
schlechte menschen. 
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2) Verlass nie den schmutzigen dorfweg, um durch die säten 
zu reiten; sonst wird man dich sQ}ieltea und du wirst dann vom 
zome hingerissen werden. 

3) Kehre nie ein, wo der mann alt und die frau jung ist, 
sondern wo umgekehrt der mann jung und die frau alt ist. 

4) Verleihe nie eine trächtige stute zum eggen; sonst geht 
das junge zu gründe. 

5) Besuche nie einen noch so lieben freund zu oft; denn 
das seltene pflegt man höher zu schätzen als das alltägliche. 

6) Halte nie eine noch so schöne eigenmagd als gattin, weil 
sie sonst sofort übermütig wird., 

7) Suche dir die gattin nur da, wo die mutter es rät. — 
Wenn du sie hast, behandle sie gut, bleibe aber ihr meisten 
— Offenbare ihr auch nie deine geheimen absiebten, damit sie 
nicht einmal von dir gescholten unangemessenen gebrauch davon 
macht. 

8) Beherrsche den zom und schiebe die räche wenigstens 
über nacht auf. 

9) Lass . dich *nie in streit ein mit deinem herm. — Inson- 
derheit schenke ihm das, was er* etwa von dir leihen' will. 
Dann wirst du wenigstens dank von ihm gewinnen, während im 
andern falle beides verloren geht, das ding und der dank. 

10) Wo du eine kirche siehst, empfiehl dich den heiligen. 
"Wo geläutet' wird oder" gesungen, eile hin und verrichte 

^:5eine andacht; das verlängert nicht die reise sondern ver- 
Jbtlrzt sie. 

11) Wenn dich jemand auffordert, um Christi willen die 
£^3asten zu brechen, so weigre dich nicht; dadurch brichst du 

icht sein gebot sondern erfüllst es. 

12) Hast du ackerland an der Strasse, so ziehe keine grä- 
en, um die leute von den säten fernzuhalten, sonst umgehn 
Le die graben und du hast den doppelten schaden. 

Darauf kehren beide in die Versammlung zurück. Der könig 

t ihm unter dem beifallsgemurmel der anwesenden eine noch- 

alige lobrede, ladet ihn ein, falls es ihm im Vaterlands schlecht 

, in sein reich zurückzukehren und übergibt ihm die beiden 




\ 
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gefüllten silberbrote, jedes in einen ranzen getan, mit dem befehl, 
das kleinere in gegenwart SQJner mntter, das grössere erst ge- 
meinsam mit seiner zukünftigen auf der hocbzeit anzuschneiden. 
Nun folgt allgemeiner bewegter abschied. Der freund Ruodliebs 
geleitet den scheidenden noch drei tagereisen weit, wSUirend 
derselbe Schildträger, der einst den schmalen reisesack des 
ritters in die fremde geführt hatte, jetzt ein stattliches schwer- 
beladenes saumros am ztigel zieht. Unweit der grenze des 
reiches nehmen die beiden freunde abschied und Ruodlieb trägt 
dem genossen seine letzten empfehlungen an den könig auf 
(392 — 584). 

Wie Ruodlieb nun so seinem vaterlande zureitet, bemerkt 
ihn ein rotkopf und will sich ihm anschliessen. Zwar setzt er 
dessen aufdringlichen fragen kühle abweisende antworten, ent- 
gegen, allein jener heftet sich an ihn, obwohl er' zuletzt gar 
keime antworten mehr von Ruodlieb erhält. Als der tag wächst, 
bindet Ruodlieb seinen reisemantel, in dem es ihm zu heiss 
wird, hinten auf den sattel. Diesen trachtet der rote sofort 
sich anzueignen. Sobald sie an ein wasser kommen und um 
die *pferde zu tränken hineinreiten, packt er den riemen und 
reisst*dei\ mantel an sich; bis sie das wasser verlassen, hält er 
ihn unter der achsel, dann springt er eiligst vom rosse, wie um 
zuzusehen, ob die hufnägel noch alle in Ordnung sind, und stopft 
ihn in den sack. Dann eilt er dem weiterreitenden nach und 
fragt heuchlerisch schmeichelnd: „hattest du nicht einen mantel 
am sattel? Als wir die pferde tränkten, floss etwas unter dem 
wasser weg; lass uns schnell unikehren und suchen.^* Raodlieb 
zieht es indessen vor, den verlust zu verschmerzen. . 

Die erste lehre hat Ruodlieb also, wenn auch wider wil- 
len, übertreten und bereits schaden davon gehabt. Es kommt 
nun sofort die zweite zur anwendung. Der anfang dieses aben- 
teuers ist in V, der schluss in VI erhalten. Mit Zuhilfenahme 
der lehre selbst und ihrer begrtindung V, 457 ff. lässt sich auch 
die verlorene mitte im grossen und ganzen reconstruiren. 

Gegen abend nähern sich beide reiter .einem dorfe. Der 
hauptweg, welcher gerade darauf losführt, ist entsptzlich schmutzig 



C. n INHALT VON VT 31 



lind auf beiden seiten von zännen eingehegt, die indess so breite 
löcher haben, . dass jedermann hindurch kann. Während nnn 
Knodlieb^ sich vorsichtig mit der band am zanne festhaltend, 
weiterreitet, erklärt der rote, dnrch solchen schmutz nicht hin- 
durch zu können und durchbricht den zäun, um es auf einem 
nebenwege, der durch die säten föhrt, zu versuchen (618 f). 

VI. Von den haiuem^ den hmtzem der ^feUer (VI, 6), 
darob SSW rede gestellt, g%bt er eine trotzige äntwort (V, 460) 
und fängt an %u schimpfen (VI, 1 . 3). Jene faiUen mm über ihn 
her und richten ihn übel zu (V, 459). Ruodlieb hört sein weh- 
geechrei, kommt ihm %u kUfe und rettet ihn wol dwrch gütliches 
ssureden aus den händen der erzürnten. Wahrend beide wider auf . 
das' dorf zureiten^ mahnt Ruodlieb den roten, in zukunft die- 
jenigen, die er schädige, wenigstens nicht noch zu schmähen. 
Der aber stösst wilde, drohdngen gegen .die bauern aus, er wolle 
ihnen den roten bahn aufs dach setzen u. s. w., redensarten, 
über die Ruodlieb nur lächelt. 

Vor dem dorfe fragt der rote einen hirten, wo sie wol 
die beste Unterkunft finden könnten. Der hirt antwortet, der 
ort sei so wohlhabend, dass jeder einwohner genügend für sie 
und ihre pferde sorgen könne, am besten würden sie jedoch bei 
einem Jungen manne untergebracht sein, der eine ältere witwe 
zur ^u habe. Erstaunt erkundigen .sich die fremden, wie die- 
ses par sich zusammengefunden habe und erfahren vom hirten, 
daas der erste mann der frau ein reicher widerwärtiger gries- 
grämiger geizhals gewesen sei. Obwol er unermesslich vil vieh 
und bienen besass,. lebte er und seine frau von nichts als käse 
und molken; aUes andere wurde verkauft und das geld einge- 
scharrt Da kommt eines tages ein hübscher dürftig gekleideter 
Jüngling auf den hof und bittet um ein stück brot, welches er 
bescheiden zur seite stehend verzehrt, während der bauer und 
die bäuerin mittagsbrot essen. Als sie fertig sind, macht sich 
der Jüngling an das aufwaschen und aufräumen des geschirrs, 
dann besorgt er auch das vieh. So verlebt er drei tage auf dem 
hofe des geizigen bauern. Da er aber die allzu karge kost 
nicht länger ertragen kann und wider fort will, fordert ihn der 



baaer onf »irs: 3üc:h zwei zaice zur probe ]■ Uoben nd fragt 
ihn iuu:iL ablaof 'tieser ts. int weiehe kaust er sifA haiqit- 
«fehlich vemeiie. Ehs^ jitntfTTng erwidert. ^ Tenoge mos ge- 
rin«eiL limaeiL jchma^'khaAe Tpeisoi za bernten. vnd auurlit — 
naeiidei^ er im vonuLs am Terzeäumg «ebeten — dm bftaer 
danof tuifmerfcaam. wie larifitii» ias broc sei. wh es bei flua 
gäbe: wenn er, meM ^alz imii idimalz »halte, dum werde er 
woteew^rzte zingeaefate bröcühen in JÜerhaad netten fonnen 
backen, auch lüe öberbleibeei nicht Teneenden aondeni dem 
liedervieh sehen. Die brötchen wüL er dann voter der diener- 
Schaft verteilen und «ier iierr soQ dab<^stehn. aif den krflck- 
stock gelehnt, damit lüe ganze verteüimg toh ihm aasnge- 
hen scheine. Der .-baner ist einächtig genug, die wmdieit 
dieses rates zu erkennen nnd überträgt dem jftii g tin g 4to ver^ 
waltnng seines ganzen hanswesens. <->bwol derselbe mm sein 
neaes amt geschickt imd zn allgemeiner znfridenheit ver- 
waltet^ empfiuigt er doch nichts aber den ausgemachten lohn 
hinaos und mnss noch extra for seine kleidang sorgen. Zorn 
glücke stirbt das schensal bald nnd wird unter sehr gerin- 
ger teilnähme beerdigt Die witwe heiratet nach korzer 
frist den jQn^ing and nan b^innt ein neues leben aof dem 
hofe. Die ehegatten leben in grosser Hebe and eintracht mit 
einander and tan an witwen and waisen gutes. Dort — 
sehliesst der hirt seinen bericht — findet ihr die beste auf- 
nähme; ihr haus steht, nicht zu verfehlen, gleich am eingang 
des dorfes. 

Allein solche herbei^ ist nichts f^ den roten.. Er will 
lieber zu einer hübschen jungen firau, die einen alten mann 
hat, nnd erfährt von dem hirten, dass es auch eine solche im 
dorfe gebe. Ein Älterer mann habe nach dem tode seiner ersten, 
trefflichen gattin eine jange üppige dime geheiratet, die ihn 
nan eifrig betrüge. 

YII. Wir finden Raodlieb im hause des jungen mannes mit 
der alten frau beim fröhlichen mahle, an dem auch die diener- 
schaft teil nimmt. Würzwein und met werden ihm im ehren- 
becher credenzt. Er seinerseits überreicht nach der mahlzeit 
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der firau seinen mantel als gegengeschenk, mit dem geschmückt 
sie fortab in die kirche geht 

Der rote indessen hat sich trotz Ruodliebs nnd aller um- 
stehenden mahnong von seinem genossen getrennt. Er findet 
das hoftor des alten banem, den er aufsucht, verriegelt und don- 
nert dagegen. Der alte, der mit seinen beiden söhnen auf dem 
hofe steht, lässt einen von diesen nachsehen, wer da sei. Aber 
schon schickt sich jener an, die tür zu erbrechen; da lässt der 
alte öffiien. Nun stürzt der rote in der ungeschliffensten weise 
herein und schnauzt den alten an, der schweigend dasteht, warum 
er ihm denn nicht wenigstens sage, ob er ihn kenne. Der erwi- 
dert, er wisse weder, wer er sei noch was er wolle. „Eure gattin 
ist meiae nichte, ich muss sie unter vier äugen sprechen.^ Der 
alte ruft sie herbei; sowie der rote sie sieht, entbrennt er vor ver- 
langen und lächelt sie an; sie lächelt wider. Er bestellt ihr nun 
einen für die obren des alten berechneten gruss von vater und 
mutter und fordert sie auf, einen augenblick mit ihm abseits zu 
treten, er habe noch eine besondere botschaft für sie. Beide lehnen 
sich an das gitter. Nachdem er sie ermahnt, sich ruhig zu 
verhalten und weder durch lachen noch durch weinen sich dem 
auf der lauer stehenden alten hunde zu verraten, erzählt er 
ihr, er habe einen feinen gesellen, der habe gehört wie schön 
sie sei und was sie bei ihrem alten zu erdulden habe; er lasse 
ihr sagen, sie solle sich des andern tages auf ein homsignal, 
das sie hören werde, ohne alle begleitung auf die Strasse be- 
geben; dort werde er sie entführen. Äusserlich betrübt schei- 
nend , um den alten zu teuschen , sagt ^e innerlich mit freuden 
zu. Den lohn, den er darauf fftr seine botschaft fordert, und 
mehr noch verspricht sie ihmi gem. Nun verabredet das saubre 
pärchen noch, dass er so tun solle, als wolle er wider fort; sie 
solle ihn dann daran hindern. So geschieht es. Der alte würde 
den ungebetenen gast gern fortlassen, aber die frau lässt es 
nicht zu. Sie ergreift sogar die initiative, indem sie das ros 
des roten in den stall zieht; da mag es fressen, was es findet. 
Nun gehn sie in's haus, schwatzen, spilen gegenseitig mit den 
fingern und küssen sich. Dem alten misfällt diess treiben, er 

Seiler, Baodlieb. 3 
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imU/t im- jwwm \^wmiräm pim. 20V 
IM Immarkt (nOmM tmm dm mkmm dm mÜm): 
mifd mmA dm / niwfar, der BOck tot ttpe eRckeimt & bricht 
dem stabenden die ciedo vor; der iber TcoHig eben nmr noch 
das erste woti n sUmmdn, dntb gdMsrdlen gibt er rene Ober 
seine sönden kund nnd emfürngt die absofaition; sein letites 
gebet ist &r seine mmder. dum sdibt er. 

Mit tagesuibnKb Teibratet sieb das gcrtdit ¥on dem ge- 
sdiebenen. ADes \6Sk Tersammeh sieb tot det kirdie; auch 
der ricfater mid Torsteber des orts ascheint Man setzt sich 
zam gmchte; die mörda nnd die söhne des omoideten werden 
▼orgefilfart Die fran erscheint reoig zar erde blickend, mit 
firediem lachen der rote. In dem non beginnenden veriidr 
schiebt derselbe aüe schuld anf den altoi, der ihn zneist gemis- 
handelt habe, bloss weil er neben sdner nichte gesessen habe, 
and auf die fran, die ihn angelockt ja gradezn nach ihm ge- 
sdiickt habe. Unter tränenbächen b^enert diese, dass er es 
sei, der sie dorch trfigerische Versprechungen YerfUhrt babe. 
Doch damit sei sie nicht gerechtfertigt; im gegenteü sie bekenne 
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sich der schwersten strafen wert; nun folgt eine hlomenlese 
dessen, was sie alles über sich ergehn zu lassen bereit sei. Der 
richter fragt bei den schaffen an, ob es mit diesem selbstgerichte 
genug sein solle; diese erklären, ihr das leben nur zu schenken, 
wenn sie die untat bereue. Die Zuschauer bitten alle weinend für 
sie, sogar die söhne des ermordeten flehen den richter fuss- 
WMg um gnade an. Dieser sagt sie denn auch zu. Die Sün- 
derin bittet darauf, ihr wenigstens ein schandkreuz auf die backen 
ZU brennen, damit ein jeder gleich sehe, was sie für eine sei. 
Indess übergibt sie der richter, ohne derartiges anzuordnen, 
ihren Stiefkindern und sie kasteit sich nun selbst ihr ganzes 
ferneres leben hindurch auf das strengste, um ihre schuld ab- 
zubüssen. 

Nun kommt die reihe an den roten. Der yerlangt, bevor 
das urteil gesprochen werde, die Vorführung seines geführten, 
der über seine abstammung auskunft geben könne. Ruodliebs 
Wirt, der natürlich auch anwesend ist, erklärt, dass er ihn zur 
nacht beherbergt habe, und lässt ihn alsbald kommen. Der 
richter fragt ihn: „Edler ritter, ist dieser mann dein geselle?^ 

Hier im augenblicke höchster Spannung beginnt leider die 
lücke. Für die reconstruction stehen uns nur die verse V, 464—6 
zu geböte. Sicherlich gerät Buodlieb jetzt noch in irgendwelche 
nngelegenheiten, wahrscheinlich wird er durch den roten grade- 
zu der mitwissenschaft und teilnähme bezichtigt. Jedesfalls 
reinigt er sich schliesslich. Der rote wird hingerichtet (VII, 34. 

vm, 121). 

IX. RuodUeh trifft auf der weiteren rüehreise mit einem jun- 
gen verwandten zusammen und beide kehren hei einer gevatterin von 
AmdUehs mutter em, einer edlen dame, welche sieh des hesitzes einer 
sehänen toehter erfreut. Die ganze gesellschaft ist (wahrscheinlich 
nach tische) mit zahmen dohlen und Staren beschäftigt, welche 
gefüttert geliebkost und von der Schwester Staza abgerichtet 
werden. — Dann hört man dem spil der harfner zu. Als Ruod- 
lieb wahrnimmt, dass auch der beste von ihnen seine kunst nur 
mangelhaft versteht, fragt er die herrin, ob sie nicht noch eine 
harfe habe. Diese lässt ihm die ihres verstorbenen gemahls 

3* 
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kommen, auf der nach dessen tode noch niemand wider hat 
spilen dürfen. Rnodlieh spilt darauf so wunderschön, dass die 
spilleute beschämt die segel vor ihm streichen. Nachdem er 
drei unbekannte rythmen vorgetragen hat, bitten die damen um 
einen vierten (wahrscheinlich also um einen bestimmten bekannten), 
zu welchem getanzt werden soll. Ruodlieb willfährt ihnen und sein 
neffe und das fräulein tanzen auf das zierlichste, so dass alle 
es bedauern, als der rythmus beendigt ist und die tanzenden 
die bände sinken lassen. 

Schon sind die beiden jungen leute in heftiger liebe zu 
einander entbrannt. Die mutter des fräuleins ist sehr damit 
einverstanden und sorgt dafür, dass sie ungestört mit einander 
plaudern können. Sie setzen sich und schicken sich an, zusammen 
Würfel zu spilen. Das fräulein schlägt vor, wer zuerst das 
drittemal sige, solle den fingerring des andern gewinnen; das 
geht dem jungen manne aber zu langsam; er will lieber, dass 
gleich nach dem ersten spile der gewinner den ring des andern 
erhalten soll. Sie stimmt auch dem bei. Das erste spil ;ver- 
liert der jüngling und überreicht ihr mit freuden seinen ring, 
das zweite verliert das fräulein und wirft ihm den ihrigen in 
rotirender bewegung in den schoss; er steckt ihn an den finger. 

X. Während das pärchen auf diese weise immer vertrau- 
ter wird, fragt Buodlieb die mutter des fräuleins, wie es eigent- 
lich seiner mutter gehe und ob die beiden frauen gevatterinnen 
seien, weil des fräuleins mutter einen spätgebomen bruder 
Ruodliebs oder weil Ruodliebs mutter das fräulein aus der tanfe 
gehöben habe. Dass Ruodlieb diese frage so spät stellt, ist nicht zu 
verwundem. Es ligt in ihr etwas peinliches. Aus der gevatter- 
schaft beider frauen schloss er, dass seine mutter sich wider- 
verheiratet haben möchte; das erfüllt ihn mit besorgnis. Sodann 
will er diese delicate angelegenheit nicht in gegenwart der beiden 
jungen leute zur spräche bringen und wartet klüglich, bis sie 
anderweitig beschäftigt siad. Die herrin erstaunt nicht wenig 
über seine frage ; seine mutter hätte nach seinem weggang kaum 
leben mögen, geschweige denn, dass sie an widerverheiratnng ge- 
dacht hätte. Sie sei natürlich die patin ihrer, der dame, Ukbr 
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ter und halte beide, matter and tochter, gleich eigenen töchtem 
lieb and wert. Der ritter, von heisser sehnsacht and miüeid 
ergriffen fragt, wann er wol bei seiner matter sein könne. 
„Morgen abend^ antwortet die dame „aber ich will zavor das 
botenbrot bei ihr verdienen.^ Alsbald ordnet sie einen boten 
mit der freadigen nachricht an Raodliebs matter ab. 

Inzwischen ist das pärchen ziemlich weit gediehen. Sie 
treiben inicht nnr harmlose grammatische scherze mit einander, 
sondern gestehen sich schon ihre liebe onamwanden and die jang- 
fraa lässt sich nnr mit mühe bewegen, noch za warten and sich 
nicht sofort in der nächsten nacht dem jüngling hinzageben. 
Aach ihre matter wtkrde nichts dagegen haben, wenn nicht die 
rttcksicht aaf den gaten raf wäre. 

Im folgenden sind nach einer lücke nar die zweiten hälften 
der yerse enthalten, daher der sinn nar hier and da vermatet 
werden kann. Raodlieb and sein verwandter nehmen nrlaab 
(34); dabei scheint der herr des haases, der vater des fräa- 
leins, vorzakommen (35 f.), der freilich sonst nirgends, aach 
bei der vermählang nicht, erwähnt wird. Die beiden reisenden 
setzen sich za pferde (37) and reden anterwegs mancherlei 
(38 £). Dann erblickt Raodlieb drei (54) ihm entgegenkom- 
mende abgesandte seiner matter. Er küsst sie and sie danken gott, 
dass er ihren herm so bereichert and geehrt zartlckgesandt habe ; 
dafür wollen sie ihm immerdar dienen. Dann bittet Raodlieb 
sie am etwas, was sie gern zasagen. Daraaf tat man einen 
gemeinsamen trank von dem mitgenommenen weine; sie beglei- 
ten ihren herm frohlockend and er fragt sie, wie za haase alles 
stehe. Für die gate nachricht ton seinen angehörigen and sei- 
nem besitztam dankt er dem allmächtigen. 

Wider eine lücke. Dann befinden wir ans aaf einer warte, 

« 

von welcher ein knabe hinabspäht; die vor ihm hängenden kirschen 
and bromberen verschmäht er. Eine dohle, die Raodliebs mat- 
ter gehört, ist bei ihm and sacht za ergründen, waram er die 
kirschen so schone. Er indessen hat grösseres verlangen, sei- 
nen herm daherreiten za sehen and sagt voll nngedald immer 
vor sich hin: „Raodlieb , herr, eile and komm ^. Das schnappt 
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die dohle aof, fliegt zur matter zurück, erbittet sich gehör und 
spricht dann jene werte, worauf die matter in weinen and seuf- 
zen aasbricht, während die anwesenden lachen, dass der yogel 
sich so etwas merke. — Inzwischen wartet and lauert der knabe 
voll begier. Endlich tauchen aus dem walde zuerst seine ge- 
nossen (jene drei boten) auf, dann der neffe, dann Ruodlieb selbst, 
beide mit ihren Schildknappen. Da ruft der knabe: „Freut 
euch, der herr naht.^ 

XI. Ruodlteb und sein junger neffe sind zu hause angeim- 
men, Sie baden sich, rasiren sich, machen toilette und erschei- 
nen zur tafel, wozu auch die freunde und lehnsleute des hanses 
(26. 29) eingeladen sind. In allen formen verfliesst das mahl, 
dem Ruodliebs mutter präsidirt Nach der tafel gratuliren die 
gaste der herrin zur glücklichen widerkunft ihres heisserseim- 
ten Sohnes. 

Dieser begibt sich, sobald es angeht, mit seiner mutter 
ein inneres gemach, lässt seinen reisesack hereinbringen an 
kramt nun alle die kostbarkeiten aus, welche er in den zehn jab^ — 
ren der Verbannung gesammelt hat. Zuletzt lässt er durch d 
Schildknappen die* beiden ranzen mit den africanischen brote: 
(Africa also hiess das reich des königs) hereinbringen. Er ziel^^t 
sie heraus; als er aber das eine anschneiden will, stösst sei — zd 
messer auf widerstand. Nun schabt er den mehlüberzug al 
erblickt das Silber, feilt die nägelköpfe ab, öfihet und sieht 
die goldmünzen dichtgedrängt blinken. Darauf öSaet er m 
das andere brot, was freilich nicht dem geböte des könil^^ 
V, 552 entspricht, und erstaunt mit der mutter zusammen üb^^ 
all die herrlichkeiten, die es enthält Beide, mutter und sol»-^*^ 
legen ihren dank in bewegten werten gott und dem güti^ 
könig zu füssen und verschliessen die schusseln wider sorgfält>' 

XII. Der ne£Ee fordert Ruodlieb aüf^ sich mit ihm auf 
brautfahrt zu machen, damit er die neugierigen fragen der lan 
leute von ihm auf sich abziehe: „falls du mich lieb hast, m 
du mit"^. Ruodlieb weint vor freuden, als er die absieht 
freundes vernimmt und sagt sofort zu. Die knappen satteln öS 
rosse, die herren sitzen auf und stürmen eilendes laufes dahi^^ 
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Xin. Wir treffen sie wider im hause der herrin. Sie 
hängen ihre sachen an nägel in der wand. Dann geht die her- 
rin mit ihnen auf den söller and heisst sie willkommen. Sie 
setzen sich. Ein see ladet znm fischen ein, ein kahn befindet 
sich im wasser, die buglossa ist auch zur hand und so wider- 
holt sich hier die bekannte art des fischens. Ruodlieb treibt 
die fische mit der gerte an's land, wofür ihm händeklatschen 
und lautes lachen der anwesenden lohnt Die herrin lobt ihn 
mit den werten: ,,kein fischer gleicht euch.^ Dann lässt sie die 
beute auf den rasen schütten, um zu sehen welche arten der 
see hegt. Nachdem sie die karpfen lachse forellen und wie sie 
alle heissen mögen betrachtet hat, gibt sie den kochen befehl, 
sie zu bereiten; zugleich lässt sie den tisch decken und ihre 
tochter rufen. Ruodlieb setzt sich mit der herrin, der neffe mit 
dem fränlein an einen tisch. Nun beginnt das mahl, das ihnen 
diirch die künste eines — Ruodlieb gehörenden hundes^ — 
gewürzt wird. Dieser hat die gäbe, jeden diefi zu erkennen 
und entlarvt durch beissen und zerren einen knappen, der dem 
Buodlieb ein par sporen entwendet hat. Da durchaus niemand 
!>ei diesem diebstahl zugegen gewesen ist, so schiebt der dieb 
^e Wissenschaft des hundes auf die einwirkuug eines bösen 
eistes, bringt die sporen herbei und wirft sie dem hunde vor die 
isse; dieser trägt sie sofort von selbst dem richtigen herm zu. 
^^r aber befiehlt ihm, sie dem diebe wider zuzustellen, was der 
luid denn auch tut; ja auf Ruodliebs befehl legt er sich vor 
i^esen^nider, nimmt den köpf zwischen die beine, heult um ver- 
^ihung, dass er den Verräter gespilt hat, und lässt nicht eher 
^ch, als bis der knappe sie ihm gewährt. Darauf nehmen — 
Wenfalls auf Ruodliebs geheiss — zwei den dieb bei den baren 
^cL tun, als wollten sie ihn wegen des diebstahls mit dem stocke 
ächtigen; aber der hund verteidigt so tapfer seinen eben ver- 
^hnten freund, dass die angreifer in die waden gebissen ihren 



1) Das steht zwar nicht ausdrücklich da, geht aber aus der gan- 
'^^ darstellung unzweifelhaft hervor. Ruodlieb allein kennt den hund 
^d commandirt ihn. 
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scherz bedauern. Begreiflicherweise staunen alle anwesenden 
aber die klugheit dieses tieres. Nachdem man zum nachtisch 
noch erdberen verspeist hat, welche von kindem im walde ge- 
sammelt und in gelassen oder hasefainde der herrschaft über- 
reicht worden sind, wird die tafel aufgehoben. 

Nach einer lücke von mehreren versen wird erzählt, wie 
die ritter abermals toilette machen und im feinen gesellschafts- 
anzug sich zu den frauen zurtlckbegeben, welche sie an den 
Zinnen der bürg antreffen. 

XIY. Die ganze geselUehaft hat steh in das hmu der mnHHat 
RuodMehs begeben^ um dort die hoehxeit xu feiern (s. oben s. 16)- 
Die erste hälfte des fragmentes schildert, wie das alter die 
Schönheit der frauen verkehrt; aus v. 34 geht hervor, daad 
vorher die Wirkung des alters auf die kraft und schnelli^-^ 
keit der Jünglinge in ähnlicher weise dargestellt war. Di 
ganze Schilderung ist wahrscheinlich einer der handelnde: 
Personen in den mund gelegt, und zwar wol Ruodliebs mut--^ 
ter, welche auch v. 65 und 69 spricht. — Von der zwei — 
ten hälfte des fragmentes sind wider nur die zweiten hälftei^ 
der verse erhalten, aus denen sich kein zusammenhängender*^ 
sinn herstellen lässt. 

XV. Zur hochzeit sind vile von Ruodliebs verwandten ein- 
geladen worden. Zum empfange derselben erscheint auch das 
fräulein, umgeben von den getreuen ihres hauses. Nach der 
formellen begrüssung und nachdem das prandium gemeinsam ein- 
genommen, ziehen sich die drei damen in ihre gemacher zurück. 
Ruodlieb eröffnet darauf den versammelten, um was es sich 
handelt, und bittet die freunde um ihren beistand in dieser 
Sache. Diese sind sehr mit der heirat einverstanden, weil da- 
durch der Jüngling den netzen einer schändlichen buhlerin 
werde entrissen werden. Der bräutigam dankt allen für ihr 
wolwollen, bekennt seine reue darüber, dass er sich durch die 
verabscheuenswerte so habe entehren lassen, und bittet die anwe- 
senden, ihm bei der hochzeit als zeugen zu dienen. Dann wer- 
den die drei damen gebeten zu erscheinen. Es folgt widemm 
eine feierliche anrede Ruodliebs; dann fragt man die jun- 
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gen leate, ob sie einander wollen. Das firäolein verlangt, nach- 
dem sie die frage bejaht hat, gleich, er solle ihr bei tage nnd 
nacht zu allem dienst bereit sein. Da auch die mutter des 
fräoleins einwilligt und die familien beide an adel and reichtom 
einander ebenbürtig sind, so wird die sofortige Verlobung be- 
schlossen. Der bräutigam bietet der braut am schwertgriff den 
ring dar und will sie zu stäter treue verpflichten. Da bekommt 
er aber eine schöne stra^redigt zu hören; sie weiss unerwartet 
in der schrift bescheid und list ihm gehörig text, indem sie ihm 
yorhält, dass gott auch ftkr Adam nur eine Eva geschaffen habe. 
Wenn er also buhlerei treiben wolle, so möge er das tun, aber 
ohne sie-, es gäbe noch manchen auf der weit, den sie ebensogut 
heiraten könne wie ihn. So lässt sie ihn stehen und wendet 
sich ab, ohne ihm schwort und ring abzunehmen. Er gibt 
schleunigst klein bei und will die guter, die er mitbringt und 
.sogar seinen köpf verlieren, wenn er es je widertut. Dadurch 
wd sie beschwichtigt und nimmt nun seinen verlobungskuss 
ontgegen. AUe anwesenden preisen gott, singen den hymenaeus 
and überreichen ihre hochzeitsgeschenke, wobei Ruodlieb sich in 
hervorragender weise freigebig zeigt Mit den werten „wie sie 
^t einander auskommen, was geht das mich an?^ schliesst der 
achter diese anmutige episode. 

XYL Ruodliebs mutter redet ihrem söhne zu, er solle 
heiraten; falls er ohne leibeserben stürbe, so würde über den 
familienbesitz ein grosser zank entstehen und sie selbst fühle 
^^ schwach und alt Er solle die geschlechtsgenossen und ge- 
treuen berufen und ihren beistand und rat zur erlangung einer 
gattin von ebenbürtiger abkunft und edlen Sitten nachsuchen, 
tfit freuden erklärt sich Ruodlieb dazu bereit (Glleich am 
ftüdem tage werden die verwandten besandt Nachdem ein 
gemeinsames mahl abgehalten, eröffnet ihnen Ruodlieb in ge- 
heimer Versammlung sein vorhaben. Es fehle ihm an weiblichen 
bekanntschaften, darum möchten sie ihm zur wähl einer passen- 
den gattin behilflich sein. Während alle sich mit freuden dazu 
bereit erklären, erhebt sich einer, der die familien des landes am 
besten kennt, nnd schlägt Ruodlieb eine dame vor, welche alle 
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andern an tagend und adel übertreffe. Er wUnsche, dasBBaod: 
lieb diese in aussiebt nnd ansicbt nihme. 

XVIL Euodlieb fdft düam raU dm verwamdim, wShr^^ 
er doch nach der sibenten lehre im heiraieii emUg uHd mOmm miß0^ 
wMer rate folgen ioüte, Darwm bleiben ihm eMmme erfahnmg^ 
meht erepari. Er entdeckt — auf welche weiecy itt wurfiniUch 
— da$$ die io laut geprieeene echone mcA bereite mU emom UerO^^ 
eingelassen und in einer schäferstunde kniebänder und iopfpuia v&r^ 
loren hat. Diese corpora delicti kommen sogar in Ru/odiUehs b s satm 
und er beschliesst, die falsche kokette^ welche — wie ihr benehmen 
dem liebeshoten gegenüber deutlich zeigt — mit tausend freu/im amrf 
seine Werbung eingeht^ recht empfindlich wu micktigen. In ein fstr^ 
purtuch und ausserdem noch in ein vierfach versiegeltes moeäes fmoh 
gewickelt steckt er die verfänglichen gegenetände in eine b ueh^^f 
übergibt dieselbe einem freunde und nutruirt ihny ohne ihm jeiiHfh 
den inhalt der büchse oder seine eigenüiehe absieht kund tu tta^a. 
Dieser kommt utr dame und richtet die scheinbar freundHehe Ueba^" 
Werbung seines freundes aus. Hocberfreat bringt sie ibm wein 
umi süssen met in vergoldeten gefässen und befiragt ihn naoli 
den juugfraun seiner beimat, ob sie sebön oder sittsam seien- 
Der böte entgegnet klag, darüber vermöge er keine anskonA 
zu geben; wenn er irgendwo fräalein stebn sehe, so gehe oir 
betk'lioidenlich mit einer verbeagang an ihnen vorüber, ohn^ 
HioJi weiter um sie zu bekümmern. Auf seine bitte am antwa^ 
fUr Meinen freund sagt sie ihm den bekannten liebesgruss: jßovi^ 
laub es jetzt gibt, so vil liebes, so vil vögelwonnen, so rM 
minne, so vil gräser und blumen, so vil ehren sag ihm von mß^ 
\\m treuem herzen.** Der böte , der. in seiner Unschuld kebfit^ 
aUfKenhliek am Zustandekommen der ehe zweifelt, folgt nun ge^ 
tr»»ullrh dtT anwoisung, die er von Ruodlieb erhalten. Wäh- 
n»uil «M* um Urlaub bittet, tut er, als fiele ihm plötzlich etwas 
xoiiKOHHenoN ein; er ont^schuldigt sich, dass er nicht früher an 
ilii> ^»Nohouke gedacht habe, welche ihm für die dame von Rnod- 
\\A\ mitgortoho« MMo« und zieht die wolverwahrte büchse aas 
\\\\\ lioNontrtsobf\ Kilig gebt sie damit an's fenster und findet, 
»rtoh.l«M» »10 diiivU die \ orsohiodonoji Umhüllungen hindurch 
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gedroogen ist, die ominösen schenkelbinden nnd das schapeL 
Bei deren anblick fängt sie an zu zittern und erbleicht, dann 
fasst sie sich, geht raschentschlossen auf den ahnunglosen los 
and fragt ihn, ob ihm bekannt sei, was für geschenke in der 
btlchse gewesen wären. Als er diess entschieden verneint, sagt 
sie : „Bestelle deinem freunde von mir, wenn es auf der ganzen 
weit weiter keinen mann gäbe als ihn und wenn er mir die 
ganze weit mitbrächte, so nähme ich ihn doch nicht ^ Betrof- 
fen und betrübt sucht der harmlose entschuldigungen zu stam- 
meln, aber mit einem scharfen „mach dich schleunigst ohne 
lebewol davon'^ schneidet sie ihm das wort ab. 

Er kommt zu Ruodlieb zurück, der ihn mit einem vilsagen- 
den lächeln empfängt und ihn fragt, wie denn die dame seine 
gaben aufgenonmien habe; dabei bricht er vor vergnügen in ein 
lautes gelächter aus. Der genösse ist begreiflicherweise darüber 
ziemlich verstimmt und sagt ihm, wenn ihm daran läge, sich 
selbst um einen freund zu bringen, so solle er ihn noch einmal 
zu einer solchen botschaft gebrauchen. Nun wird Ruodlieb ernst 
Qiui erhält auf eine nochmalige frage genauen nahezu wörtlichen 
bricht von der ganzen begebenheit Dann sagt er: „Jetzt 
^USB ich mir, mein ich, eine andere zur gattin suchen, welche 
keinen heimlich liebt" 

Ruodliebs mutter tut inzwischen den witwen waisen und 

elenden nach kräfben gutes; dadurch verdient sie, dass ihr söhn 

l^^lückt wird. Der herr enthüllt ihr seine absiebten im träum. 

31^ träumt nämlich eines nachts, wie zwei eher und eine grosse 

Bcihar Säue auf ihren söhn eindringen, der aber tötet die tiere 

alle. Dann sieht sie ihn in dem obersten wipfel einer hohen 

Unde auf einem ruhebette sitzen, um ihn steht kampfbereit 

seine schar. Alsbald fliegt eine weisse taube herbei, die im 

Schnabel eine kostbare kröne trägt Diese setzt sie Ruodlieb 

aufs haupt, dann setzt sie sich auf seine band und gibt ihm 

küsse. Drei tage lang verschweigt die mutter diese träume 

gegen jedermann, dann erzählt sie dieselben ihrem söhne und 

erinnert ihn zugleich an die mannigfachen woltaten gottes; jetzt 

— das wisse sie — stünden ihm noch grössere ehren bevor; 



44 C. n INHALT VON xvin 




er solle nur fein demütig bleiben, sich nicht der gaten wer^^) 
die er etwa getan, rühmen and in allem gott allein die ehixre 
geben. 

Xyni. Die träume der muUer nähern steh ihrer erfvXku. 
JRuodHeb hat einem zwerge vor einer hohle eine falle gelegt, 
selbe ist hineingeraten^ die hände sind ihm festgeschimrt, N 
springt er schreiend hin und her, nm fortzukommen, bis 
endlich ermüdet und atemlos nidersinkt Sobald er sich etwi 
erholt hat, bittet er de- und wehmütig seinen besiger um seh 
nung. Wenn er ihm das leben und die freiheit schenke, i 
wolle er ihm den schätz zweier könige zeigen, des Immune 
und seines sohnes Hartunch; die werde der held übeÄT"— 
winden und erschlagen. Dann bleibe allein noch die tocht^^r 
des königs, Heriburg, übrig, die könne er, freilich nicht ohiL^ 
grosses blutvergiessen, gewinnen, wenn er das täte, was i 
der zwerg , sobald er freigelassen , raten werde. Ruodlie 
sichert ihm zunächst das leben zu und sagt ihm, er hätte i 
sogleich losgelassen, wenn er nicht betrug von seiner seite b» — 
fürchten müste. Der zwerg beteuert darauf seine und sein^ss 
ganzen volkes treue; die menschen wären trügerisch gesinnt^ 
darum stürben sie auch vor der zeit, sie, die zwerge, dagegeaa. 
redeten nur so, wie sie im herzen dächten, darum lebten sL^ 
auch so lange. Wenn ihm aber Ruodlieb dennoch mistrane, 
so möge er seine gattin als geisel nehmen. Zugleich ruft &r 
diese aus der höhle hervor; sie erscheint, niedlich und sch^n 
geschmückt, wirft sich Ruodlieb sogleich zu füssen und flebt 
ihn an, ihren gemahl freizulassen und sie als geisel zu behaltdxi, 
bis er alles geleistet habe. 



Capitel nL 

Analyse des Stoffes. 

Der im vorigen capitel widergegebene inhalt der fragmente 
ist sins dreierlei bestandteilen zusammengesetzt: 1) einem novel- 
fistischen 2) einem geschichtlichen 3) einem der/ heldensage 
nahestehenden. — 

L Der novellistische bestandteil ist der bedeutendste 
^d interessanteste. Schon der in die fremde ziehende and dort 
in dienst tretende geselle ist eine in novellen und märchen 
bänfig widerkehrende gestalt. Recht eigentlich novellistisch aber 
sind die lehren, welche ihm gegeben werden, und die erpro- 
^nng derselben in allerhand abenteuern. Von den zwölf kommen 
in den erhaltenen bruchstücken nur die drei ersten zur anwen- 
tog. Die Vermutung Schmellers (s. 215), dass das Verhältnis 
d^ neffen zu der buhlerin (XV, 28. 35) sich auf die sechste 
iehre^ eine eigenmagd nicht zu vertraut werden zu lassen, be- 
ziehe, hat keine Wahrscheinlichkeit für sich. Es wird nirgends 
^gedeutet, dass die buhlerin die eigenmagd des neffen gewesen 
B^i, es fehlt auch durchaus das motiv, dass dieselbe die herrin des 
Saozen hauswesens habe spilen wollen. Ebenso kann ich die erzäh- 
lung Yon Ruodliebs heiratsplänen in XYI nur insofern für eine aus- 
^rung der sibenten lehre halten, als R. mit der braut, die er 
^derswo sucht als wo seine mutter rät (V, 487), Unglück hat. 
^er eigentliche Schwerpunkt der lehre ligt aber — wie wir sehen 
Verden — in dem rate, der gattin nicht jedes geheimnis anzu- 
vertrauen und • davon kommt in dem gedichte nichts vor. Ob 
^Iso zu den 9 letzten lehren ein entsprechendes abenteuer 
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erzählt worden ist, können wir bei dem fragmentarischen zastan-^ad 
der Überlieferung nicht wissen. Wahrscheinlich ist es n\c } \ t 
gerade. Denn von jenen 9 lehren sind 5) besuche eine n 
freund nicht zn oft 6) lass eine eigenmagd nicht zu Yertrac=^t 
werden und 9), welche lebensregeln für den verkehr mit foi 
sten enthält, allgemeiner didaktischer natur; sie tragen ihi* 
begründung in sich selbst und es wäre überflüssig, sie erst durc 
ein bestimmtes abenteuer als begründet zu erhärten. Dassell>^ 
ist der fall bei 4) leih keine trächtige stute zum eggen ao^^ 
damit nicht das füllen zu schaden komme und 12) zieh keiae 
graben zwischen satfeld und Strasse, damit die leute dir niclmt; 
noch tiefer als zuvor in die säten gehn ^, welche beiden lehren, 
ohne jeden moralischen hintergrund sind und nur auf kleiiiO 
Wirtschaftsvorteile abzilen; sie lassen sich schwerlich verwerten 
zum aufbau einer geschichte , wie die zu 1 — 3 erzählten sind- 
Somit bleiben übrig als lehren von wirklich novellistischem 
gehalte folgende siben: 

1) Trau keinem rotkopf. 

2) Reite nicht ausserhalb des weges, wenn er auch schmutzig 
ist, durch die säten. 

3) Kehre nicht ein, wo der wirt alt und die frau jung ist 



1) Diese lehre kommt übrigens auch sonst vor, in dem lateini^^ 
sehen Salomon et Marcolphus sagt Marcolph zum Salomon: ''paie0^ 
meus fadt in campo de tmo damno duo damna ' und erMärt diess danr^ 
also: Spater mem in campo stw est, et semitam per campum traiM^ 
euntem occupare cupiens^ spinas in semitam ponit, et hommes uementer 
duM8 uias facitmt nociwis ex ima, et sie fadt duo damna ex %mo,' 
In einem tiroler märchen (Kinder- u. hausmärchen aus Süddeutsoh- 
land, herausgegeben durch die brüder Ignaz u. Joseph Zingerle, 
Regensb. 1854 , s. 42) sagt ein bauemjunge zu einem herm : ' der vater 
ist auf das feld hinausgegangen, um aus einem schaden zwei zu 
machen' und erklärt diess dann: 'die leute sind immer über das ge- 
treidefeld gegangen und haben sich einen ganzen weg durch dasselbe 
gemacht. Jetzt ist der vater hinausgegangen, diesen weg mit einem 
zäune zu vermachen. Meinst du nicht, jetzt werden die leute neben 
dem alten weg vorbeigehen 'und sich einen neuen bahnen? Und so 
sind denn wol zwei schaden aus einem gemacht.' 
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7) Yertrane deinem weibe kein geheimnis an. 
S) Bändige deinen zom and schiebe die räche stets bis zum 
andern tage auf. 

10) Reite an keiner kirche vorbei, sondern tritt hinein, be- 
sonders wenn gerade geläutet wird. * 

11) Brich die fasten, wenn dich einer am Christi willen bittet. 
Daza noch eine, welche zwar nicht anter den lehren steht, aber 
in ihrer anwendang vorkommt: 

13) Reite nie zuerst in einen fluss. 
Diese im ganzen also 8 lehren novellistischen gehaltes erschei- 
nen nun mit ausnähme der elften, auch in andern novellen, 
aber zum teil stark nüancirt und fast immer nur drei auf einmal. 
Die zahl drei ist in solchen dingen immer als die ursprüng- 
liclie anzusehen; wenn im Ruodlieb statt dessen 12 auftreten, 
80 ist das nicht ursprüngliche fülle, sondern spätere erweiterung^ 
welche auf rechnung des dichters zu setzen ist, der ein epos 
niclit einen schwank oder eine romanze schaffen wollte. Fer- 
ner spilt in jeder novelle eine der 3 lehren die hauptrolle; in 
üir ligt jedesmal die pointe der ganzen geschichte; sie steht 
daher überall an letzter stelle. Nach der Verschiedenheit die- 
ser hauptlehre lassen sich drei gruppen von crzählungen unter- 
scheiden : 

A. Die pointe ligt in der 7 lehre: Vertraue deinem 
^^ile kein geheimnis an. Hierher gehören die von A. 
^i^issafia in den Sitzungsberichten der phil.-hist. classe der 
^QUer akademie LXIY, s. 612 ff. zusammengestellten erzählun- 
S^u, welche zwar nur zum teil die dreizahl der lehren kennen 
aber alle das gemeinsame haben, dass ein mann ein wirklich 
iron ihm begangenes oder nur fingirtes verbrechen seiner frau 
erzählt; diese plaudert das geheimnis bei irgend einer gering- 
fügigen veranlassung, etwa einem streite mit ihrem manne, aus, 
wodurch der mann in lebensgefahr kommt. R. Köhler hat hierzu 
im Gföttinger gel. anz. 1871, s. 124 ff. noch 4 verwandte erzäh- 
langen hinzugefügt, von denen die letzte auch in den beiden 
andern lehren mit dem Ruodlieb verwandt ist; sie bietet nämlich 
— nur in abweichender fassung — noch lehre 3 und 13. Die 



43 C* m NOYELLENQBTTPPB A UND B 



geschichte in dieser gestalt mass als ziemlich alt angesehei^ 
werden, sie stammt ans einer rabbinischen erzfthlnngensammlang » 
^Meschalim schel schelomoh bammelech' und steht in Tendlan's 
Fellmeiers abende, märchen nnd geschichten ans grauer vorzei^ 
(Frankfurt a. M. 1856) no. 34. Folgendes ist ihr Inhalt: 

Drei brüder haben dem könig Salomo eine zeit lang treu ge^ 
dient und wollen wider in ihre heimat zurück. Der könig läss^ 
ihnen zwischen geld und 3 lehren als lohn die wähl; die brüder zio^ 
hen das geld vor, der jüngste aber bereut unterwegs diesen entschluss^ 
kehrt um und erbittet sich statt des geldes die lehren. Er erhSl'fc 
folgende: 1) Auf reisen brich recht früh auf und sei abends bei zeiiexi. 
auf ein gutes nachüager bedacht 2) Überschreite keinen Tom regezi. 
angeschwollenen bach, sondern warte bis. er wider gefallen ist^ 
3) Vertraue keinem weihe, auch deinem eigenen nicht, ein geheimnis 
an. — Der jüngste holt seine brüder bald ein. Gegen abend kommexL 
sie an einen zum nachtlager geeigneten ort, wo der jüngste bleibt, 
während die älteren, weil es ihnen noch zu früh ist, weiterzieheiL. 
Am andern morgen trifft der brüder sie als leichen; sie waren von- 
der nacht im freien überrascht und erfroren. Er begräbt sie imd ninun-t 
ihr geld an sich. Bann kommt er an einen angeschwollenen badi- 
xmd wartet; zwei königliche diener mit schwerbeladenen maultiereii- 
wagen sich hinein und ertrinken. Als der bach gefallen ist, durch- 
schreitet ihn der Jüngling bequem xmd findet in der mitte zwei ini"fc 
gold gefüllte sacke, welche von den maultieren getragen waren. Zts- 
hause angekommen erzählt er auf viles bitten seiner frau, wie er zu doiB- 
gelde gekommen. Als er nach einiger zeit in streit mit ihr gerät unJ- 
sie schlagen will, ruft sie „willst du mich auch erschlagen wie dem9 
brüder und die diener des königs?" Eine dienerin verbreitet die69 
äusserung der frau weiter und bald wird er als mörder festgenommen. 
Vor den könig gebracht wird er sogleich von diesem widererkannt und 
erzählt ihm idles. 

Bekannt ist das gleichartige motiv in Grimms EH -märchen 
no. 115 'die klare sonne bringt's an den tag', worauf Chamissos 
gedieht beruht. — Die 13 te lehre vom überschreiten des flosses 
findet sich auch bei Tomaso Costo, s. unten gruppe B, w. 

B. Die pointe ligt in der zehnten lehre: Reite nie an 
einer kirche vorbei nnd versäume nie den gottesdienst. 
Hiermit verbunden ist in der regel lehre 1 : traue keinem roten, 
resp. keinem verleumderischen menschen, eine Vorschrift, wel- 
cher bekanntlich der glaube zu gründe ligt, dass alle Won gott 
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gezeichnete' (rotharige bncklige etc.) boshaft und heimtttckisch 
seien. Der Inhalt der zu diesen beiden lehren gehörigen ge- 
schichte ist im wesentlichen der von Schillers ^gang nach dem 
eisenhammer'. Über die älteren fassnngen dieser weit verbrei- 
teten novelle gibt aasknnft^ W. Hertz: Deutsche sagen im El- 
sass, Stuttgart 1872, s. 118. 279 ff., besonders s. 286 n. 87. 
W^ie alle solche novellen ist auch diese orientalischen villeicht 
baddhistischen Ursprungs. Von kirche und messe kann natürlich 
in den orientalischen Fassungen (Herbst s. 279 — 83) keine rede 
sein. In ihnen rettet den unglücklichen, der den verhängnis- 
YoUen gang zum feuerofen gesandt worden ist, nur ein zufall, 
gewöhnlich das zusammentreffen mit jemand, der ihm den gang 
abnimmt oder ihn davon zurückhält — Beim übertritt der ge- 
sehichte in das abendland wird erst das neue motiv eingeführt, 
dass der zum tode bestimmte durch das anhören einer messe 
^terwegs gerettet wird. Infolgedessen wird die novelle zum 
Pi^digtmärlein, welches den nutzen des gewissenhaften kirchen- 
^nchs dartun soll. Wenn Hertz s. 284 angibt, dass erst im 
^uifang des 13ten Jahrhunderts die geschichte in Europa auf- 
^ete, so ist das nach dem zeugnis des Ruodlieb unrichtig. Mo- 
tive für den mordbefehl seitens des herm sind, dass der diener 
dessen atem übelriechend gefunden haben soll (ein acht orien- 
talisch-despotischer zug) oder eifersucht. — Von hause aus 
gehörte die treue befolgung väterlicher lehren nicht in die ge- 
schichte, aber sehr bald wird auch dieses motiv mit hineinver- 
flochten; abgesehen vom Ruodlieb ist. das älteste beispil dieser 
^^uen Umgestaltung die geschichte in den predigtbeispilen des 
^Igelesenen Martinus Polonus aus dem anfang des 13ten 
Jahrhunderts (Martini Poloni sermones de tempore et de sanctis, 
Argentinae 1484; promptuarium exemplorum cap. 18). Ich 
gebe den inhalt kurz nach Hertz. 

Ein im königsdienst ergrauter edelmazm gibt auf dem Sterbebette 
seinem söhne Wilhelm drei lehren : 1) meide den Umgang eines neidi- 
schen verleumderischen menschen, 2) richte deinen gesichtsausdruc]^ 



1) Vgl. auch Schmidt: Taschenbuch deutscher romanzen, Berlin 
1827, s. 142 — 153 und Wolf: Rosa de romances, Leipzig 1846, s. 66. 

Seiler, Baodlieb. 4 



iflßh imoL ifänor hiacKluft: ~ ^ranis? «ff. §o izsn» diL mit iiii. ^ 
-r^Etiiami^ am üe meaae. D«r ^nnaünff ^zixs hieoBof ^tibac in, (is Uoi^ 
Ümwc ind '^•»rziftuiec •^mtcedsik i^ -asom. Itfhrg <ifflL rnng— g en^ 
^^mrjifKa Tgriemmtftriachim. ^idus. Dieser ianb «actotart caniit d^m 
jiimir -^n ^»rhnnhürJKiuT liiHi«^ x» jümdinio zur konüziiL m: (te koeii« 
nnilB nnr 'iiit pmhe soRiiffli md 'üe knnigin diDniL hcAieE redai mxn 
man«, inncea: iieiclL werie der ^isdiefai» üsier miiwein aL. So 
^ehiiöt •« ^uifM 'ier zwi^isl Le&ie. S^hl »E der jängfis^ mf 
düst T^srifmmdfoa im kaükofen. -naixMust wocdeo. Auf iaiL wcge dil»"iTL 
j|Bht Wiihdm in 'sne kircihe und <8 fhlgt mm '^h nJbd^ gaiz irxe 

Em dxeKT <»rrthTiing st (& sr^rtn^efe uilhuigheil 4c n 
▼«rianifien ^arwischL Erimhen ist dieselbe xb eiocB pnögtr- 
■ftriea d«8 15teii jaiirfasiidi^ta (Gom, BL 437), nd in der 
Ui«4ir& de GrimssnA Ts. S4 no. f); b« Tons» Corto (s. 63 aa ^r> 
liird for einem gewanit d^ in geaidite geaeidiBet scL ImdeBbei^ 
den letzten finningeii ist die lebte joatiüäcafi im grmpfeCgBE^USUi - 

YJbfiswf^ ist eine TenniscinDig you gra^w B «ad C em^^^^-' 
treten m der ahiiflfrdisdieii sagm t(»i Hakon Harekson (15t^»s 
jadirinoidert). Diese saga Tereinigt die beiden Idiren tob B bbx^ 
der baqutlebre Ton C. Idi gebe ihren inball nach der aosgabe 
Toa TboriaftH in der kopenhagener festadurift znm gcbu rtstaBg 
den k^teigs tob 1823: sögn|)attr af Hakoni Hardaym.^ 

Hakon veriässt seine khige nnd treoe fraa, nm seine aenrottefc»» 
▼«mogftTgTerfufltnisae andeiswo aofsabesBeni. Auf einem schiffe gelmcr^ 
9 nach Seeland zum Dsmenkönig Srein (1047 — 76). tot dem er sidi Ti^' 
foa ne&oL Als dieser ihn fragt, welche konst er vostdie, antwioiet ec •' 
keine, aber ich hoffe meine yeriüütnisse hier zu Terbessem. Der YxsoJi 
}3a/riL ihm nxm die schmiedekonst in aDen metallen nnd steinoi lehieii- 
Ffir seine arbeiten bietet ihm der. könig am ende des jahies gold an» 
er will aber lieber eine gute lehre. Der könig gibt ihm 1) olfm iK^iif 
alärei lagwm wumni 6k ratuMeeggmdum , traue keinem kleinen und 
rotbärtigen manne. — Am ende des zweiten diens^jahres eriiflt er 
2) htftr fiäUiylda sem pik gtendr, pd ge%fm fess, at fu gdtk ei fri 
metmo embatino fyrr enn fat er lykt, ef fu ert nman hrhio gtaäd/r, 
wie yfl du aoch zu ton hast, verlass die messe nicht eher, als bis sie 
zn ende ist, wenn du in der kirche bist — Am ende des dritten jahies 
erhalt er 3) ef pu verdr dUreidr med viffkug tiü nokkan manms, (A 



1) Sie findet sich auch Formanna sogar XI, 422—39. 
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5i* . . . lesir hdga bten pater noster i nafni gods födwrs, oh ef ei 
'etiwr af vid ßetta, skaUu lesa adra pater noster i nafni guds sunatj ok 
f ei linazt enn vidr petta , skältu lesa pridiu pater noster % minning hei- 
affs anda, ok ef enn lysHr pik sama verks, manto vinna, nema gud 
>€&nni ok teggi Hl nokkra l^kn, wenn du auf irgend jemand sehr 
■,cnrmg bist, bete erst ein pater noster im namen gottes des vaters, 
»ist du dann noch zornig, so bete noch eins im namen gottes 
les Sohnes und zuletzt im namen des heiligen geistes, gelüstet dich 
lazin noch der zomestat, so magst du sie ausführen, wenn gott es 
lIoM verbietet oder verhindert. Mit diesen drei heHraedi und einem 
"om könig geschenkten schiffe ausgerüstet begibt er sich nach Eng- 
ELnd, um dort seine kunst zu versuchen. Der könig von England über- 
;il>t ihm und einem Engländer den bau von je einer seite des kgl. 
)8lfl8tes. Obwol dieser 20, Yigfos nur 5 gehilfen erhält, arbeitet Yig- 
tL8 doch schneller; der Engländer verleumdet ihn deshalb beim könige 
lis Zauberer. Beide verabreden sein verderben. Der Engländer über- 
)rixigt dem Yigfos den königlichen befehl, den bau fortab allein zu 
di-fcen und am nächsten morgen früh die andre seite des werks zu besieh- 
i^on; dann reitet er zu den werkleuten und gebietet ihnen, den Dänen 
Äö. andern morgen zu verbrennen, welche gestalt er auch inüner ver- 
möge seiner Zauberei angenonmien habe. Yigfos mistraut zwar dem 
Bixgländer höchlich, weil er klein und rotbärtig ist, wagt aber doch 
ü.olit, dem königlichen befehl zu trotzen und reitet am andern morgen 
^o. dem bau. Unterwegs hört er eine glocke, geht in die kirche, ver- 
last sie aber vor schluss der messe wider; da ihm jedoch die zweite 
lölixe einfallt, kehrt er um und wohnt dem gottesdienste nun bis zu 
öQ^de bei. Der Engländer ist inzwischen zu den werkleuten gekommen, 
^ö ihn trotz seiner Versicherungen, er sei nicht der Däne, auf einem 
Segens dazu errichteten Scheiterhaufen verbrennen. — Der schluss der 
göschichte gehört in die C-gruppe; des Zusammenhangs halber lasse 
^cih ihn aber gleich hier folgen. — Yigfos vollendet den bau allein, 
öJ^halt zwei schiffe voll waren als lohn und fährt nach Norwegen in 
Beine heimat zurück. Dort angekommen findet er seine gattin im arme 
eines schönen jüngÜngs, will ihn töten, betet aber zuvor die drei 
Vaterunser, eben will er zustossen, da erwacht seine gattin und ruft: 
8onr okkar, Hdkon min/n. Nun allgemeines glück. 

C. Die pointe ligt in der achten lehre: Bändige dei- 
nen zorn und verschiebe die räche. Mit ihr verbunden 
werden lehre 2 : yerlass nie die hanptstrasse nnd 3 : kehre nicht 
ein, wo der wirt alt und seine frau jung ist. 

Diese gruppe von novellen ist für uns weitaus die wich- 
tigste, weil sich hier nicht nur die lehren sondern von zweien 

4* 
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wenigstens anch die dazu gehörigen abenteaer im Rnodlie 
erhalten haben. Femer hat diese gmppe die weiteste ansbre 
tnng erlangt. Folgende hierher gehörige geschichten sind 

— zmn grössten teil dnrch die gute R. Köhlers — bekannt g 
worden. ^ 

a. Ein cornisches märchen erzählt yon Schmeller i:= n 

H. z. I, 417. 

Hans hat sein weih verlassen und in der fremde drei jähre tre^^ u 
gedient Sein herr gibt ihm für jedes jähr 3 pfond lohn, lässt sicdZ-h 
aber von ihm die 9 pfond zurückgeben und gibt ihm statt dessen einec:^ ^n 
kuchen und 3 ratschlage: 

Sieh dich vor, dass du'nicht einen alten weg für einen neuen verlässes* t. 

Kehre nicht ein, wo der wirt alt und die frau jung ist. 

Lass dich zweimal abdreschen, ehe du einmal zuschlägst 
Auf der rückkehr in die heimat trifft Hans mit drei kaufleuten zusam. 
men; diese aber schlagen bald einen neuen weg ein, H. bleibt ai 
dem alten. Noch sind die kaufleute nicht weit von ihm, da 
sie von räubern überfallen und schreien. Da schreit H. auch ^ raube 
räuber*. Infolgedessen lassen diese von den kaufleuten ab und fliehei 

— Zu Judenmarkt treffen die geretteten wider mit H. zusammen. Sii 
nehmen ihn mit in ein Wirtshaus , um ihn freizuhalten ; da sich abem^ 
zeigt, dass der wirt alt, die wirtin jung ist, so geht er in*s 
nebenan, während die kaufleute dableiben. Die wirtin lässt in der nachr^- — ^ 
ihren mann durch ihren buhlen erwürgen. Hans sieht die sohandtai^^-^ 
durch ein loch in der wand und schneidet dem mörder auf dem rückei 
einen runden fleck aus dem rocke. Die frau klagt am morgen die kauf- 
leute an; diese sollen eben gehenkt werden, da befreit sie Hans durch^^* 
Vorzeigung des rockfleckes ; nun erleidet der wirkliche mÖrder die ver- 
diente strafe. — Als H. nach hause kommt, findet er jemand bei sei- 
ner frau im bette; da er nur 3 jähre abwesend gewesen ist, so kann 
es hier nicht ein junger mann sein; es ist sein dreijähriges söhnchen; 
die befolgung der dritten lehre rettet ihn davor, der mörder beider zu 
werden. In dem kuchen finden sich die 9 pfund. 

b. W. Bottvell: Traditions and Hearthside stories of 
West Comwall, Second Series Penyance 1873, s. 77 — 93. 
Comisch. 

Stimmt ganz zu a, nur kommt noch eine vierte lehre vot: 
never swear to any body or thing seen throogh glass. 





1) Einen teil derselben führt Köhler an in den anmerknngen zu 
den siciHanischen märchen von L. Gonzenbach II, s. 252 ff. 
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c. Cathbert Bede: The white wife with other stories^ 
LK)ndon 1868, s. 141. 

Der hochländer erhält yon dem englischen farmer, bei dem er 
gedient hat, drei ratschlage: 

When yon are going home keep on the high-way and tooke no by-way. 

Lodge not in any house, in which yon se an.old man and his yonng wife. 

Do noüiing rashly nntil you have well considered, what yon will do. 
Dazu erhält er ein brot , das er erst zu hause mit weih und kind 
essen soll. 

Unterwegs verlässt sein gefahrte die hauptstrasse und wird 
auf dem nebenwege beraubt — Abends kehrt der geführte in das 
vexhängnisYoUe Wirtshaus ein; am morgen wird er beschuldigt, den 
alten wirt ermordet zu haben, und soll gehängt werden. Der hoch- 
länder, der vor dem hause übernachtet und dem wahren mörder, als 
er nachts das haus verlässt, ein stück aus dem rock geschnitten hat, 
rettet ihn. — Zu hause hält er seinen söhn für den liebhaber seiner 
fran und wird durch befolgung der dritten lehre davor bewahrt, beider 
mörder zu werden. — Im brote findet sich sein lohn. 

d. K. V. K(illinger): Erin. Stuttgart und Tübingen 1849, 
VT; (sagen und märchen ü), 47 — 49. Irisch. 

John Garison wandert bei teurer zeit aus Irland nach England 
^^^d tritt für 12 gaineen jahreslohn bei einem reichen Engländer in 
dienst Als er am schluss des Jahres heimwärts will, erhält er statt 
des geldes drei lehren: 

^imm nie einen Seitenweg, wenn du die landstrasse hast 

£üte dich zu herbergen, wo ein alter wirt mit einer jungen frau 

verheiratet ist. 
^Ehrlich währt am längsten. 

^stzu erhält er noch eine guinee und 2 kuchen, einen für seine frau. 

y ^O.terwegs trijBft er mit zwei hausirem zusammen, von denen er sich 

J^^Xoch trennt, als sie im walde einen fosspÜEul neben der landstrasse 

®^*^*=ischlagen. Yor der trennung verabreden sie ein bestimmtes gast- 

^^^xis in der Stadt. Dort angekommen bemerkt er beim abendbrot, dass 

^^^ wirt alt und humpelig, seine frau dagegen so jung ist, dass sie 

8öi:tie tochter sein könnte. Sofort verlässt er das haus. In der tür 

^^Segnen ihm die von räubern Überfallenen und arg zugerichteten 

^^•Xisirer. Er legt sich nun in den stall auf stroh und hört dort in der 

^^^^Ui^ht einen anschlag mit an, den die junge wirtin auf das leben ihres 

^^^^^^^lomes mit einem fremden manne macht. In der nächsten stadt erfährt 

®^ "> dass der wirt umgebracht sei und die beiden hausirer wahrschein- 

^<^li gehenkt werden würden, da ihre kleider über und über mit blut 

^^^^spritzt gefanden seien. Er kehrt nun um, befreit durch sein zeug- 
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nis die unsohuldigen imd erhält dafür anf befehl des richteis «is^ 
ansehnliche belohnung, während die mörder der gerechtigkeit übel' 
antwortet werden. 

In diesem märcben ist also an die stelle der dritten lebr^ 

eine andre getreten, deren erprobung uns nichts weiter angebet* 

e. Theroyal hibernian tales. Dablin, sine anno. 8.55—5'^- 
Irisch. 

Es stimmt bis auf den schlnss zu a. Nur lautet die dritte lehr© • 
never take what belongs to another. Er erhält dazu drei laib hrot, 
einen für sein weih, einen für jedes seiner kinder. Nachdem er dacui 
gehört hat, dass die beiden hausirer (pedlars) peinlich angeklagt sio-d, 
kehrt er erst nach hause zurück, findet seine familie in gutem wolsaixi- 
und in den broten das geld. Dann erst begibt er sich widerum nac^li. 
England und rettet die hausirer, schlägt aber alle belohnungen arL6- 
Sein früherer herr schenkt ihm, ein landgut, er lässt seine famiULo 
nachkonmien und lebt glücklich all his days. 

Auch in diesem märchen fehlt also die dritte lehre vom zom^* 

f. E. Hu eher: Le Saint Graal ou Le Joseph d'Arimathi« 
Premixe branche des Romans de la Table ronde, pabli6s d'^ 

pr^s des textes et des docnments in^dits, Le Mans 1874. 

Grimaud hat auf einer reise in den orient einen eremiten ai 
mörderhand errettet und dafür drei lehren bekommen: 

Que tu ne guerpiras jai ton böin chamin f erreit por santier graile. 
Que tu ne prens ni ne tiens nulle compaignie ä home rous; 

por I leal que om en truevet, en truet Ten Vi! mavais 
Que tu ne hebergiet en chies vieil honmie qui ait Jone femme. 

Verschmähe nie den guten weg um des schmalen fossteiges willen. 

Meide den Umgang eines roten ; denn auf einen guten findet man 
ihnen immer siben schurken. 

Herberge nicht bei einem alten manne, der eine junge frau hat 
Bald trifft Grimaud eine gesellschaffc reisender an einer quelle. Sie 
laden ihn ein, ihr mahl zu teüen und mit ihnen weiterzureisen, wäh- 
len aber, während Grimaud noch schläft, einen schlechten seiten- 
pfad und werden von fünfzehn räubern überfallen. Gr. erwacht durch 
ihr angstgeschrei , eilt hinzu und rettet sie durch seine tapferkeit. Sie 
kommen nun in die stadt Methonias. Hier nehmen die kauQeute bei 
einem alten wirt mit junger üppiger und stolzer frau herberge. Gri- 
maud dagegen geht in's nachbarhaus, wo mann und frau gleichaltrig 
sind und sich gleichmässig lieben. Aus höflichkeit begleiten ihn sechs 
von den kaufleuten. Er wird trefflich bewirtet gebadet und verpflegt 
und schaut des abends zum fenster hinaus. Da sieht er einen roten 
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kleiiker vor dem andern hause auf und ab gehn und der trau des Wir- 
tes ein zeichen geben, dass er die nacht zn ihr kommen wolle. Nach 
desi abendessen geht Gr. zur rohe, erhebt sich aber um mittemacht 
xixxd lauscht am fenster, ob sich nichts verdächtiges zeige. Da sieht 
er- den kleriker an die tür des nebenhauses klopfen. Sie kommt im 
kemde heraus., umarmt ihn und tut seinen willen, dann geht sie mit 
üuu in*s haus zurück. Kurz darauf vernimmt er aus dem hause durch- 
dxijigendes geschrei ^räuber räuber'. Er nimmt sein schwort und geht 
kxxiaus. Da sieht er den roten kleriker zum fenster hinaus auf die 
stx^asse klettern. Er schlägt ihm eine ferse ab, geht zurück und schläft 
bis zum morgen. Da zeigt sich, dass drei kaufleute verwundet und 
lexn tode nahe sind. Gnmaud entlarvt durch die fehlende ferse den 
'kl^xiker. Der wird von einem pferde zu tode geschleift, die frau be- 
koxnmt gefangnis auf lebenszeit. 

Auch hier fehlt die letzte lehre, statt deren aas B die vom 
rotten eingesetzt ist. 

g. Trebutien: Le dit des trois pommes. Paris 1837. 

Bixie französische legende aus dem 14ten Jahrhundert. 

Ein knabe, der nach Set Jacob zieht, trifft mit einem pilger 
(px^udom) zusammen und macht mit ihm die wallfahrt gemeinsam. 
Eixxst kommen sie zu einer stadt und zu einer herberge. Als der pil- 
göx" sieht, dass die frau jung, der mann alt ist, verlässt er das haus 
^^^^<i fordert den knaben auf, ein gleiches zu tun ; denn er erinnert sich 
^''^ den weisen Salomon. Der knabe indess geht in die herberge, weü 
Söixi vater es so befohlen hat, und die wirtin lässt ihn in. der nacht 
^^^^^^trch ihren buhlen ermorden und berauben. Der gefahrte entdeckt am 
iao:j.gen die leiche in einer oisteme und nimmt sie mit nach Set. Jacob, 
^o sie wider ztim leben erwacht. 

Hier ist von den lehren nur ein dunkeler rest in der hin- 
^^^tung auf Salomon und den vater des knaben geblieben, wel- 
cH^r letztere freilich gerade das gegenteil der lehre befohlen 
^^t:. (Vgl. R. Köhler Genn. X, 447 ff.). 

h. Gesta Romanoram ed. Oesterley, CIU, auch H. z. 

^ 409 f. 

Kaiser Domiüan kauft von einem kaufmami für je 300 gülden 
^^^^i lehren: 

Quidquid agis, prudenter agas et respice finem. 

^unquam uiam publicam dimittas propter semitam aliquam, si tu 

diligis uitam tuam. 
Kunquam de nocte hospitium cape, ubi est dominus ualde senex 
et uxor iuuencula. 



56 C. m NOYELLENGBXTFFE 

1) Ein barbier wird durch den sprach, der auf die serviette gestickt 
ist, abgeschreckt den kaiser zu töten. 2) Der kaiser lässt sich mcbt 
verfahren, im walde auf einem angeblich näheren Seitenweg zu i^- 
ten; er schickt die verföhrer denselben, welche dort von den is^ 
hinterhalte ligenden nidergemacht werden. 3) Seine feinde wollen ihi^ 
in der herberge, wo alle grossen einzukehren pflegen, wo nach ihi^ 
meinung also auch der kaiser einkehren wird, mit hilfe der wirtsleute 
in der nacht ermorden. Der kaiser kehrt auch dort ein; nachdem 
er aber gespeist hat, bemerkt er, dass der wirt alt und seine 
frau erst 18 jähre alt ist; da geht er heimlich mit dem kfim- 
merer in eine andere herberge, lässt aber siben ritter in der ihm 
bestimmten kammer schlafen. Diese werden in der nacht ermor- 
det. Am andern morgen lässt der kaiser wirt wirtin und das gao^e 
gesinde henken. 

i. F. Maspons y Labrös: Lo RondaUayre. Qnentos 

popolars catalans. Tercera s6rie. Barcelona 1874, s. 50 — 58. 

Catalanisch. 

Los tres consells de Salomo. — Ein bauer verlässt weib und kix»-d 
und dient dem weisen Salomo drei jähre. Statt des ausgemachten lohr»-^8 
empfangt er drei lehren: 

No deixis la carretera per la dressera. 

Lo que no's cou per tu, no*s cou per ningii. 

Avans de fer ima cosa dorm ab ella. 

Yerlass nicht den fahrweg für den fussweg. 
Wafe nicht für dich gebacken wird, wird für niemand gebackei 
Bevor du eine sache tust, schlaf mit ihr. 
Ausserdem erhalt er von Salomo ein brot, welches er erst anschneide; 
soll, wenn er wider bei weib und kind ist. — Unterwegs verlasse; 
seine reisegeföhrten den fahrweg, um einen kurzem fussweg einzu 
schlagen; er bleibt auf dem fahrweg, xmd als er schon längst in de: 
herberge ist, kommen die gefahrten von räubern beraubt und mishandel 
an. — Am folgenden tage bittet er beim einbruch der nacht in einem 
hause um herberge ; die frau nimmt ihn freundlich auf. Darauf kommt 
der mann nach hause und fängt eifersüchtig an, der frau des gastes 
wegen heftige vorwürfe zu machen. Der gast schweigt still und ver- 
teidigt die frau mit keinem werte. Am andern morgen sagt ihm der 
hausherr, es sei gut gewesen, dass er die frau nicht verteidigt habe, 
sonst wäre seine eifersucht noch heftiger entbrannt xmd er würde ihn^ 
wie schon andere, getötet haben. — Die befolgung der dritten lehre 
rettet ihn davor, der mörder seines sohnes zu werden, welcher am 
andern tage die erste messe lesen soU. — Im brote findet sich der 
lohn für die drei jähre. 
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k. M. Milä y Fontanals: Observaciones sobre la poesia 
popalar, Barcelona 1853. pg. 188, gibt den Inhalt eines cata- 
lanischen mUrchens auszugsweise folgendermassen (vgl. W. Grimm 
in EL z. XI, 214): 

Ein alter diener des weisen Salomon lässt sich statt des lohnes 
drei lehren geben: 

"Was nicht für -dich brennt, lass brennen. 

"Verlass nicht den fahrweg, um dem fusspfad zn folgen. 

"Was du heute tun willst, lass bis morgen. 
SLXusserdem erhalt er ein brot. Die beiden ersten lehren retten ibm 
las leben, der dritten verdankt er es, dass er nicht der mörder seines 
oluies wird, der am folgenden tage zum ersten male messe singt Im 
bxx>'te ist der geschuldete lohn in goldstücken. 

Gemäss der sonstigen Übereinstimmung zwischen k und 1 
dsurf man annehmen, dass auch die ausführung zu lehre 2 
uigeföhr dieselbe ist, wie in i, nur steht sie in k an erster 
stelle. 

1. Frederi Mistral: Lis isclo d'or, Avignon 1876. Zu- 
erst in Roumanille's Sammlung : Li Prouvengalo (Avignon 1852), 
8- 153 'li tres conseu. Conte de ma röire grand' (urgrossmut- 
^i'), gedichtet 1851. Der zusatz in der Überschrift, der in 
^^r neusten Sammlung allerdings fehlt, deutet auf volksüber- 
"©ferung. 

Tounioun empfängt von seinem herm statt geld 3 lehren: 
^ähle immer den geraden weg. 
frage nicht nach dem, was dich nichts angeht 
'Wenn du etwas xmtemehmen willst, bedenke es neunmal. 
^in reisegefahrte biegt vom wege ab, um sich eine herde wilder büf- 
^^1 im tale zn besehen, und wird von ihnen durchstossen. — Nachts 
kommt er zn einem Wirtshaus, kehrt ein xmd erhalt etwas zn essen. 
IJaiin öf&iet der wirt einen schrank, in welchem eine frau in einem 
leichentuche sitzt. Der vsrirt nimmt einen totenschädel, tut ein wenig 
^li^einefleisch und wasser hinein, reicht ihn der frau und schliesst 
^on schrank wider. Tounioun wundert sich, fragt indessen nicht xmd 
^^"fälirt am andern morgen vom wirt, dass dieser jeden nidergestossen 
^^e, der gefragt habe; die frau sei die seinige, die er wegen ihrer 
^uitreue also bestraft habe, der schädel sei der des von ihm getöteten 
liebhahers. — Der schluss ist der gewöhnliche, wie i. 

m. Temistocle Gradi: La vigilia di Pasqua di Ceppo. 
Torino 1870, s. 83 — 96. 
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Bema erhält von seinem herm statt des lolmes drei consigli tiB^ 
einen knclien: 
Non lasciar la via vecchia per la nuova. 
Non demandar quel che non t' importa sapere. 
La collera della sera serbala alla mattina. 

Yerlass den alten weg nicht für den netten. 

Frage nicht nach dem, was du nicht zu wissen brauchst 

Den zom des abends hebe auf auf den morgen. 
Seine reisegefährten werden auf dem neuen weg getötet. — Bei d^Jn 
wirt isst eine in lumpen gehüllte abgezehrte frau mit; ein schädel ist 
ihr glas, knochen ihr löffel und ihre gabel. Sie kommt unter der 
treppe hervor und verschwindet daselbst auch wider. In seiner schlai- 
kammer findet B. eine anzahl aufgehängter leichen. Es sind neugie- 
rige, die den wirt gefragt haben. Was es mit der frau für eLn© 
bewandtnis hat, sagt ihm der wirt auch am morgen nicht. — Schlixss 
wie gewöhnlich mit söhn und kuchen. 

n. D.Antonio di Trueba: Cuentos populäres, Leipzig 18T6 
(auch schon 1866), s. 66—78 'los consejos.' Tr. hat da3 
märchen frei bearbeitet nach einer weitverbreiteten erzählmi^i 
so wie das volk es erzähle, sei es nicht würdig in einem bucl»-® 
zu figuriren. 

Die drei consejos, die Juan von seinem hauptmanne erhalt, sin^^ * 
Si hallas un atajo, da al camino un tajo. 
En lo que no te importa, la lengua muy corta. 
Antes de hacer nada, consulta con la almohada. 

Wenn du einen nebenweg findest, so verlass den (haupt)weg. 

Bei dem, was dich nichts angeht, beschneide die zunge sehr. 

Bevor du etwas tust, halte mit dem kopfkissen rat. 
Seine gefahrten, welche auf dem hauptwege bleiben, werden beraubt* 
— Beim nachtessen in einer herberge kommt aus dem keller durch 
eine falltüre eine zum skelett abgemagerte in lumpen gehüllte frau und 
erhält etwas brot und knochen. Es ist die frau des wirtes, die ihm 
untreu gewesen war. — Statt des sohnes tritt am Schlüsse der Schwa- 
ger auf; drei kuchen mit dem lohne, die erst zu hause angeschnitten 
werden sollen. 

In dieser geschichte ist also lehre 1 in ihr gegenteil 

verkehrt. 

0. La enciclopedia. Revista cientifico-literaria, eine in 
Sevilla erscheinende Zeitschrift, enthält in der nr. vom 5. mai 
1879 ein cuento populär 'los consejos de Salomon' erzählt von 
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Federico Barbado nach mitteilungen seines freundes Demöfilo 
(pseadonym für Antonio Machado y Alvarez in Sevilla). 

Die drei consejos, die Juan nach zwanzigjährigem dienste erhält, 
sind: 

]^o dejes Camino derecho per trocha. 

INo pregantes lo que no te Importe. 

Ko hagas una cosa sin pensarlo 4ntes tres veces. 

Yerlass den geraden weg nicht für einen nebenweg. 
Frage nicht nach dem, was dich nichts angeht 
Tue nichts, ohne es nicht vorher dreimal zu bedenken. 
Die ausführung zu 1 und 3 ist die gewöhnliche. Auch der kuchen 
mit dem gelde, der erst zu hause angeschnitten werden soll, fehlt nicht. 
l>ie ausführung zu 2 ist ebenfalls fast ganz wie in den sonstigen ge- 
scliichten. Beim abendessen steigt das skelett eines weibes aus einer 
fiilltür im zimmer empor, setzt sich an den tisch und verzehrt die 
Überreste des mahles, dann steigt es wider hinab. Am morgen sagt 
ihm der wirt, er sei der erste, der nicht neugierig gefragt habe xmd 
<iad.xirch dem tode entgangen sei. Wer das skelett war, sagt er nicht. 
— Sarbado weiss sich nicht zu erklären, wie das skelett in das mär- 
c^en gekommen ist. 

p. D. Jecklin: Volkstümliches ans Granbünden, Zürich 
IB74. I, 116 — 118. Das romanische original ans Tirann bei 
Trons in Böhmers romanischen Studien II, 110. 

Der held empfängt ein brot (mit gold und edelsteinen gefüllt) 
^^<i folgende drei lehren: 
IS'ie murren. 

Nie von der rechten Strasse abweichen, 
^ch vor handlungen im zom hüten. 
In 2 und 3 ist die ausführung die gewöhnliche, zu eins etwas modi- 
fizirt Im Wirtshaus im walde werden die gaste in totenschädeln 
bedient. Der held murrt nicht, sondern geht ruhig zu bette. Da- 
dmch erlöst er alle, welche früher darüber gemurrt hatten. Der wirt 
fuhrt ihn in den keller und lässt unzählige verzauberte heraus. 

q. Zingerle: Lnsemisches Wörterbuch, Innsbmck 1869. 

s. 69 ff. 

Die lehren lauten: 
Wenn du an zwei wege kommst, einen neuen und einen alten, so 

folge immer dem alten. 
Frage nie in fremden häusem, warum diess oder jenes da sei, oder 

was diess oder jenes zu bedeuten habe. 
Tue nie etwas in der aufwallung des zomes. 
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Ein reicher herr ladet den beiden der geschichte unterwegs ein, lof 
seinen wagen zu steigen. Da der kutscher aber den neuen weg fahrt, 
80 steigt er ab und gebt den alten. Im wirtsbans abends erscheint 
ein einzelnes pferd. Der reicbe berr ist überfallen und arg zugerich- 
tet —- Im nächsten gastbanse erblickt er auf dem bofe lauter men- 
scbenglider; am andern morgen sagt ibm der wirt, dass auch er ein 
glid bätte zurücklassen müssen, wenn er gefragt bätte. Der schlnss, 
wie gewöhnliob. Torte mit geld. 

r. Laura Gonzenbacb: Sidlianiscbe märchen aas dem 
volksmund gesammelt, mit anmerkungen von Köhler herausge- 
geben von 0. Hartwicb, Leipzig 1870. II, s. 133. 

£in mann dient dem papste 40 jähre lang. Für seine 300 unzen 
lohn kauft er dem papste folgende 3 lehren ab: 
Wenn dir unterwegs etwas aussergewöbnliches begegnet, so mache 

keine bemerkungen darüber. 
Du darfst keinen andern weg zurückgehn als eben denselben, den 

du hergekommen bist. 
-Den zom, der dich am abend ergreift, lass ruhen bis zum nächsten 
morgen , und wenn er dich am morgen ergreift, so lass ihn mhBn 
bis zum abend. 
Dazu erhält er einen laib brot, in welchen die 300 unzen eingebacken 
sind, den er erst öf&ien soll, wenn er frohes mutes ist. Im wirtshaxtf 
stellt der wirt neben die speisen einen totenkopf. Da der mann nio^t 
fragt, so wird er vom wirt in den keUer geführt und sieht dort die 
leichen derer, die gefragt hatten und deshalb Tom wirte erschlagei^ 
waren. Die ausführungen zu den beiden andern geschichten sind die 
gewöhnlichen. 

s. G. Pitre: Fiabe, novelle e racconti popolari sidUaDii 

Palermo 1875. IH, 391. 

Die einkleidung ist ganz wie in r, nur dass statt des pi^tstes m 
abt auftritt, auch das brot mit den eingebackenen 300 unzen fehlt nidii 
Die lehren lauten: 
Cu' cancia la via vecchia pi la nova, 

JA guai, ch' un va ciroannu, ddä li trova. 
Vidi assai e parra pocu. 
Pensa la cosa avanti chi la fai, 
Ca la cosa pinsata e bedda assai. 

Wer den alten weg mit dem neuen vertauscht, findet dort das 

weh, welches er nicht sucht 
Sieh vil und sprich wenig. 
Bedenke alles, was du tun willst 
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Eins imd drei werden auf die gewöhnliche weise erprobt, zwei auf fol- 
gende: der held kommt hungrig in ein Wirtshaus und erhält eine 
sclitissel voll fleisch, das sich ihm bei näherer besichtigung als men- 
schenfleisch erweist. Nun will er fragen, was das für eine sorte von 
fleisch sei und dem wirte grob werden, da erinnert er sich der zwei- 
ten lehre. Beim abschied sagt ihm der wirt: „du hast dein leben ge- 
rettet; alle die nach meinem essen gefragt haben, sind getötet und 
gekocht worden." 

t Gherardo Nerucci: Sessanta novelle popolari Montalesi 

(drcondario di Pistoia), Firenze 1880, no. 53. 'I tre consigli.' 
Nun metter la bocca addove nun ti tocca (hänge das maul nicht in 

das, was dich nicht angeht). 
Nun lassare la strada vecchia per quella nova. 
Lia superbia della sera asserbala alla mattina. 

In einem Wirtshaus erhalt der held suppe in einem menschen- 
scliädel; in der schlafkammer hängt ein ermordeter. Als er am mor- 
gen fortgeht, sagt ihm der wirt, reiche fremde würden hier ermordet 
nnd .beraubt; weil er still geschwiegen, könne er gehn. — 2 und 3 
I wie gewöhnlich. — Lohn in einem kuchen, den er erst am tage nach 
[ der heimkehr essen soll. 

u. NeoeHrp^Liia Haqafiid'ia, Contes popolaires grecs, 
publi^s d'apr^s les manoscrits du Dr. J. G. do Hahn et annot^s 
par Jean Pio, Gopenhagae 1879. s. 222. ^Hl rgelg Ttagay- 
y^Xialg, (Märchen aas Syra.) 
Was dich nichts angeht, darnach frage nicht. 
Verlass die eingeschlagene Strasse nicht. 
Den zom vom abend spare bis zum morgen auf. 
^ivriQixos kommt zu einem dürren bäum, auf den ein mehr gold- 
stacke statt der blätter legt Er geht seiner wege ohne zu fragen, der 
mohr ruft ihn zurück, sagt ihm, dass er seit 200 jähren der erste sei, 
der nicht gefragt habe und dass er allen , die gefragt, die köpfe ab- 
geschlagen habe, und schenkt ihm die goldstücke. — 2 und 3 wie 
gewöhnlich. 

Allein die dritte lehre vom zome, aber auseinandergezogen 
in drei findet sich in 

y. Lütolf: Sagen, brauche und legenden aus Lozem etc. 

liOzem 1865. s. 85 f. 

Der diener erhält einen zeiter und folgende lehren: 
Besinne dich zweimal, ehe du etwas tust. 
Lass dich nicht gleich abspeisen, wenn du um etwas bittest. 
Strafe nicht im zome. 
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Er sieht nun zu hanse vom fenster des naohbars ans einen iraa^ 
mann seine frau küssen. Er bittet nm ein naobtlager und lässt &f^ 
nicht abspeisen, bis es ihm gewährt wird. Nnn folgt der schluss wie 
gewöhnlich. In dem zeiter ist der lohn. 

Nur die eine lehre vom zome wird dem beiden erteilt in den 
beiden von Köhler a. a. o. (s. 52 anm.) s. 254 ausgezogenen m&r- 
chen bei Haltrich (sibenbürgische märchen) und dem Infanten 
Don Juan Manuel. Die erprobung ist in beiden die gewöhnliche. 

Eine merkwürdige mischung aller drei gruppen A B und 
C zeigt endlich 

w. Tomaso Costo: II Fuggilozio, Venetia 1601, s. 557 
— 560. Übersetzt von Gasparis Ens: Pausilypus sine tristium 
cogitationum et molestiarum spongia, Coloniae 1631, s. 121. 

Ugolino da Yolaterra tritt in den dienst eines grossen weisen. Als 
er zu seinem weihe zurück will, erhalt er seinen lohn, bittet aber tun. 
irgend eine weise lehre. Sein herr will ihm solche nur für bezahlrtng 
geben, damit sie ihm um so teurer wären, und verlangt 10 scudi für 
4 ratschlage. Es sind folgende: 
AI fiume non essere il primo al passare. \ 

Con oste che multo ti prieghi non alloggiare. 
D'huomo segnato in faccia non ti fidare. 
La coUera della sera serbala all' undimane. 

Passiere keinen fluss zuerst 

Herberge bei keinem wirt, der dich dringend nötigt. 

Yertraue keinem, der im gesicht gezeichnet ist 

Bewahre den zom vom abend bis zum morgen. 
Ugolino streckt sich nun auf dem heimwege am ufer eines flust»^ 
jdder; bald kommen zwei wanderer, wollen den fluss passieren tmS*^ 
werden fortgerissen. Nun sucht er sich eine sichere fort und h>m:f^^ 
glücklich hinüber. — Andere reisende gesellen sich zu ihm, bleil>^^ 
aber in einem einsamen gasthofe, weil der wirt sie dringend nöti^^ 
Am andern tage sieht er sie nackt und bloss, vom vsrirt ausgezo^^-^ 
und zerschlagen. In seine heimatstadt gelangt fragt er einen, der d^^ 
Schnurrbart abgeschnitten hat, nach seinem weihe. Der sagt: „wei 
du ihr gatte bist, so wirst du sie in netter gesellschaft finden." 
wird nun zornig, denkt aber an den dritten rat und will erst prüfe:^^* 
Er beobachtet das haus, da sieht er einen priester am abend hineiÄ^" 
gehn. Wütend will er in das haus dringen, aber der vierte rat brin^'^ 
ihn dazu, bei einem wirte nebenan zu übernachten. Yon dieset^^ 
erfährt er nun vil gutes von seinem weihe, auch dass der priester:^ 
sein söhn ist. Einer aus der nachbarschaft habe die frau verführet^ 
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wollen, der solm habe ihn aber angeklagt und er sei mit abschneiden 
des hartes bestraft worden. — Hätte ügolino die lehren nicht bezahlt, 
so hätte er sie nicht befolgt 

Qnesti consigli son prezzati (geschätzt), 

Chi son chiesti (erbeten) e ben pagati. 

Biese fassnng, obwol in verhältnismässig alter zeit aufge- 
seichnet, ist dennoch vilfach verstümmelt; die lehre vom neuen 
and alten wege fehlt, die zu ihr gehörige ausführung — näm- 
lidi die mishandlung und beraubung — ist aber zu der zweiten 
lelire vom nachtquartier erzählt, so dass hier die ursprftngliche 
erste und zweite lehre mit ihren ausführungen in eine ver- 
mischte und abgeblasste geschichte zusammengezogen erscheinen. 
^ns gruppe A stammt die erste, aus B die dritte lehre. Nur 
ier- schluss, die letzte lehre mit ihrer ausfOhrung ist ziemlich 
unverändert geblieben. 

Überblickt man das gesamte vorligende material, welches 
9icli ohne zweifei bei weiterem nachforschen noch vermehren 
''^'Qxde, so lassen sich die grundzüge der alten, wahrscheinlich 
^o gruppe A und B aus dem Orient stanmienden (obwol ich 
ein.« orientalische fassung nachzuweisen nicht im stände bin) 
tto^elle dahin feststellen: 

Der held verlässt sein weib und tritt in der fremde in 
^enst. Nach ablauf einer bestimmten zeit erhält er statt des 
^^^sl)edungenen lohnes, auf den er verzichtet, folgende drei 
lölixen: 

X) Yerlass nie den alten weg, um einen neuen einzuschlagen. 
S) Kehre in keiner herberge ein, wo der wirt alt und sein 

weib jung ist 
B) Lass dich nicht sofort vom zome hinreissen. 

Mit diesen lehren erhält er ein brot, welches er erst zu 

^Use bei seinem weibe anschneiden soll. Die befolgung der 

^^ten lehre bewahrt ihn davor, unterwegs beraubt oder erschla- 

8^11 zu werden, die der dritten, der mörder seines weibes und 

^ines sohnes zu werden (welcher geistlicher ist und gerade am 

^e darauf die erste messe lesen soll — ein zug, welcher nicht 

^^prünglich nur hinzugetan worden zu sein scheint, um das 
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glück des heimgekehrten und seiner familie noch zu erhöhen)- 
Beim anschneiden des brotes findet sich der lohn in geld darii^ 

Alle drei lehren haben eine ethische gnmdlage. Beider 
dritten ligt dieselbe offen zu tage; in der zweiten lässt sie sieb 
ebenfalls leicht erkennen: meide die versnchong; in der ersten 
ist sie zwar verhüllter aber doch immer bemerkbar: bleibe treu 
bei dem alten bewährten nnd lass dich nicht aof neues schein- 
bar bequemeres aber unbewährtes ein. 

Die dritte lehre und ihre erprobung bleibt überall die 
gleiche, mit nur unwesentlichen modificationen. Die erste 
erscheint in verschiedenen formen; statt des alten und neuen 
weges wird fahrstrasse und Seitenweg, gerader und nebenweg 
genannt. Wir haben in ihr ein weitverbreitetes Sprichwort vor 
uns; Wand er: deutsches sprich wörterlexicon IV, s. v. weg 
no. 214 führt an: C^t lasda la via vecohia per la nuova, Spesse 
voUe ingannato st ritrwa (findet sich oft betrogen) aus Giustä, 
proverbi toscani; Chs non ae deve (man darf nicht) lassare ^ 
via veeohia pe la nava aus Basile, Pentamerone, also aus Ne<^ 
pel; I^antica via nan lassa/r per la nuova aus Francesco Bfl^^ 
berino, einem 1348 gest. Florentiner; ^Odo^ TtctQoöarjg r^f^ 
oTQaTtdv fiij tiffCBL aus Leutsch und Schneidewin, Paroemio^^* 
Graeci; Die den olden weg verlaat voor den nieuwen dwaU (dmf^J 
UgteUjk aus Harrebonn6e, holländ. sprichw. Dazu kommen noc^^ 
die lateinischen Fassungen in MSD XXVII, 2, 21 CMis et 
eu8 tibi non uilescat amious (vgl. die von Müllenhoff in der 
dazu beigebrachten parallelen), 114: I^emo uiam ueterem 
amici spernat amorem; femer in der Fecunda ratis (Utes jahrl 
Germania XVIII, s. 310 ff.) v. 189: Non eallem ueterem, 
ohUuiscere amieum und in der Disciplina clepicalis ed. Schmidi 
s. 61 : Seguere cooles, guamuis md semitis longiores. Bei diesei 
Verschiedenheit in der fassung der lehre selbst ist indess die^^ 
ausführung, welche dazu gehört, in den hauptzügen durchgängig"^ 
die gleiche. Einer oder mehrere reisegefährten gesellen sich zu ^ 
dem beiden, wählen aber den neuen weg als den näheren nnd 
werden auf diesem überfallen und beraubt. Der held, der auf 
dem alten geblieben ist, erfährt nichts übles. 
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Anders als mit eins nnd drei steht es mit zwei. Hier ist 
die lehre selbst eine zwiefiache nnd die dazn gehörigen aasfäh- 
msgen weichen bedeutend von einander- ab. Auf den ersten 
blick scheint es, als seien zwei ganz verschiedene geschichten 
auseinanderzuhalten 1) die zn der lehre „kehre nicht in ein 
w±rtshaas ein u. s. w.'^ gehörige, wo wirtin nnd reisegefährte 
den wirt nmbringen, 2) die zn der lehre „frage nicht^ gehö- 
rige, wo eine ehebrecherin von ihrem manne hart gestraft wird. 
AJULein schon der umstand, dass die lehre überall in Verbindung 
mit 1 und 3 auftritt, lässt auf ursprüngliche einheitlichkeit 
scliliessen. Sodann zeigt das zu der lehre gehörige abenteuer 
trotz aller abweichungen doch auch wider eine solche Überein- 
stimmung in wesentlichen zügen (einkehr in ein Wirtshaus — 
eliehmch — mord — rettung), dass sich bei der volubilität und 
Veränderlichkeit, welche naturgemäss solchen erzShlungen eigen 
ist, die Vermutung aufdrängt, alle fassungen gehn auf eine zu- 
viel:. Diese Vermutung kann ansprüche auf Wahrscheinlichkeit 
nur dann gewinnen, wenn es gelingt, den gang der entwicklung 
^uid ihre treibenden motive aufzudecken — ein versuch, den 
zii wagen es jedesfalls lohnt 

Das zur z^weiten lehre „kehre nicht in ein Wirtshaus ein 
^ 8. w." gehörige abenteuer war ursprünglich folgendes. Der 
held kehrt, der lehre eingedenk, nicht in das gefährliche wirts- 
^us ein, wo die wirtin jung der wirt alt isff sondern nebenan. 
^in reisegeMui^e dagegen kehrt dort ein^ kann der Versuchung 
^cht widerstehn und begeht mit der frau den ehebruch. Dann 
fordet er mit ihr. zusammen den mann, wird angeklagt und 
^gerichtet Der held erfährt nichts übles. Man sieht, das 
^^nteuer ist dem zur ersten lehre gehörigen durchaus gleich 
gelegt 

Eine Veränderung in dieser einfachen geschichte trat nun 

^^Uiächst dadurch «in, dass man den reisegefährten des zweiten 

Abenteuers mit dem des ersten identifizirte, wodurch der ganzen 

ISeschichte grössere einheit gegeben wurde. Die folge davon 

^ar erstens — ; und insofern wirkte die Umgestaltung des zwei- 

^ abenteuers auf das erste zurück — , dass nun der 

Seiler, Baodlieb. 5 
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reisegefährte in I anf dem neuen wege nicht getötet werden 
durfte ; sondern nur beraubt gemishandelt und verwundet In 
allen fassungen, h 1 m o p q, wo die reisege&hrten von I nnd 
n nicht identifizirt sind, wird der Von I getötet. Wie die konde 
des mordes zu dem beiden kommt, das wird entweder unerld&rt 
gelassen oder etwa ein lediges pferd macht auf das geschehene 
aufmerksam (q). Zweitens folgte aus der Identification, dass nnn 
entweder der Charakter des reisegeföhrten von n auf den Ton 
I übertragen wurde oder umgekehrt des von I anf TL. Erste- 
res ist geschehen nur im Ruodlieb, letzteres in a b c d e £- 
Der reisegeföhrte von 11, welcher ursprünglich ein schurke, 
wenigstens ein leichtsinniger mensch war, wird dadurch t^ 
einem rechtschaffenen achtbaren manne; denn das ist der voir 
I, gewöhnlich ein kauf mann oder sonst ein reiöher herr, den ^ 
sich zu berauben verlohnt. Als rechtschaffener kauf- und hau* 
delsherr eignet er sich, nun aber nicht zu ehebruch ulid mord* 
Darum muste die novelle nunmehr einen mann auftreten lassem 

• 

der beides vollführt. Dieser kann nicht erst an dem abend, wo 
der held und sein reisegefährte erscheinen, die bekanntschaft d^ 
frau machen; er müss schon früher in einvernehmen mit 0^ 
gestanden haben, ihr buhle sein; sonst wäre sein auftreten mdb^ 
zu motiviren gewesen. So sind jetzt ausser wirt und wirti'* 
drei personen die handelnden: der held, der nicht in der g^* 
fährlichen herbergl logirt, der reisegefilhrte und der buhle, di^ 
darin iogiren. In diesem Stadium hat die novelle ihren Ursprung 
liehen ethischen kern bereits abgestreift. Denn der reisegefähriJ^ 
wird nicht mehr zum . ehebrecher und mörder, er kommt nur i^ 
die gefahr, als solcher angesehen und gestraft zu werden. D^^ 
buhle nämlich bleibt zuerst unentdeckt; man wirft auf den'reis^"* 
geführten verdacht, erst der held reinigt ihn; so in a b c ^ 
e f. (In f ist es nur entstellung, dass nicht der ehemann ermor' — 
det, sondern der reisegefährte verwundet wird, und dass den» — 
nach die aufgäbe des beiden hier nicht in der befreiung de 
genossen sondern nur in der entlarvung des mörders besteht 
ähnlich ist die entstellung in g.) Somit ist die lehre zu einer rei 
äusserlichen an sich abgeschmackten umgemodelt worden: kehr^^ 
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nicht in einem solchen wirtehans ein; denn da kommt man 
leicht ohne seine schuld in nngelegenheiten. In noch 
höherem masse gilt diess von der weiteren entstellong in h; 
denn hier ist sogar das alter des wirts und die jngend der 
Wirtin indifferent geworden; der Überfall hätte ebensognt in 

• 

jeder andern herberge stattfinden können. — Dahin hat also 
die festere verknüpfiong der beiden abentener durch die identi- 
fication des reisegei&hrten geführt Es ist diess die irisch- 
cornisch-französische fassung. 

Yil einschneidender wirkte ein zweites motiy, die ursprüng- 
liclie geschichte umzugestalten, nämlich die anstössigkeit der 
eliebmchsscene. Obwol das mittelalter im allgemeinen keines- 
w^e^ prüde' war, so ist doch klar, dass wenn die noyelle einen 
moTalisch- erziehlichen einfluss ausüben sollte, solche anstössig- 
keilen wie sie im Ruodlieb und in f vorkommen, beseitigt oder 
doch gemildert werden musten. Das ist nun auf zweierlei weise 
geschehen. 

Erstens. Man Hess den ehebruch nicht wirklich vollzogen 
andern nur den verdacht desi^elben erregt werden. Damit 
ii^Uste die person des reisegefährten, der das verbrechen begeht, 
^og&llen. Es blieb nur der held selbst übrig. Dieser musta 
^^so selbst in die herberge einkehren und kommt dort bei dem 
^i*te in den verdacht des ehebmchs und in die gefahr, seiner- 
^its von dem eifersüchtigen erschlagen zu werden. Da er in 
^e herberge gegangen war, äo könnte nun aber die ursprjüng- 
^^he lehre, in welcher ihm diess verboten war, nicht wol be- 
^Im bleiben. Denn dass der held die nützlichkeit einer lehre 
durch nichtbefolgen zu seinem schaden erprobe, ist eine'ausfüh- 
^Hg, die an sich wpl denkbar, dennoch durchaus ungewöhnlich 
^^ imd in grupp6 B und C nirgends vorkommt. Mit dem weg- 
"^ der alten wurde nun eine neue lehre nötig, deren befolgung 
den beiden vor der gefahr, von dem wirte getötet zu werden, 
^^ttet. Als solche wird eingesetzt: Eümmre dich nicht um 
dinge, die dich nichts angehn. Das abenteuer ist nun 
^^^endes. Der mann macht der frau wegen ihrer vermeint- 
*^el^en treulosigkeit heftige vorwürfe. Der held schweigt voll- 

5* 
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ständig still und rettet dadurch sein leben; vile andere, welche 
früher in derselben läge die fran zn verteidigen versncht hat- 
ten, waren von dem wirte erschlagen worden. Es ligt anf der 
band, dass die lehre hier nicht recht zu dem abentener stim- 
men will. Denn wenn einer frau vorwürfe wegen ehebnichs 
gemacht werden, so geht das den vermeintlichen ehebrecher 
nicht weniger an als die fran selbst' Es drängt sich daher die 
Vermutung auf, dass die lehre aus einer andern nnd dann 
natürlich ähnlichen geschichte in diese übertragen worden ist, 
und da bietet sich als die nächstligende die andere gleich ZQ 
besprechende umgestaltui^, wo die lehre ganz in die situatioii 
passt. Femer ist die so oft widerholte eifersucht des gatte*»^.. 
die ihn schon zu vilen totschlagen verleitet hat, ein nicht geia»^® 
glücklicher zug, zumal da derselbe wütrich die vermeintlich© 
Sünderin jedesmal unbestraft gelassen hat. So hat denn di^^^ 
Umgestaltung keine weite Verbreitung gewonnen; sie ligt 
nur in i und nach der form der lehre zu schliessen auch in 
Es ist die catalanische fassung. 

um so weitere Verbreitung hat die andere art, die el»- 
bruchsscene wegzuschaffen, gefunden. Man verlegte nämli 
zweitens den ehebruch aus der gegenwart in die vergangenhe^^* 
Dann muste natürlich auch hier die person des verbreche 
wegfallen, wie in der eben besprochenen Umgestaltung, 
held kehrt hier wie dort in die ominöse herberge selbst, ei 
Damit wurde auch hier die zweite lehre unbrauchbar. Nie- 
muste aber dem beiden doch irgend eine gefahr drohen, 
der ihn* die befolgung einer lehre rettet; und zwar muste die^ 
gefahr irgendwie mit der frau in Zusammenhang stehn. Darur^^ 
liess man dieselbe als ehebrecherin in schrecklicher weise b^ — 

straft und in trauriger Verfassung dem gaste vor äugen Jkom 

men, so dass derselbe alle Ursache hatte, nach dem grund^^ 
der schrecklichen erscheinung zu fragen. Daher bot sich nunmeh^^ 
passend die bekannte lebensweisheit 'frage nicht zu vil' ode^^ 
'kümmre dich nicht um dinge, die dich nichts angehn' als zweit^^ 
lehre dar. Und hier war sie eher angebracht ; denn die bestrafti^^ 
frau geht den gast in der tat nichts an. Dife befolgung dieser lehr^^ 
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rettet ihm das leben, weil der wirt jeden umbringt, der die 

verhängnisvolle frage tat Es ist. diese fassong in Spanien, 

dann anch in der Provence and Italien üblich 1 m n o, ent- . 

sprechend der grösseren neigang zam grausamen and schaurigen 

bei den südlichen nationen, sowie der stärkereji ausbildung des 

ritterlichen point d^onneur, der die beschimpfung der ehre gar 

nicht genug bestrafen zu können meint Die geschichte in die^ 

ser umlnldung ist ganz wol organisirt und motivirt bis auf den 

einen punkt, dass der mann jeden niderstösst, der die an sich doch 

Jbaxmlose und natürliche frage tut — eine strafe, die für blosse und 

durchaus nicht unberechtigte neugierde vil zu hart ist. Auch findet 

sie mcht entschuldigung in dem zome des mannes darüber, dass er 

durch die frage an die beschimpfung seiner ehre erinnert worden 

ist; , weil er sich selbst täglich durch das erscheinenlassen seiner 

^£ui daran erinnert. Das niderstosseü von selten des wirtes war 

j^ber für di^ geschichte unentbehrlich. In diesem einen unorga- 

axschen punkte verrät sich die fassung als eine spätere Umbildung. 

• 

In den märchen, die noch jetzt 'in Sicilien, Italien und den 
gx^enzdistricten umlaufen, ist der ehebruch ganz beseitigt. Der held 
si^it in der herberge irgend etwas grausiges und rettet sich 
^^Urch schweigen, bezeichnend genug entweder einen totenschä- 
^^1, der neben seine speisen gestellt wird r, aus dem er sogar 
si>ei8en muss p t (wo auch der erhängte in der schlafkammer 
^'^^ in m), oder eine schüssel mit menschenfleisch s, oder 
™^önschenglider im hofe q, alles unverständlich gewordene Über- 
bleibsel der volleren erzählung, wo entweder die frau aus dem 
• ^tenschädel isst und trinkt 1 m, oder die leiber der erschlage- 
nen dem gaste gezeigt werden m. So ist die ursprüngliche 
^^K'^ählung in diesen Volksmärchen bis zur Unkenntlichkeit ver- 
^^8cht worden, am meisten in der neugriechischen geschichte u. 

Losgelöst von der novelle 'von den drei guten ratschlagen' 
^^^heint die geschichte in der gestalt, die uns zuletzt beschäf- 
^^^te, im Heptameron der königin Margarethe von Navarra,. 
^^ira. 4 nouv. 2: Ein ritter kehrt bei einem andern ein; bei 
*^» abendtafel erscheint die ehebrechenn in lumpen mit gescho- 
benem bar-, ^e bekommt nur ein par bissen zu essen und trinkt 
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wasser aas dem schädel ihres buhlen. Nachdem sie wider vex- 
schwunden ist, lässt sich der gast von dem wirt über die ge- 

• schichte aufklären und beide besuchen dann die bttssende ü 
ihrem unterirdischen kellergemache, wo auch das hauptk)se ge- 
rippe des liebhabers steht. Der schluss ist versöhnlich. Auf 
mahnung des gastes und weil sogar der könig, dem die geschichte 
von dem ritter erzählt wird, mit der schönen Sünderin mitleid 
empfindet, vergibt ihr ihr gemahl, nimmt sie wider zu sich und 
erzeugt mit ihr noch vile schöne kinder. — Das ist also eine 
erzählung einfach Won bestrafung des ehebruchs' ohne rechte 
handlung, deren kern die Schilderung des schauerlichen zustftn- 
des der bestraften bildet. Leopold von Stolberg hat 
erzählung in eine weitschweifige ballade ^die büssende' (i 
dem jähre 1777) verwandelt Bodmer teilt in seinen alten^' 
lischen und altschwäbischen balladen (U, s. 140) ^ine angebli'cb 
ältere englische ballade mit, welche das vorbild fb- Stollberi^ 
ballade gewesen • sei ; sie ist indessen wahrscheinlich keine alte 
englische sondern eine dichtung Bodmers selbst, vgl. Göteixi'' 
ger, deutsche dichter I*, s. 242. — Widerum mit veränderto^i 
nebenumständen, aber in den grundzügen gleich findet sich öi^ 
geschichte in den gesta Romanorum cap. 56, woraus sie 80W^ 
Pauli, schimpf und ernst (Oesterley no. 223) als auch Ha0^ 
Sachs (kemptner ausgäbe I, 355) überkam. 

Wir haben nun zu untersuchen, wie sich der gang d^^ 
erzählung im Ruodlieb zu der darst^llung dieser novellen y&^' 
hält Da ligt denn zunächst die völlige Übereinstimmung i^ • 
der anläge mit den novellen der letzten gruppe klar zu tag^'* 
dienst in der fremde, statt des lohnes lehren, der lohn ab^^ 
in ein brot oder einen kuchen eingebacken (a — e i k m — ^J 
— dass dasselbe im R. silbern ist, ist zutat des dichters — ; o^^ 
wird hervorgehoben, dass es erst zu hause bei weih und kia^ 

• von dem beiden angeschnitten werden soll (cdeinopq ^ 
t), so soll auch im R. das eine erst in gegenwart der mutter^' 
das andre erst bei der hochzeit in gegenwart der braut äuge- — 
schnitten werden (V, 551 f); erprobung der lehren unterwegs -^ 
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dlich heimkehr and glück. Abweichend von s^tlichen novel- 
1 18t zonAchst, dass der held anverheiratet ist, dass die erz&h- 
oig demnach nicht mit der- rflckkehr des helden abschliesst, 
adem non erst die braatwerbang folgt Ferner haben wir 
itt dreier lehren deren zwölf and in ihnen eine merkwürdige, 
rmischong der noveUengrappen. Lehre 1 (vom roten) , welche 
Qst za . 10 (kirche) aas grappe B gehört and dahin aach 
ein passt, weil die charakteristische eigenschaft des roten 
sprünglich boshafte verleamdangssacht nicht sinnliche gier ist, 

im K mit 3 (nachtlager) verknüpft; doch sahen wir dieselbe 
rknüpfong auch in f and w. Zwischen 1 and 2 ist ein- 
schoben , die geschichte vom zaerst in den flass reiten aas 
appe A, weldie dort mit 7 (weih geheimnis) zasammengehört; 
r dass es sich im K beim reiten dorch den flass nicht am 
rillst des lebens darch den ström, sondern des mantels darch 
Q dahinterreitenden handelt. — Was lehre 3 (nachtlager) and 
*6 aosführang betrifft, so steht dem R. die irisch-cornische 
uBong am nächsten; die arsprüngliche lehre nämlich ist bewahrt 
d das verbrechen wird wirklich vollzogen. Aber aach von 
^ser fassang anter§cheidet er sich dadnrch, dass er den reise- 
Gybrten selbst das verbrechen begehen lässt; dsunit bietet er 
ch onserer aaffassang das arsprüngliche; denn aaf diese weise 
ein kann die ethische gnindlage der lehre in der aasführang 

würklichem aasdnick gebracht werden (vgl. s. 66). Diese ältere 
m der novelle beizabehalten and doch in 3 denselben reise- 
Khrten anftreten za lassen wie in 2 (weg) warde dem dichter 
r dadurch möglich, dass er den Charakter des in 3 saf den 

2 Übertrag. Weil nan aber der rote wol zam rauben aber 
iht zam beraabtwerden sich seinem Charakter nach eignet, so 
irde der dichter zor abändernng des zu lehre 2 gehörigen 
enteaers gezwangen, während alle novellen, soweit sie hier 

betracht kommen, das abenteaer za 3 ändern mästen, weil 
• den Charakter des reisegefährten in 2 aaf den in 3 über- 
igen. Daher weicht denn im R. die aasführang and begrün- 
ng za 2 von sämtlichen novellen ab; in diesen haben wir 
^Aiach Überfall und beraabang aaf dem neaen wege, in jenem 
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ritt durch die. saat — streit mit dem besitzer des feldes — |a( 
schimpfen und schmähen desselben durch den reiter — zflchti- m 
gung dafOr. Wegen dieser Verschiedenheit erkannte Schmeller |i 
nicht den Zusammenhang dieser geschichte im R. und in a; alleiii 
dass das abenteuer im R. von hause aus kein andres ist als in 
gruppe C das erste, beweisen die gemeinsamen gnmdzttge (ab- 
weichen vom rechten wege — mishandlung auf dem unrechten 
— rettung des mishandelten durch den beiden in a b- und e, 
im R. wahrscheinlich), sowie die Stellung unmittelbar vor dem 
abenteuer vom nachtlager zu lehre 3. 

Hat in der ausftlhrnng der dritten lehre der R. allein die 
ursprüngliche form der erzählung gewahrt, so geben im übrigen 
die novellen das ältere. Zwar sind sie samt und sonders ixt weit 
jüngerer zeit aufgezeichnet, zum teil erst im letzten Jahrzehnt, wSh- 
rend der R. unseres wissens nächst den lateinischen schwanken 
MSD^ XXI, XXTTI zuerst im abendländischen mittelalter novellisti- 
sche Stoffe bietet, aber solche geschichten erhalten sich ja trots 
aller Veränderlichkeit im volksmunde oft jahrhundertelang ziemlich 
unverändert. Andrerseits ist der Stoff im R. durch ein bewnsst 
schaffendes dichteringenium umgebildet worden. Mehrere novellen^ 
verschiedene erzählungen sind contaminirt, ja um das dutzend 
voll zu bekommen, hat sich der dichter genötigt gesehn, lehr^ 
rein didaktischer art, welche eine novellistische ausführung kaiU^ 
zulassen dürften (vgl. s. 46), unter die zahl (äeiner zwölf an^' 
zunehmen. Daher ist es auch zweifelhaft, ob er wirklich d&^ 
plan gehabt hat, jede einzelne lehre durch ein abenteuer AO^ 
erproben zu lassen, und ob ihm dieser plan, wenn er ihn gehat'^ 
hat, gelungen wäre. Um lehre 8 zu erproben, hätte Ruodli^^ 
noch einmal in die fremde ziehen müssen; um 10 zu erprob^A 
hätte er widerum in dienst treten müssen (was allerdings dur<?^ 
V, 412 — 14. 539^ — 42 vorbereitet zu werden scheint), auc^l* 
hätte dazu ein andrer roter oder Verleumder wider auftret^^ 
müssen. So würden sich die motive widerholt haben. Es i^ 
nicht unmöglich, dass der dichter während seiner arbeit 
erkenntnis dieser mannigfaltigen Schwierigkeiten gelangte , dei 
der umstand, dass die zweite seite des letzten erhaltenen blatte ^ 
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ebenso wie die zweite seite des ersten) mit nicht zum gedieht 
ehörigen epigrammatischen versen beschrieben ist, weist darauf 
in, dass das gedieht überhaupt nicht weiter gediehen ist, als 
isXyin, 32 ^ Wie dem auch sei, jedesfalls ist der faden 
er anläge, alle 12 lehren sich erproben zu lassen, nicht inne- 
ehalten^; nur die 3 ersten werden erprobt und auf die aus- 
efallenen blätter kann man sich nicht berufen, weil deren zahl 
ach unserer berechnung (s. 17 ff.) nicht gross genug ist für einen 
m&ssenden stoff, für ganze abenteuer. Demnach charakterisirt 
ch das gedieht als ein grossartig angelegter epischer versuch, 
em aber die kraft der ausführung noch nicht entsprach. 

Zugekommen sind dem dichter die novellistischen Stoffe 
^desfaUs durch mündliche Überlieferung, auf welchem wege wird 
ch schwerlich je ermitteln lassen. Die nahe Verwandtschaft 
iit der irisch -comischen fassung bei der erprobung der dritten 
^hre könnte auf die Verbindung der oberdeutschen klöster mit 
ßn irischen im frühen mittelalter hinweisen und die Vermutung 
vegen, dass irische mönche es waren, welche diese geschich- 
m nach Deutschland brachten. Ungleich wahrscheinlicher aber 
^ es, dass die mimt, iocfdatores, denen der dichter gern zu- 
*rte (V, 87. IX, 26), ihm diese Stoffe vermittelten. Dass jene 
W damals abendmären solches Inhaltes vortrugen, beweist 
) MSD^ s. 336 ausgehobene stelle aus Amarcius, wo ein spil- 
^im unter andern singt ut simüi argutw uxarem Stteuulus artem 
^rü, und die stücke XXI und XXIII ebendaselbst 

Für die literaturgeschichte ergibt sich also aus der blos- 
i ^nstenz des RucT^ieb der interessante schluss, dass auslän- 



1) Eine Vermutung, warum er gerade au diesem puncte aufhörte, 
Inten s. 80. — Gegen die obige annähme spricht die abschrift nicht ; 
tu auch das unvollendete gedieht war ünmerhin umfang - und inhalt- 
ih genug, zu einer solchen einzuladen. 

2) Auch in einer geringfügigeren* sache zeigt sich, dass der 
prüngliche plan nicht streng festgehalten ist. Die zweite Schüssel 
- Kuodlieb nach des königs gebot erst öföien , wenn er auf der hoch- 
^ bei seiner braut sitzt (V, 552) ; statt dessen öföiet er auch diese 
on bei -seiner mutter mit der ersten zugleich (XI, 57 ff). 



j 
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dische im letzten grande aus dem Orient stammende novellen schon 
im Uten Jahrhundert in Deutschland bekannt und beliebt waren. 
Ftlr die beurteilung der dichtung aber folgt aus der existenz 
dieser novellen, dass ihr Stoff — wenigstens waa seinen hanpt- 
bestandteil betrifft — nicht eigentlich vom dichter erfunden, 
sondern nur zusammengesucht gruppirt und organisirt ist. Vgi 

F 
II. Der geschichtliche bestandteil. Giesebrecht, Gfe- |ix 

schichte der deutschen kaiserzeit II ^ s. 602 hat zuerst auf die 
ähnlichkeit zwischen der . Zusammenkunft der könige im.Bnod- If 
lieb y und den historischen berichten von der zusammenknni^ V 
kaiser Heinrichs II mit Robert von Frankreich, welehe' 1023 an 
der Maas stattfand, hingewiesen. Er hält diese tlbereinstiia'- 
mung für so bedeutend^ dass er die Schilderung des dichters 
nur für eine 'poetische reproduction der damaligen Vorgänge 
an der Maas' erklärt. — Unsere quellen für jene zusammen' 
kunft des deutschen und französischen herrschers sind die gestft 
episcoporum Cameracensium III, 37 in MG SS. VII, 393 ^ . 
und Rodulfus Glaber III, 2 bei Etouqnet: recueil des historiefl^ 
des Gaules et de la France X, 1 — 63 ; excerpte daraus Itfß' 
SS. VII. 48—72. Eine Vereinigung beider berichte ergibt fol- 
gendes als den tatbestand: An der Maas, dem grenzflusse'b^^' 
der reiche, finden sich kaiser Heinrich und könig Robert ei09 
jeder von einem stattlichen gefolge weltlicher herren sowie voJ* 
vilen bischöfen und äbten begleitet. Yile sind der ansieht, ^ 
gezieme sich für keinen von beiden fürsten in das gebiet d^ 
andern hinüberzugehn-, darum sollten sie auf einem schiffe mi^ 
ten im flusse zusammenkonmien. Aber der kaiser eingeden^ 
des Spruches: qttanto magnus (für mator) es, humilta te in amn/f^ 
hts fährt früh am morgen mit geringer begleitung ztun köni^^ 
hinüber; die fürsten umarmen und küssen sich, hören zusamm^^ 
eine feierliche von bischöfen celebrirte messe und nehmen g^" 
meinschaftlich das frühmal'ein. Darauf bietet Eobert (dem ka^' 
ser kostbare geschenke an^ gold silber edelsteine, 100 prächtig 
aufgezäumte rosse (honestüsime faleratos)^ ein jedes mit panz^^ 
und heim beladen, und bemerkt dazu, um so vil, wie der kais^-^ 
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lavon zurückweise, werde ihre freundschaft abnehmen. Heinrich 
iber nimmt dennoch nur ein mit gold und edelsteinen ausgezier- 
tes evangelienbnch und ein reliquienkftstchen mit einem zahne 
des heiligen Yinzenz, seine gemahlin ein par goldene weih- 
raachgefässe K Am andern tage macht Robert mit den bischöfen 
dem kaiser seinen gegenbesuch in dessen zelte, der ebenfalls 
mit ihm speist und ihm dann 100 pfund reinen goldes anbietet; , 
ftber auch Robert nimmt nur pares naues auri ex iUo an. Der 
Kaiser beschenkt auch bischöfe und äbte und die weltlichen 
rossen mit kostbaren gaben und enüässt überhaupt niemand 
iil>eschenkt. In den gesta epp. Cam. tritt mehr des kaisers, 
ei Rod. Glab. mehr des königs Freigebigkeit hervor. Sie scheint 
Iso auf beiden selten gleich gewesen zu sein. Nachdem ein 
)8tes freundschaftsbündnis geschlossen, kehrt ein jeder in sein 
dich zurück. • 

Eine vergleichung dieses berichtes mit der darstellung im 
^odlieb zeigt nun allerdings eine gewisse Übereinstimmung. In 
^den findet die begegnung auf der grenze der betreffenden 
5xiigreiche statt, ein grenzfluss wird zwar in den erhaltenen 
*a^;menten des R. nirgends erwähnt, nur ein grenzgefilde (IV, 
7. 179)-, doch deutet pims nos dirimens V, 22 auf einen sol- 
len hin. Femer stimmt die anwesenheit zahlreicher vasallen 
ii^d gei&tlicher Würdenträger, die begrüssung beider könige durch 
nuumung und kuss, die jgeschenke, welche, angeboten aber 
icht angenommen »werden, wobei die gemahlin Heinrichs die 
teile der tochter des königs (V, 207) einnimmt*. Von den 



1) Rod. Glaber: pares awri naues ; Giesebrecht übersetzt das 
^* 194 f. ^einige goldmünzenV<lanacli Hirsch: Heinrich H, (HI, 261) 
einige wenige goldstücke \ Ducange dagegen (Adelung gloss. manuale) 
rklärt 7uitUs auH unter anführong unserer stelle gleich nauicula, in 
••<» tus assematur ein goldner napf für Weihrauch, natürlich in 
öhiifegestalt In der zweiten stelle, wo Robert von 100 lü)rae awri 
^^ pares naues wählt, scheint die giesebrechtsche deutung besser zu 
■^^Hamen, doch bleibt sie ohne weitere belege zweifelhaft. 

2) Hirsch s. 262 denkt dabei an die tochter Eonrads IE, die 
söhne Roberts verlobt war. 
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goschenken selbst stimmen überein das gold und sdlber (V, 78 f.), |^ 
rosse (81), 100 panzer and helme (80). Nun bemerkt freilidi 
bereits Hirsch, Heinrich II (III, 261) mit recht, dass diese 
übereinsümmung zum teil darauf beruht, dass die formen typisdi 
und das ceremoniell fürstlicher besuche nicht weniger geregelt 
war als heutzutage; dahin gehört sicher die glänzende be|^- 
tung und die art des empfanges. Andrerseits stimmen vile zfli^e 
in beiden darsteUungen nicht zueinander. Der grosse könig wSro 
natürlich Heinrich^ der kleine Robert Im Ruodlieb kommt oieli.^ 
der grosse zuerst zum kleinen, sondern sie treffen in der mitt^ 
zusammen. Femer hören die könige im R. jeder f&r sich allaxm 
die messe, jeder frühstückt für sich allein mit den seinigwm» ^ 
Im K. besohoukt nur der kleine könig den grossen; von gegeo.— 
gesühonkon ist nicht die rede. Die geschenke selbst sind i 
K. zum teil andere« besonders fehlt der reliqnienzahn und 
ovaugolionbuch. Trotzdem ist die Übereinstimmung, besonders 
in hiiudoht der geschenke« so gross« dass eine directe anlehiUDifir 
dos diobtors an jene historische Zusammenkunft wahrscheiiüicliaf 
orschoint als blosser zuüedl \ Nur hat der dichter wol kaim 
oinon sohriltlichon boricht benutzt« weil er sich dann aadiis 
ein/elhoiton mehr an denselben angeschlossen hätte; z. b. bitte 
er sich - die frv^nuiügkeit des grossen königs zu. illustriren — 
ix')ii)uie und ox-angolienbuoh schwerlich entgehn lassen. Dagegei^ 
l^st sich durchaus annehmen« dass der dichter nach hörea- 
sa^M) l>orichtou IMo gosta sagen: ^ koc (eol l§pim m ) «n^ 
f^Hrm$ <^m4mrrHMi. «/ ^$^fmM^m mp&ralorüum wurmrmdm'i ff^ 
t.4fnf4i/itTt fWwM AnM^Atf/. . . . Qmc«Hq%w ffye ülme camtentt^ 

^>mf . ^M*kf.nf ff pJwn mmmmt pum numr fmu^d. Also ei^^ 
jm^^^^ mouj^^ war« um 2a bebauen« in jenen tagen zosamm^' 
lN\str^^TOl und brt>itoto naciiher «»luiend die künde von d^^ 
nnohinm uiui ^ior tmcobickoit dos forsten aus; besonders wi^ 

n l\^^^v.! ."si^urri «;;,'h .i«> ^.*^fr V. *Jv», welches dem did^*^ 
M«tt n\.\ ♦!#,.♦*>• ov.rs, V,:;;i>:^ VV IST. US oV siii hier die hülle ^ 
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GÜe reich beschenkte geistlichkeit ^ in 'ihren kreisen yil davon 
erzählt haben '. Aof diese weise hat man sicher auch in Tegem- 
see von den ereignissen jener tage manches vernommen, was 
der dichter benutzte. Aber er verfahr selbständig dabei, liess viles 
weg und setzte anderes hinzu, wie es ihm für seine zwecke 
passend erschien. Seine neigung für die tierweit liess ihn luchs 
merkatzen waldesel hären vögel u. s. w. den geschenken hinzu- 
fUson. Doch kamen solche tiergeschenke damals auch in wfrk- 
lich^eit vor. Eonrad n schenkte z. b. Heinrich von Frankreich 
laanm fergrtmdem (Rod. Glab.lV, 8). Die gegengeschenke Hein- 
ilclis sowie den zug, dass dieser aus demut zuerst Robert auf- 
sucht, konnte er bei der Verschiedenheit der Situation in seinem 
gedichte nicht gebrauchen. Während nämlich in der geschichte 
die beiden könige ohne vorhergegangenes Zerwürfnis oder krieg 
ihre Zusammenkunft abhalten, ist in dem gedichte der kleine 
könig von dem grossen in der schlacht überwunden worden; 
der grosse hat zahlreiche gefangene in seinen bänden. Die 
könige erscheinen also nicht als gleichberechtigte und gleich- 
nAchtige, sondern der grosse als gnädiger siger, der kleine als 
bittender und dankbarer besigter. Es wäre doch zu weit ge- 
. *triebene demut gewesen, wenn unter solchen umständen der 
Si^e den kleinen noch zuerst hätte aufsuchen wollen, und 
gegengeschenke von ihm wären ebenfalls unpassend gewesen, 
^ die gaben des kleinen nur ein schwacher ausdruck der dank- 
^keit für die gnädige Verzeihung und unentgeltliche rückgabe 
der gefebigenen sein sollten. Eine einfache ^poetische repro- 
dnction' der geschichtlichen Vorgänge ist die darstellung im 
Buodlieb also keinesfalls, dieselbe darf also auch nicht als histo- 
risches ' Zeugnis' (Giesebrecht a. a. o.) verwendet werden. 



1) Denn wenn die gesta diese beschenkmig des gefolges auch 
^itt von Heinrich bezeugen, so ist doch selbstverständlich, dass Robert 
^ dem gefolge des deutschen Kaisers das gleiche getan hat. 

2) Auf die grosse rolle, welche der kloster klatsch in der 
^dstoriographie gerade desllten Jahrhunderts spilte, weist hin Bress- 
^ im * jjiresberichte der geschichtswissenschaft ' I (1878) s. 145. 
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m. Der sagenhafte bestandteil. In fragm. XVn t 
die matter von zwei ebem, welche ihres sohnes leben bedi 
und von einer weissen taube, .welche ihm eine kröne ai 
und ihn dann küsst Fragm. XYIII gibt die dentnng. 1>i( 
sind zwei könige, Immnnch und Hartnnch, die taube die k 
tochter Heriburg; ein zwerg weissagt ihm vor einer höhle, 
er jene erschlagen, diese samt dem reiche unter grossem 
vei^essen gewinnen werde, und will ihm den schätz der 1 
zeigen. 

Das ist ganz das costüm defr heldenfiage. Aber wii 
mögen nicht, es an uns überlieferte teile derselben anzuknt 
Grimm -SchmeUer s. 220 bringen den beiden unseres gedi 
mit dem im Eckenliede DHB Y, 234 , str. 82 erwähnten 
lieb zusammen. Die stelle lautet: 

Da^ iwert dag was vü lange v&rholn 

iedoeh s6 wart es sU verstoln 

von einem argen ddebe. 

der kam gesliehen in den h^o 

reht aham eine wilde getwere, 

dem hünege Ruotliehe 

dem wart ej sit %e handen bräht: 

der künde ej wol behalten, 

er hetes der sUen sin gedähty 

der wart ej nie verschalten^ 

t^J ^S ^ '^^ wuohs »einem man, 

der wart da mite %e ritter^ 
des menger ndt gewan. 
8us wuohs Herhort %e einem man. 

sin Ourlieh sahs er an sieh nan 

(er was ein ritter küenej: 

da mite er Hugeholden shwo 

und worhte wundere gar genuoe 

in einem walde griiene 

mit siner ellenhafter hant. 

des wart im lop %e lone, 

sus er den degen üherwant, 
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der iruoe des landes kröne 
unid was em rise umnäjen groj: 
er tete den hrieten leide, 
ej leht nihi sm genoj, 

iMe auf deutschen quellen beruhende Wilkinasaga cap. 40 
^ Grimm, heldensage * s. 59) berichtet, dass der dieb selbst, 
r zwerg Alfrikr, es gewesen sei, der dem Rnotlieb (Rozeleif) 
) gestohlene schwert gab. Die Übereinstimmung zwischen 
ierm gedichte and der sage besteht also nur in dem namen 
{ beiden und darin, ^ass derselbe einmal mit einem zwerge 
ton gehabt hat Von allem anderen lässt sich in der sage 
hts nachweisen. Daraus den schluss zu ziehen, dass die bei- 
i Buodliebe dieselbe person sind, erscheint mir gewagt Noch 
^agter. erscheint mir die ansieht, welche Scherer in seiner 
raturgeschichte s. 72 neuerdings vorgetragen hat, dass der 
ae Ruodlieb aus dem lateinischen in das deutsche gedieht 
ch spilleute übertragen worden, und dass der Herbort des 
cenliedes der söhn der Heriburg und Ruodliebes sei. Diese 
ibination hat «schon gegen sich, dass das lateinische gedieht 
ein aller Wahrscheinlichkeit nach nie vollendetes (oben s. 73), 
h dazu als eines, welches das wirkliche leben abspiegelt und 
dt ^ nicht auf der heerstrasse des mittelalterlichen geschmackes 
idelt' (Scherer s. 97), schwerlich je in weitere kreise go- 
ngen ist, in diesem falle aber auch wol noch andere spuren 
1er spilmannspoesie hinterlassen hätte als einen namen. 

J. Grimm s. 222 meint femer, den namen AMca könne der 

iter nicht wol anderswoher als aus einer bestimmten sage 

ommen haben, weil ihm sonst ohne zweifei ein passenderer 

gefallen wäre. In die deutsche sage könne dieser name von 

Yandalen oder den spanischen Goten gebracht worden sein. 

erscheint mir durchaus unwahrscheinlich. Ich denke., der 
iter hat ebensogut wie die von Grimm a. a. o. selbst an- 
Ihrten anderen dichtungen den namen einfach fingirt, um 
urch den Stoff von den schranken einer bekannten ört- 
keit zu befreien und in das reich der phantasie zu ver- 
sen. 
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Wir begnügen uns also mit der erkenntnis, dass der dich- 
ter Züge aus der lebendigen heldensage in sein gedieht über- 
trug. Wertvoll sind die Streiflichter über die zwerge. Sie simd 
nicht unsterblich, leben aber ungeheuer lange und sind immen- 
gesund. Sie leiten das aus zwei Ursachen ab. Einmal sebxi 
sie redlicher als die menschen und wie es mit der treue einds 
jeden stünde, so stünde es um seine lebensdauer; zweitens 
leben sie einfacher als die menschen und essen nicht aPertei 
krankheit erzeugende speisen. Ihr familienleben in der höhle 
ist glücklich; die ehegatten lieben ^ch zärtlich, die kleine 
reichgeschmückte frau bietet sich unter vilen klagen sofort als 
geisel dar für ihren mann. — Grerade hier brach der diditex 
ab. Ob ihm die erkenntnis kam, dass der heroische Stoff sei- 
ner begabung weniger entsprochen haben würde? 



n 
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Capitel IT. 

Der cnltnrhistorische gehalt des gedichtea^ 

Jiis wird sich nicht leicht ein mittellateinisches gedieht fin- 
i, welches för die cnltnrgeschichte eine ebenso reiche aasbeute 
i der Rnodlieb gewährte. Die nrsache davon ligt einmal in der 
^tischen eigenart des dichters, welche in cap. YIII besprochen 
rden wird, and zweitens in dem Stoffe, welcher wie bei dem 
demen roman dem realen leben der gegenwart entnonmien 

Zugleich gewährt ans die formale Originalität des gedichtes die 
herheit, dass die geschilderten zustände wirklich der zeit des 
liters angehören und nicht etwa aus dem altertume^ entlehnt sind. 

Eine zusammenfassende darstellung dessen, was das gedieht 
ch der realen seite hin bietet, fehlt noch, erscheint aber um 
wünschenswerter, weil aus dem Uten Jahrhundert uns nur 
Irliche quellen fliessen. Sie soll im folgenden versucht werden, 
kbei werden wir vornehmlich darauf zu achten haben, ob und in 
e weit richtungen des lebens, welche nach den ersten krenzzügen 
trk hervortreten, schon in dem gedichte, also vor denselben 
'btbar werden. Es scheint nämlich, dass man den kreuzzügen 
v^as zu vil einfluss auf die entwickelung der abendländischen 
ten beilegt, dass sie vilfach — wo man dies annimmt — 
^t schufen, sondern nur förderten. 



1) Dieses capitel ist separat erschienen als programm des kgl. 
^gymnasiiuns zu Trarbach 1881. 

2) Wie wichtig diese Sicherheit ist, geht daraus hervor, dass selbst 
itoriker des mittelalters sachliche angaben und beschroibungen un- 
^heut den Schriftstellern des altertums entnehmen, wie z. b. Angil- 
ci; die Schilderung der hafenbauten Karls dem Virgil; Wati^nbach, 
^Mchtsquellen* II, 216. 

Seiler, Baodlieb. 6 
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Das königsideal der zeit lässt sich aas den ztkgen, welche 
das gedieht hietet, zusammensetzen; es wird ni, 12 ansgesprochen: 
„sei ein löwe im kämpfe, aber einem lamme gleich bei der rache'^ 
and IV, 84 ff: „da bist ein löwe mit wachsamem aoge, aber zor 
gleich ein lamm an milde and wirkst mehr darch Weisheit als 
darch gewalt/^ An einem einmal gesprochenen worte darf der 
fürst nichts ändern 17,29. Freigebigkeit, die mittelalterliche 
färstentagend xorr i^ox^ tritt aach im Raodlieb als solche henor. 
Die krga uohmtas des königs wird Y, 50 gepriesen. Er schenkt 
seinen dienern rosse and sorgt sogar f(ir das fatter 1,101 ff, aber 
es ist nicht ehrenvoll für ihn, wenn seine grossen von fremden 
forsten geschenke erhalten; daher verbietet er ihnen dergleichen 
anzanehmen Y, 153 ff. Aach im piersönlichen verkehr zeigt 
sich der könig leatselig and gütig selbst gegen die geringeren 
seiner diener; bei tafel hat er für alle freandliche Scherzworte 
1, 105 and eine besonders hohe ehre ist es , wenn er jemand 
von den ihm vorgesetzten speisen zasendet 106. Aach gegen 
kriegsgefangene ziemt ihm milde; er verteilt sie zar ao&icht 
anter seine getreaen and schärft diesen gate behandlang imd 
sorgfältige pflege ein lY, 104 ff; den gefangenen anführer der 
feinde nimmt er selbst za sich 108 ff, lässt sich — am ihn 
noch mehr za ehren — von ihm bedienen, ja sogar ihn hin 
and wider bewaffnet erscheinen 110, 111. Dass der könig ein 
frommer herr sein mass and mit der geistlichkeit aaf gatem fasse 
stehn, versteht sich im Uten jahrhandert von selbst Aber er 
ist aach gel^ret and list eingehende briefe selbst Y, 287^- 
Dem edlen waidwerk ist er aasnehmend hold, ninmit tüchtige 
Jäger gern in seinen dienst and ehrt sie vor dem übrigen gesindo 
I, 94. — Dem könig zar seite steht sein erster minister, der 
uicedomnus lY, 68; in seinem täglichen dienste befinden Af^ 
vertraate ratgeber, stmnütae (synmiystae) Y, 194, sie besit^©^ 
das ohr des königs, and da sie für geld einem jeden za dienst^^ 
sind, so sichern sich selbst fürsten ihre fürsprache darch üb^^ 



1) Dies wurde auch von Heinrich lY. als etwas ansserordex»'*' 
liebes gerühmt. Wattenbacb, Geschichtsquellen* II, 4. 



C. nr BEAMTENSCHAFT UND GEISTLICHKEIT 83 

reiche geschenke. Nun folgen im ränge die grossen des reichs, 
die smmatet lY, 90. Y, 151. 153. 215, tummi Y, 33, proeere» 
m, 27, regü fidelei^ HI, 27, prineipes lY, 210, »atrapae lY, 247. 
Der gesammte adel zerföllt in drei klassen, die stmurni medü tmi 
iure mbacti. Am höchsten stehen die dueei herzöge Y, 139. 
184; dann folgen die eomite» grafen, auch praendes genannt — 
der wme9 ist der proste» prtmneiae (vgl. Ducange s. v. praeses) 
— Y, 141. 187; zuletzt die müües ritter; ihr stehendes bei- 
wort ist 9ummu9 — anch in der anrede — lY, 130 («ummt patroni 
'hohe herren' bemerkenswert im munde eines königs) Y, 142. 
VIII. 129, welches dann auch substantivirt wird und geradezu fOr 
Mt2fi9 steht XI, 26; als lehnsleute heissen sie auch elimtes Y, 393. 

Aehnlich ist die geistlichkeit geglidert; den obersten rang 
nehmen ein die praetules bischöfe, ihre untergebenen sind die 
^tppeßam und officiaUs Y, 175. 8. 216; nur bei ihnen, nicht bei 
weKlidien grossen werden dienende minideriales erwähnt, mit 
(tem beiworte utles Y^ 179. Sie waren also damals noch nicht 
zu dem ansehn gelangt, welches sie später genossen^. — Yon 
äer klostergeistlichkelt erscheinen ahhatea Y, 189, mönche als 
^frwtret 191 monaeM 193 eoenoJntae 210; die äbte bekommen 
^91 keineswegs mehr geschenkt als die sie begleitenden brüder. 

Von höheren beamten kommen ausser dem uicedomnus noch 
vor der stgntfer bannerherr im kriege HI, 27, der eamerarius 
V, 545, als mundschenk ein graf, der sich bei austlbung seines 
^tes ein besonderes festkleid anlegt lY, 238. Auch im hause 
der ritterlichen familie tritt ein truchsess dapifer XUI, 74 und 
ein mundschenk pineema XY, 16 auf. Die nideren diener heissen 
<*«»<« pMri lixae Y, 181 , apparitore» Y, 268 , tyronea wol knappen 
^, 52; dem könige steht ein paranymphm 'nebenjüngling' 



1) Walter, Deutsche rechtsgeschichte I, s. 172 oben. 

2) Die ehre des kriegsdienstes hob die bedeutung der ministerialeii. 
w ministerial wurde seiner Unfreiheit wegen bald nicht mehr als 
^ringer angesehen als der freigeborene rittersmann. Er konnte die 
^tterwürde erwerben und gründete ebenfalls ein ritterliches geschlecht. 
°o Waren die ministerialen in einer merkwürdigen mischung zu gleicher 
zeit Tmfreie und vornehme leute. Walter a. a. o. I, 256 f. 

6* 
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zur Seite, dem er seine befehle in's ohr zu flttstern pflegt {de 
mare) V, 543; der ritter wird vom ofßeialü X, 88 oder »euUfer 
Schildknappen bedient, auch im bade XI, 7. 

Wenn auch das Verhältnis zwischen herr nnd diener 
durchaus als ein auf gegenseitige treue und wolwoUen begründetes ) 
erscheint — im bauemstande ist es so patriarchalisch, dassder 
herr obwol noch jung von dem gesinde mit ' vater ' angeredet wird 
und dasselbe umgekehrt seine 'kinder' nennt Y, 109. 110 —^ 
so ist doch die macht der herren gegentlber den dienstmanoeix 
eine so grosse, dass sie sich viles erlauben können. Trotz der* 
treuesten dienste und trotz aller Versprechungen erhält der vasaH 
keine gegenleistung von den herren 1,12, überhaupt tritt iim 
dem gedichte mehreremale zweifei daran hervor, ob gegebene Ver- 
sprechungen auch wol gehalten werden IV, 27. V, 288. XVIII, 17 5 
mit dem herren sich in streit einlassen, ist sehr mislich; will 
dieser etwas geliehen haben, so tut man besser, ihm das verlangtie 
zu schenken und zufiiden zu sein, dass es einem nicht mit 
gefahr leibes nnd lebens genommen wird Y, 502 ^. 

Der bauernstand ist wolhabend. Im dorfe wohnen nicht 
wenige, welche bequem einen grafen mit 100 ^Schilden' beher- 
bergen können, und zwei gaste samt knappen und rossen ianfiEU- 
nehmen würden nur die allerärmsten nicht im stände sein- 
Dennoch gibt es geizhälse unter den bauem, welche bei allem 
reichtume darben YI, 15 ff. 39 ff. 

Der könig resldirt in einer Stadt, der mdropohs regm I* 
123; auch eine grenzstadt finipolis wird III, 28 erwähnt msA 
ep. YI, 7 eine handelsstadt meroipolis; in den dörfem {mB^ 
ist ein solcher schmutz, dass . man in Versuchung kommt, statt . 
auf der Strasse durch das dorf lieber um dasselbe hemm ^ 
reiten. Hierauf beruht die zweite lehre ^. Reger verkehr herrsdit 
auf den markten (merastm II, 64) an der landesgrenze; bi^ 



1) Schultz, Das höfische leben zur zeit der minnesinger s. lOl* 
Bei regenwetter waren die Strassen der städte fast unpassirbar; seLl^ 
für den reiter war es dann bedenklich, eine solche Strasse zu pasairö^ 
da der aufspritzende kot seine kleider verdarb, auch das pferd \^o^ 
zu fall kommen konnte. 
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trömen die bewohner der nachbarreiche zosammen; es kommt 
iibei auch wol zu blutigen Schlägereien, in welchen vile getö- 
nt werden II, 65. Für gewöhnlich besteht zwischen den uach- 
tureicben Mdliches connubinm and commercium, nur dass von 
Biden Seiten zoll erhoben wird n, 54 ff; auch befindet sich zur 
3fl8eren Verhütung von gewalttätigkeiten ein neutrales gebiet 
Aschen den beiderseitigen grenzen, welches zugleich als schlacht- 
Id benutzt wird IV, 37. 38. Trotz dieser räumlichen trennung 
>inmen gewalttaten vor; ein grenzgraf fällt in das nachbarland 
n, plündert, sengt und brennt, mordet und schleppt vile ein- 
3lmer in die gefangenschaft IV, 97. 

Doch ist krieg nicht die notwendige folge solches tuns; die 
^sige sind darauf aus, Streitigkeiten durch gesandtschaften, 
Wgesfalls durch persönliche Zusammenkunft beizulegen. Es 
bt eine gewisse form für den diplomatischen verkehr. 
Bn gesandten des einen königs wird am hofe des andern alle 
oce angetan, und andrerseits beobachten auch sie ihrerseits 
^'^risse regeln der schicklichkeit. Sie melden sich zunächst nicht 
)im könige selbst sondern beim uicedomnus, welcher eifer- 
Lchtig auf seinen einfluss von ihnen zu erkunden sucht, was 
^tschaft sie bringen. Doch sie schweigen; ihre meidung geht 
1 den fürsten selbst. Nach einigen tagen lässt dieser sie zur 
tdienz vor IV, 189 ff. Er empfängt sie in feierlicher versamm- 
ng der grossen seines reiches lY, 9; die einleitenden förm- 
shkeiten sind mit dem anfang von lY verloren; sovil steht 
dessen fest, dass sie nicht gleich mit ihrer botschaft heraus- 
^inmen sondern zuerst serutmen et fidd eordü amarem von selten 
LTes herrn an könig und volk ausrichten. Darauf erhebt sich 
er könig, nimmt den hut ab und verneigt sich. Erst nachdem 
r sich wieder gesetzt hat, bringen die gesandten ihre Werbung 
or^ Am folgenden tage hält der könig mit seinen getreuen 



1) Aehnlich verläuft die ceremonie in den Nibelungen. Rüdiger 
'iid von den burgundischen königen ebenfalls in feierlicher Versamm- 
lung empfangen, entbietet ihnen zunächst ebenfalls nur den getriuwec- 
^^ihen' dienest Etzels ; Günther spricht erst dafür seinen dank aus und 
dann kommt die botschaft selbst 1133. 1136. 1138. 
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rat, die gesandten werden vorgeführt und erhalten die antwort 
lY, 120 — 159, worauf sich der könig in sein geheimes gemach 
zurückzieht lY, 45. Den boten werden alsdann königlidie 
geschenke übersandt und beim abschied werden widemm alle 
|prmen der etikette von beiden selten gewahrt, abschiedstmnk 
erheben verneigen lebewolsagen etc. Dann machen die gesandten 
auch noch beim uicedomnus besuch (uehtt est dignum lY, 6Sy 
also war auch diess eine pflicht der höflichkeit); dieser gibt 
ihnen auf königlichen befehl einen prauisor mit, der für alle 
ihre bedürfiiisse zu sorgen hat und sie bis an die landesgronze 
geleitet. Allerdings scheint derselbe nicht gerade vom höchsten adel 
zu sein; denn er erhält zum danke von den gesandten ein anstän- 
diges trinkgeld lY, 75. — Noch pomphafter und noch mehr 
durch strenge form gebunden ist natürlich das zusammentreffen 
der könige selbst (vgl. s. 74 ff.). 

Aehnlich wie der gesandte des fremden fürsten hat sich 
auch der böte zu verhalten, welcher seinem eigenen herrn eine 
nachricht überbringt. Ihm ziemt es nicht, bei der staunenden 
und neugierig forschenden menge zu verweilen; geradeswegs eil^ 
er zum könige, aber gewaffhet darf er nicht vor ihn treten; 
daher übergibt er zuvor sein schwert einem diener (vgl 1,87 
dum ttmit ad Gwrtem, quis munera^ quis gerit msemf). Wenn er 
zum könige gekommen ist, spricht er nur seinen ehrerbietigen 
gruss und wartet dann dessen frage ab lU, 42 ff. Auch wer 
dem könig ein anligen vorzutragen hat, muss vorher ausdrücklich 
um gehör nachsuchen Y, 280, eine förmlichkeit, welche selbst 
die zahme dohle ihrer herrin gegenüber nicht ausser acht ISsst 
X, 78. Gewährt der könig gehör, so fällt ihm der suppücant 
zu füssen, umschlingt seine kniee und küsst sie Y, 283. 

Feste formen bestimmen alle wichtigeren acte deslebens; 
auf ihre genaue beobachtung wird ersichtlich grosses gewicht 
gelegt. Wie vil umstände sind nötig, bevor ein einfacher ziemlich 
selbstverständlicher beschluss zu stände kommt, sei es in ein^^ 
beratung am königshofe, sei es im kreise der mage und freunde 
eines edeln geschlechts! Nachdem die türen verschlossen und 
noch überdiess zwei starke als Wächter daneben gestellt sio^d, 
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SO dass jeder Störung vorgebengt ist lY, 124. XYI, 36, setzt 
man sich nnd feierliches schweigen tritt ein XYI, 45; dann 
erhebt sich der, welcher die getreuen und verwandten entboten 
hat, und bittet um gehör XY, 46, oder wenn noch keine ruhe 
eingetreten ist, um ^ein wenig schweigen' XYI, 39. Dann trägt 
er seine sache vor und bittet ihm darin zu helfen und zu raten. 
Die Versammlung erklärt sich in corpore dazu bereit, regpandent 
parü^, quod agq/nt id ualde libenter lY, 8 « respondent parüer, 
y,4d quam faeiemu8 (manUr*^ XYI, 58. Der einberufer dankt 
ihnen für ihren guten willen. Dann erhebt sich, wer einen 
angemessenen rat geben zu können vermeint XYI, 63, oder die 
Versammlung überträgt einem, der im geruche besonderer Weisheit 
steht, in ihrem namen zu sprechen lY, 14. In der beratung 
am k^gshofe erklärt dieser Sprecher im namen aller, man solle 
dem könige die sache überlassen und seinem entschlusse sich 
anschliessen lY, 15. 16. Hier also scheint der ganze parla- 
mentarische apparat eine blosse form zu sein. — Durch auf- 
stehen von seinem sitze erklärt der könig die beratung für 
geschlossen lY,- 44. 

Die etikette verlangt erheben vom sitze und stehn nicht 
nur beim reden in der Versammlung sondern auch im verkehr 
mit Personen, denen man ehrerbietung schuldet. Die gesandten 
sprechen stehend mit dem könige lY, 49. 118 und setzen sich 
erst auf dessen wink; dass den grossen des reichs von dem 
könige erlaubt wird sich zu setzen, wird als etwas besonderes 
hervorgehoben Y, 154; stehend hört R. die lehren des königs 
an Y, 448; der kleine könig steht vor dem grossen auf, um ihm 
fiir seine huldvollen worte zu danken, der aber verbietet es 
und so setzt sich jener wider Y, 44; auch beim gerichte im 
dorfe sitzen nur die, quos rendere decehat YIU, 15. Yor frauen 
wird XY, 44 aufgestanden. 

Eine andere art, seine hochachtung zu bezeichnen, ist das 
verneigen, beim abschied vor respectspersonen lY, 67. YI, 63. 
XY, 17, als ausdruck der dankbarkeit Y, 301, als antwort auf 
einen dank Y, 509, vor frauen XYII, 9. Ja man bestellt eine 
vemeigung an eine abwesende person, wie heutzutage ein com-: 
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plimeni IV, 76 ; ähnlich die domino oramm uel dewbum famuiamm 
y, 580, dmte Uli Fidwn uel protnptum mbieetorwn faimulamen lY, 
136, deuotum famulatum mandare IV, 168, serumen d&mandare 
IV, 92. 

Ueberhaupt erfOllt man auch in Worten alle höflichkeit and 
onterlässt es z. b. nie, den gehörigen dank bei jeder gelegen- 
heit auszusprechen; es wird diess widerholt ausdrtlcklich erzählt: 
IV, 9. 75. 230. V, 43. 208. 531. XI, 29. XIH, 7, XV, 32. 
Die gesandten machen dem könige, der sie beschenkt hat, eine h 
eigene dankesvisite IV^ 47. 1» 

Den hut pflegt man wie heute zur begrtlssung abzunehmen; m^ 
das unterlassen dieser sitte ist ein zeichen von ungeschliffeoheit |^ 
Vn, 45. Auch der könig nimmt, als ihm der gruss des and^n 
königs überbracht wird, den hut ab IV, 93. Das sahUare ond 
resalutare zweier, die sich auf der Strasse begegnen 1, 74, 
bezeichnet wol ebenfalls nichts anderes. 

Eine grosse rolle spilt femer das küssen (oseulay hasi^j 
smia do/re ferre figere praehere,) Zwar wenn sich freunde bei^*^ 
abschiede für immer V, 582, wenn sich verliebte nach der verl^" 
bung küssen XV, 87, so ist das nicht sache der etikette, sondei^ 
eine äusserung des überströmenden gefühls. Aber IV, 167, ^^ 
der uicedomnus die gesandten des fremden königs kttsst, wl>^ 
es ausdrücklich als sitte bezeichnet und so kommt es auch son^^ 
yilfach zur anwendung: als offizielle begrüssung V, 18, wo d^^ 
könig den gesandten des rex maior küsst^ 28 ff., wo sich mdt^^ 
nur die beiden könige sondern auch die priester äbte und bisch^^^ 
küssen, indem der grosse könig es seiner geistlichkeit ausdrüd^' 
lieh befohlen hat, XV, 8, wo R. die geschlechtsgenossen tt»i^ 
küssen empfängt; beim offiziellen abschied IV, 163. V, 221. 55 ^^ 
wo der könig R. mit einem dreifachen küsse aus seinem diens^^ 



1) Hier küsst also der höherstehende den nidiigeren; eben^^ 
V, 30. 31, wo der könig die bischöfe und äbte und X, 40, wo Ruodü^^ 
die ihm entgegengesandten boten küsst. Wenn mithin Schultz s. 
sagt: ^mit dem küsse empfing man nur gleichstehende oder einei 
höheren stände angehörige personen', so gilt das für das Ute jah^^^ 
hundert wenigstens noch nicht . . 
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entlässt; fasskuss Y, 284; wo R. und der jäger einander freund- 
Schaft und treue schwören^ küssen sie sich ebenfalls und schütteln 
sich die hände I, 119. 120, selbst im träume der mutter kommen 
küsse vor XVII, 101. 

Den unter beobachtung aller formen, wozu auch ein höf-. 
liches lächeln gehört (mbridere V, 17), vollzogenen empfang 
bezeichnet das gedieht öfter mit der wendung hme^ honeste wr 
mpwe V, 17. 148. 160. 224. VII, 95. XIH, 34. XV, 8. Das 
Ingesinde hat bei der ankunft eines gastes die pflicht herbei- 
zueilen ^: phres aecurrunt et ei serudre studehant V, 147. Der 
willkonunenstrunk kommt bei der Zusammenkunft der beiden 
könige vor: ter müeendoque hiberunt V, 161. 

Beim abschied wird ebenfalls gemischter wein getrunken, 
[1^, 48, der, weil es sich um einen Mdensvertrag handelt, 
&0rdrudü amare hausium ist IV, 162; dann verneigt man sich, 
iSL^ lebewohl IV, 67 (rüe) 164, seufzt auch wohl vernehmlich 
unter dem weggehenden her IV, 164. V 556; die menge gelei- 
^Gt den scheidenden bis an sein ros V, 557, der freund noch 
'ei tagereisen weit bis an die landesgrenze V, 564 ff. 

Ein trunk gilt auch als dank oder lohn für kleine dienste; 

trinkgeld wird in natura entrichtet. XV, 12 tragen jungQ 
lente den in ihr gemach sich zurückziehenden frauen kissen 
■^^^tch oder suchen sich ihnen auf andere weise dienstbar zu 
^z^eisen. Dafür erhalten sie auf befehl der herrin im frauen- 
SeiDache eine schale weines, welche reihe um geht und zuletzt 
dem schenken leer zurückgegeben wird XV, 16. Ruodliebs liebes- 
^te erhält ebenfalls von dem fräulein zu trinken und zu besonderer 
ehre gereicht es ihm, dass sie selbst die schale herbeibringt 
^Vll^ 1 (ipsamet im gegensatz zu ferri iubet XV, 14). 

Die ausbildung des höfischen wesens in Deutschland 
l^^egt man gewöhnlich auf die enge berührung der deutschen 
^tterschaft mit der französisch -normannischen im zweiten und 
**^tten kreuzzug zurückzuführen. Koberstein I, 55 z. b. sieht 
'®^© feinere 'höfische' bildung bei der proven^alisch-franzö- 



1) Das sogenannte dringen, Wilmanns zu Walther 50,40. 



li 
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sischen ritterschaft vorzüglich als eine folge des ersten nnd deren 
Übertragung auf die dentsche ritterschaft als eine folge der bei- 
den darauffolgenden kreuzzüge an. Unser gedieht indessen, 
welches mindestens 100 jähre vor dem zweiten und über 50 
jähre vor dem ersten krenzzug entstanden ist, will zn dieser 
— so vil ich weiss — allgemein verbreiteten ansieht nicht so 
recht stimmen. Denn allerdings erscheint in ihm — wie aus 
dem eben entwickelten hervorgeht — die etikette, wie sie später 
hövesch war, noch nicht zur vollkommenen durchbildnng gelangt-, 
es fehlt z. b. noch das entgegengehen als höflichkeitsbezeugung ^) 
während sich der unhöfische willkommenstrunk noch findet; ab^ 
andrerseits lässt sich nicht verkeimen, wie sehr solche äussote 
förmlichkeiten bereits gepflegt werden. Wir befinden ans ^ 
einem übergangsstadium zwischen einfacher und verfeinerte 
Sitte; was durch die kreuzzüge zur blute gelangte, ist ber^^ 
stark in der entwicklung begriffen. 

Dieselbe beobachtung drängt sich auf, wenn man die st; ^^' 
lung des weiblichen geschlechts, wie sie in dem gedi&l^^ 
hervortritt, betrachtet. Höfische Zurückhaltung ist in den red6n 
der frauen noch nicht zu bemerken; das fräulein drückt A^^ 
jungen manne ihre neigung sehr unverholen aus X, 29. 30: ^^ 
tarn celarunt, se quin ardetUer amarent, Mater H smeret ue^ ^ 
tpsa nocte coirent ; die leidenschaft in ihr ist noch wenig gezü^^^ 
durch gute sitte 32: id praestohtur, tuno mrgo uix superaß^' 
Freilich war dergleichen auch in der eigentlich höfischen ^^^^ 
keineswegs unerhört Ebenso ungenirt ist die Strafpredigt ^ 
XV, welche sie ihm vor der Verlobung im kreise der verwandt^^^ 
hält, wobei sie sich recht unhöfischer ausdrücke bedient Ac*^** 
ist der verkehr der geschlechter noch nicht streng geregelt u^^ 
beschränkt; Jüngling und Jungfrau können ungestört und wat^^" 
wacht mit einander plaudern und allerlei verfängliche sp: 
treiben X. Derbe Verhöhnung des zarten geschlechts von sei 
des ritters ist nicht unerhört, wenn auch durch die zweifellwu^*^ 
reinheit des fräuleins entschuldigt XVII. — Andrerseits al 



1) Schultz s. 402. 
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verstehn sich die adliehen damen bereits auf das minnewesen, 
sie wissen artige liebesgrüsse zu senden, empfangen durch boten 
geschenke ihres ritters und lassen sich auch auf bedenkliche liebes- 
abenteuer ein. Ruodliebs erwäiüte hat ein Verhältnis intimer 
art mit einem kleriker gehabt, hat es aber verstanden dasselbe 
so geheim zu halten, dass sie als tugendreiche jung&au öffentlich 
hochgepriesen wird XYI, 65. 70. Honesta tritt in gegensatz zu for- 
mosa XYn, 4, als sei es undenkbar, dass beide Vorzüge sich in 
einer« person vereinigen^. Verheirateten frauen ehrerbietung 
zu zollen, die mutter als herrin des hauses zu halten, gilt vor 
gott und menschen als löblich XI, 11 — 13. XII, 29 — 34. Der 
gast hat die pflicht, den ehrenbecher, welcher ihm vom wirt 
zagetrunken wird, bevor er selbst trinkt, der hausherrin zu über- 
reichen Vn, 21 ^ Den mannen steht es trotz des abschieds- 
Schmerzes über den in die fremde ziehenden söhn des hauses nicht 
an, mit verweinten äugen vor die herrin zu treten; sie wischen 
die tränen ab und waschen sich die gesiebter, bevor sie gehen, 
die mutter zu trösten I, 56. Man beeifert sich, den frauen 
allerhand kleine dienste zu leisten XY, 12. 13, und erweist ihnen 
durch aufstehn XY, 44 und neigen XYII, 9 alle höflichkeit, aber 
auf der Strasse den fräulein nachlaufen und sich vil um sie 
kümmern, das ist nicht sitte des wackem mannes, der auf sich 
etwas hält, sondern des sctvrra XYU, 6. 7. Eine gewisse galan- 
t«rie zeigt sich femer in den epithetis, welche den frauen beige- 
legt werden: graeüü delwiosus speeiost4s ptdeher^ der junge ritter 
jT^det seine dame galantzärtlich dilecta an XY, 82, und selbst 
der alte bauer nennt seine frau hera und 'ihr' YII, 127. 8. 
— Den frauen selbst gebietet die sitte bereits, auf ihr äusseres 
l)enehmen mit einer gewissen Sorgfalt zu achten; es ziemt ihnen 



1) MSB 27, 2, 199 aus einem cod. des 13 tan Jahrhunderts: Ba/ra 
P**^i'ieUiae mcmet et cancordia formae, 

2) Der Wortlaut, der infolge der vilen pronomina etwas undeutlich 
^^9 gestattet die stelle auch so zu fassen, dass erst der gast den wein 
^l^Ält und dieser ihn dem wirte zutrinkt. Sachlich ist diess indess 
weiaiger wahrscheinlich als die oben gegebene auffassung. 
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massiges lachen modicum^ parum ridere XV, 51. 85 \ langsamer 
gang nu>rose [XIY, 58] XV, 43 , zuchtvoUe haltong d M fiki ä t 
stans YII, 81. Das fränlein geht XV, 43 vor den beiden Siterea 
fraaen her, doch wol auch deshalb, damit diese sie bei etwaige 
Verstösse gegen die feine sitte zurechtweisen können. Docb. 
noch nicht überall wird diese gemessenheit des bendaDai& 
gewahrt; XIII, 31 gestatten sich die (^bmtn^^Ztitf ungeheures gelidL— 
tor und klatschen in die bände: ßt nrntus rüu8 mammm pkmr- 
iUiU0 oaohinnu9\ allerdings musten sie auch etwas ganz absonderli&ls 
merkwürdiges mitansehen, den seltsamen fischtrieb mit der gert^. 
Bei einem manne war solches lachen nicht anstössig; er schlo-s 
sich vor lauter vergnügen dabei auch wol auf kniee; mm fHOP- 
iiendo oaohirmat XVI, 56. Auch in weiblichen handarbeiten, worw&i 
man ebenfalls in höfischer zeit vil gab ^ zeigen sich die adlichoxi j 
dainon bereits geschickt; das fräulein webt für ihren zukllii:^- 
tigon bräutigam ein par kniebänder aus goldfaden XUI, 53. 

Audi an den ritter werden schon anforderungen der böve- 
sdieit gestellt; neben der fidei mtegrttas wird die zuchtvdle 
Sitte {mvrü hm«9ta9) an ihm gerühmt V, 271. Der rechte rittet 
Ist nicht nur ein beschirmer der witwen und waisen V, 2^^) 
nicht nur ein tüchtiger j&ger und Streiter, er versteht es aadii 
Müino hhIo gewandt zu setzen, im rate und vor fürsten, er ver- 
steht OS, tVauou zu unterhalten, er ist meister im saiten5p^ 
worin or auch die trefflichsten jünger dieser kunst übertri® 
X, 27, or ist ein geschickter t&nzer IX, 51 ff und zeichnet 0i<^ 
im 8ohao]i8|uol vor andern aus IV, 187 ff — alles höfische kflna^* 
liOson »u kiinuon ist dagegen durchaus kein notwendiges etto't' 
doniis ftlr ihn; briefe list ihm ein secretftr {9cMu V, i9^) 



i?^ S\>hultji s» U^O: Bosondois die vornehmen damen liebten ^^ 
»ioh \i\m>)\ J^>5iohiok\iohkwt in wv»ibliohen handarbeiten auszuzeichm^^ 
Soho« im \ \ X\^x\ JÄhrhuiuioit waren die berüchtigte''Adela (Giesebreol^^ 
U. KV>^ \md MüthiMe. dio sv*htre^>r des bischofe Boichard von WortJ^' 
ihivi' ku«suvioho« arKnu^n \ve^n\ hoohberühmt. — s. 152: Das web^^ 
\iov Ihxiu^i jtürtx^l ko|Mf^nitj^iai'hen hauben gürteltaschen wurde gleic?^' 
f^ls \ou do4i damou und ihwn juugteuen (^m betneboi. 
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% der freilich auch seinerseits in dieser knnst so wenig 
ibt ist, dass er das vorzulesende erst einmal ^überlist' und 
nn nut einem zweifelnden y,arh$6rar, haee hreuü inquit'^ die 
rlesong einleitet. — Für die männlichkeit gebräunten teints 
beinen tlbrigens die frauen damals wenig sinn gehabt zu 
iben. Weiss und rot schätzen sie an den rittem höher. 
3r rote preist seinen genossen als den 'schönsten auf der 
nzen weit' mit den werten YII, 67: eH smüaginms Mwm 
IM rubieundus. Ein modemer dichter würde einem recken 
dl schwerlich einen 'schneeigen hals' beilegen, wie I, 27 
ichieht. 

Was das Verhältnis der geschlechter zueinander betrifft, 
kommt ehebruch auch in bäuerlichen kreisen vor ; die schnei-: 
ceit, mit der sich die junge bäuerin von dem roten verführen 
3t, und besonders die äusserung YII, 86 zeugt von starker 
leit des sittlichen gefühls; auch raub und entführung mit ein- 
ligung der frau wird erwähnt VII, 78. Widerverheiratung 
ier witwe erscheint im bauemstande ganz unanstössig VI, 105. 
6, gilt aber in den höheren kreisen nach X, 6. 7 nicht für 
in* angemessen^. Buhlerinnen im eigentlichen sinne muss es 
mais schon gegeben haben; eine solche {seortum XY, 29) hat 
n ritterlichen jüngling mit ihren zauberischen netzen umstrickt 
^, 30; es gibt nach der meinung der verwandten kein anderes 
ttel, ihn daraus zu befreien, als die ehe; das fräulein, mit 
ilchem er sich verbinden soll, nimmt auch trotz seines bis- 
irigen lebens durchaus keinen anstand, ihn zu heiraten; nur 
i^bittet sie sich die fortsetzung desselben energisch XY, 70. 
^iist ist der zweck der Verheiratung für den mann erzeugung 
ües erben Y, 485, damit nicht nach seinem tode das besitz- 
Di zerrissen werde. Durch diesen grund bringt die mutter 
lodliebs ihren söhn dazu, auf heirat zu denken XYI, 1. 2^. 
^t sich der ritter entschlossen zu heiraten, so werden die ctm- 



1) Grimm, Rechtsaltertümer s. 453: Zweite ehe war im altertum 
^rn gesehen. — Vgl. auch die predigt MSD LXXXYI A. 

2) Grimm a. a. o. s. 443. 
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sanguinei et amm^ zu einer feierlichen znsammenkanft eingeladen 
und nm ihren rat in dieser wichtigen sache gebeten. Denn bei 
der wähl der gattin muss man vorsichtig zu werke gehn. Die 
lebensgefährtin mnss ans einem geschlechte stammen, welches 
den^jenigen des gemahls an macht und reichtum gleich ist XY , 60; 
sie muss von väterlicher und mütterlicher seite her (utrimqw) 
von tadellosem adel (XYI, 15) von guten sitten und tngendreich 
sein, damit dem gemahl die ehre durch sie nicht gemindert 
werde XVI, 17. 66, 69. Der bauemstand sieht, wie noch heute, 
vornehmlich auf gleichheit des Vermögens; daher die verwunderte 
frage an den hirten: ^sage mir, wie es zugegangen ist, dass 
die reiche den armen geheiratet hat' VI, 30. Hat nun der 
junge ritter noch keine Jungfrau liebgewonnen, etwa beim tanze 
IX, 58, so ist es demnach das geschäft der zusammenberufeii.eii 
verwandten, eine passende ausfindig zu machen. Ist diess gesche- 
hen, so wirbt der ritter durch botschaften und geschenke 'O^bo. 
sie XVn. Gewinnt er ihre gunst, so werden die beiderseiti^^i^ 
magschaften entboten XY, 1 ff. und als zeugen der verlobcu^^ 
beizuwohnen ersucht 22. 39. Dann wird die braut hereingeholt» 
die verlobten im kreise der gesippen einander gegenübergestellt 
ihr entschluss nochmals den verwandten angekündigt (47) axid 
dann beide feierlich gefragt, ob sie einander wollen. Nachdem 
sie das ja gesprochen , überreicht der bräutigam ^ der braut den 



1) Die enge Verbindung der geschlechtsgenossen untereinancler 
spricht sich auch in dem als sitte (mos est ueluf) bezeugten zuge äOS, 
dass der aus der fremde heimkehrende den conscmgmnei et oiit^ 
geschenke mitbringt ad congaudendum Y, 328. 

2) Die sitte, dass nur der bräutigam der braut den ring ä»' 
steckt, kam nach Grimm a. a. o. s. 177 in älterer zeit oft vor; gege»' 
seitigen ringwechsel haben wir dagegen Kudrun 1650. Oefter findet 
sich ringwechsel nicht bei förmlicher Verlobung, sondern nur 'bei ein^** 
gangenem liebesbund oder trauterem Verhältnis ' (Grinmi a. a. o.); daJ»^ 
gehört das gegenseitige verlieren des ringes im spü IX, 66 ff. — II>^ 
von Schmeller s. 215 citirte vmgerlm cm die hilzen aus einer hoo^i' 
Zeitsformel aus dem ende des Uten Jahrhunderts (Massmann, Abschv^^ 
rungsformeln s. 179) wird nicht vom bräutigam der braut, sond^^ 
vom voget der braut dem bräutigam überreicht, ist also keine parall^*® 
zu XYI, 64. 
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idenen ring am schwertgriff (64. 65); sie verpflichten sich 
gegenseitiger treue, küssen sich (87), worauf allgemeine 
itnlation singen des hrautliedes und das überreichen der hoch- 
itsgeschenke erfolgt (98). Kirchliche traunng ist demnach nicht 
twendig, yiUeicht nicht einmal sehr üblich gewesen; denn sonst 
tte der dichter, bei welchem die geistlichkeit eine nicht kleine 
Ue spilt, sicherlich ihre Schilderung sich nicht entgehn lassen; 
30 anders als im 13ten Jahrhundert, wo in den vornehmen 
reisen wenigstens die kirchliche trauung üblich geworden war K 
ach für den bauemstand braucht aus den werten: ad eeeissüm 
md ire mdemu8 YI, 106 keineswegs auf kirchliche trauung 
^schlössen zu werden; vgl. die anmerkung zu der stelle. — 
ass bei der eheschliessung die brautleute sich gegenseitig 
^gaben (dotare)^^ wird XYI, 40 als sitte bezeugt; sie behalten 
^er nach 83 ein anrecht auf die in die ehe mitgebrachten 
tter. Bei der hochzeit setzt man auch gleich eine strafe für 
waige untreue fest: verlust des mitgebrachten heiratsgutes (83) ', 
»p&bhauen (68. 84)^. 

Auch andere strenge strafen werden erwähnt: der raubende graf 
^t 68 verdient, mit den waden an einem baumaste aufgehängt zu 



1) Schultz 8. 487: Für die höfische zeit steht fest, dass man 
^ in den höheren kreisen der gesellschaffc allgemein der kirchlichen 
anung unterzog , daher denn auch die höfischen dichter meistens die- 
Ibe beschreiben, nur das volksmässige epos schildert die alte form 
sr bürgerlichen eheschliessung, worauf gleich das beilager folgt und 
■st am andern morgen einsegnung im münster. — Dagegen citirt Grimm 

a.o. 8. 434 auch aus höfischen dichtem eine reihe von stellen, in 
^iien der kirchlichen einsegnung entweder gar keine oder erst als 
1^ andern tage stattfindend erwähnung getan wird. 

2) Walter, Deutsche reohtsgeschichte n, 143: Für den unterhalt 

* mtwe wurde gleich bei eingehung der ehe durch aussetzung einer 
^ Ton Seiten des bräutigams an die braut gesorgt. 

3) Grimm a. a. o. s. 449: Die frau hat zwar eigenes vermögen, 
^r dem manne kraffc seines mundiums gebührt Verwaltung und niess- 
"ÄTich. Erst bei der trennung wachen ihre vermögens- 
^chte gleichsam auf. 

4) Grimm a. a. o. s. 450: Der ehemann durfte seine frau töten; 

* ^estgotengesetz darf er ehebrecher und ehebrecherin töten. 
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werden in, 5 ^, die bnhlerische hexe verbrannt zn werde n 
XY, 29, die reuige ehebrecherin will sieb bangen in einei 
gefässe verbrennen oder in eine kloake werfen lassen ¥111,45' 
62. 57. 59; verstümmelang der glider wird V, 244. VI, 
erwäbnt, nasen- und lippenabscbneiden kommt Vlll, 79 yoi 
ein mal in form eines kreozes in die backen brennen Ym, 82 
Ans fragment VUI ist überhaupt manches über das gerichtswes^: 
zu entnehmen. Im dorfe leitet ein rector die gerichtssitznng^ 
sie wird früh nach Sonnenaufgang (11) auf dem platze vor de 
Mrche (12) abgehalten ^ Um ihn herum sitzen (15) die schöff^^si 
(eofMM^' 69) ^, das übrige volk (12. 13) ist stehend zu denkeaci 
Der schuldige wird vorgeführt und vom rector befragt. Dur&."3i 
reue und erregung des mitleids kann er milderung der 
oder Straflosigkeit bewirken (68 — 70); auch die weinrade 



1) Fehlt bei Grimm a. a. o. s. 684 ff. 

2) Hängen war sonst bei frauen weniger gebräuchlich, Grimm ^• 
687 ; ertränken war die gewöhnliche strafe für frauen und zauherüm^^^'i 
neben dem einnähen in einen sack kam hier das setzen in eiix. < 
kufe vor, a. a. o. s. 696; verbrennen trifft vorzüglich ehebrechermn^:*^ 
«. 690 ; das versenken in kot und sumpf war eine verschärfong d^* 
lebendig begrabens und wie dieses auch eine strafe für frauen, 
Burg. 34, 1: si qua muUer marUum su/um, cm legitime iimeta 
dimiserit, necetur in luto, Herbort troj. krieg 97e: ich mU, 
PenthesHeam frezzen die hwnde Oder in einen fülen gründe 
gesenket als em htmt, s. 695. 

3) Nase abschneiden war sonst eine strafe für knechte, 8.33^ ^ 
vgl. auch zu den folgenden strafen s. 708 f. 

4) Es ist also dem umfang nach ein dorfgericht, dem vnsit^ 
nach ein schulzengericht, s. 828. Eector entspricht dem deutsohd:^'' 
sculdasitis scuMahis, welches in den glossen durch rector hd eAIif^ 
wird, auch Paul. Diac. 6, 24: rector loci, quem sculdhais lmguafir(^^ 
pria dicunt; er ist eine geringere dem iudex prouinciae untergel)«!»-^ 
ortsobrigkeit, s. 755. 

5) Vor Sonnenaufgang wurde kein gericht eröfibiet, mit sonnao-" 
Untergang jedes geschlossen, s. 813; das mittelalter kannte auch vü^ 
gerichte auf dem kirchhof, s. 805. 

6) Sie sind besonders kundige männer, welche aus der gemein-^^ 
vom richter ausgewählt sind zum geschäfte des urteilens, s. 774; ^•■^^ 
der gr. setzte solche als ständige beamte ein {sccibim)^ s. 775. 



c. iv FBÖMMiaKErr. Aberglaube 97 

» der angehörigen vermag etwas (71 — 73).. Die caasidici 
n das arteil (69), der rector bringt es zur ansfdhnmg. 

Neben dem rechtssinn tritt die frömmigkeit, wie es bei 
ni geistlichen Verfasser natürlich ist, stark hervor. Es ist 
diesem gebiete am wenigsten möglich, das. was aus der eigen- 
des dichters nnd das was aus dem geiste des Jahrhunderts 
imt, überall zu sondern-, daher mag von dem folgenden 
icht einiges mehr auf rechnung des ersteren als des letz- 
D zu setzen sein. Doch ist man sicherlich berechtigt, aus 

reden und handlungen der in einem gedichte auftretenden 
onen auch auf die gesinnung der ganzen zeit einen rück- 
1188 zu ziehen. -^ Durch gute werke kann man glück und 
lergehn für sich und die seinigen verdienen XVII, 87. 124. 
; woltätigkeit gegen die armen wird ausgeübt von dem jun- 

bauer, der dieselben von seinem tische speist VII,. 3; der 
Iren und waisen ^ nimmt sich ein rechter mann besonders an 

schirmt sie, wenn ihnen aus habsucht unbill zugefügt wird 
t40; ihnen die tür zu verschliessen ist nur der schmutzigste 
5 föhig VI, 113; Christi eigentum werden sie genannt mit 

armen und elenden {miseH, peregrvni) zusammen XVI, 86. 
änge askese ist die beste busse eines begangenen fehltritts 
,89 — 117. — Der teufel spilt in dem gedichte keine 
leatende rolle; er kommt nur einmal vor als der hasser des 
lens und der allgemeine feind des menschlichen geschlechtes, 
Ich'er nicht aufhört, den unkrautsämen der Zwietracht auszu- 
säen II, 60 f; dagegen ist er wol nicht gemeint mit dem 
)mon, welcher XIV, 87 mehr im scherze erwähnt wird. — 
mvolksaberglauben finden sich einige züge. Wenn der leich- 
a eines hingerichteten Verbrechers begfaben wird, so hört die 
n^ auf zu scheinen oder es entsteht dürre oder hagel, daher 
brennt man ihn* am besten drei tage nach der hinrichtung und 
i die asche in*s wasser ^ VIII, 49 — 51. Träume gelten für 



1) Wipo , proverbia (ed. Breslau) 70- 71 : Qai uiduam defendit, 
^^^hristum regem tendit. Qui uindicat pwpülum , deus coronat illum, 

2) In den gesta romanorum, Oesterley, s. 430, wird eine ehe- 
h.erin ebenfalls verbrannt et puluis ems post cierem dispergitur, 
oiler, Ruodlieb. 7 
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bedeutsam; man glaubt, dass gott in ihnen dem menschen sein 
oder seiner angehörigen Schicksal enthülle XYII, 88; erwacht 
man, bevor der träum zu ende geträumt ist, so bedeutet diess, 
dass man sterben wird, ehe die im träum angezeigten ereignisse 
sich vollenden 117. Erst drei tage nachher erzählt man seinen 
träum andern 108; denn sonst geht er nicht in erfOllung. 

Zu den durch die sitte gebotenen tugenden gehört auch 
die* gastfreiheit. Denn gasthöfe gibt es noch wenige nad 
nur in den Städten; auch waren sie schon dazumal niöht billig, 
daher, sie ein fOrsichtiger um seinen beutel besorgter mann besser 
durch ein naturmahl auf freier haide vermeidet Im gedickt;« 
selbst wird flberhaupt kein gasthof erwähnt, nur in den epi- 
grammen kommt die eaupana eupida (VI, 8) in der mereipMs 
nummüwrax (VII, 7) vor. Will man im dorfe zu nacht bleiben, 
so erkundigt man sich womöglich schon vorher bei dnem 
begegnenden, wer von den einwohnem einen am besten beher- 
bergen könne, reitet bei dem empfohlenen ein und ist sicher, 
gastfreundlich aufgenommen zu werden frg. VI; selbst' der üble 
geizhals reicht dem fremden jüngling, welcher bescheidenlich 
bei ihm eintritt, wenigstens ein'brötchen VI, 44; vile bauem 
jedoch machen sich ein wahres vergnügen daraus, durchreisende 
zu beherbergen VI, 19. Höflich ladet man^ den fremden loit 
der formel ^was uns gehört, soll euch gehören' zum bleibe 
ein Vn, 91. Dem jungen bauem ist es wie ein Osterfest, wenJ* 
er einmal einen gast bei sich sehen darf Vn, 4 — 6. In home- 
rischer weise schneidet er ihm beim mahle das beste stück tob 

« 

Schulter und schenke! ab YII, 8. Ist der fremde edel undreich« 
so revanchirt er sich beim abschied durch ein geschenk, ciJ^ 
seltenes trinkgefäss fUr den bauer 16, oder einen stattlichem^ 
mantel für die bäuerin 24; solche gastgeschenke werden .dB0l^ 
von den bidem leuten hochgeehrt und nur bei aussergewöbi^" 
liehen gelegenheiten gebraucht, etwa wenn ein gast da ist 1'' 
oder in der Mrche 25. 

Man speist im Uten Jahrhundert den andeutungen d^ 
gedichtes zufolge nicht an einer gemeinsamen tafel sondern ^^ 
verschiedenen kleinen tischen (VII, 2 an sechsen), immer z^^ 
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men zusammen XYI 28 (XI, 26. 28); vertraute freunde essen 
i von einem brote und aus einer schüssel und trinken aus 
n becher XI, 19 f; auch herr und dame werden zuein- 
r gesellt* Xm, 62. 64, und haben, wenn ich Xm, 65 
ig ergänzt habe, ebenfalls schüssel und becher gemeinsam, 
hausherr hat nach XVI, 29 — 31 "seinen eigenen platz für 
allein auf einem höheren sessel, so dass er die anwesen- 
übersehen kann*; zur rechten des herm erhält der gast 
m platz XI, 12. Auf das platzanweisen kommt überhaupt 
s an; der wirt muss es wol .verstehen, damit er nirgends 
>ss erregt XYI, 26 f. Die beiden mahlzeiten, welche das 
3lalter kennt ^, kommen auch im Ruodlieb vor, das prandmm 
er), welches auf die am morgen gehörte messe ^ folgt 
3. 16 (vgl. XV, 9), und die hauptmahlzeit am abend vor 
zubettgehn^ eoma (souper) Vn, 19. 123. 127, prandere 
ireue V, 4, cum prandit quandoue eoemt VI, 50. Es werden 
L beide mahlzeiten in eine einzige zusammengebogen prandia 
eoma sie sat ßun6 apulerUa XIII, 105. Das händewaschen 
der mahlzeit in VII stand villeicht in der lücke vorher, in 
W2LT es kaum nötig, da die ritter eben aus dem bade kamen, 
QU ist es allem anscheine nach in den lückenhaften versen 



1) Dem entgegen Schultz, s. 330: 'Nach der älteren sitte speisten 
Bn imd damen gesondert. ' Der widersprach löst sich wol dadurch, 

im R. nur von einer erweiterten familientafel, bei Schultz von 
seil gastmählem die rede ist. 

2) Anders TJüetmar IV, 29, wonach Otto m. nach griechisch- 
scher sitte allein speiste an einer halbkreisförmigen, auf einer 
hung stehenden tafel, was indess als eine Entfremdung von 

volkstümlichen deutschen brauche mannigfachen tadel 
ür. Schultz s. 329 stimmt hier zum Ruodlieb: Der fürst speiste 
iuem besondem auf einer estrade erhöhten tisch, allein oder mit 
>r gemahlin; auch an den einfachen tafeln der landedelleute sass 
Wirt zu häupten des tisches und es galt als auszeichnung, wenn 
gaste ein platz neben ihm angewiesen wurde. 

3) Schultz s. 312. 

4) Schultz s. 280. 

5) Schultz s. 282: Es scheint als ob man das abendessen . als die 
tigste mahlseit betrachtete. 
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59 — 61 erzählt, wo die ergänznog aquam schwerlich das ricli- 
tige verfehlen dttrfte ; demnach wäscht man sich die hände schon 
vor dem nidersitzen. Die mahlzeit begiimt dann damit,. dass 
der Wirt brot schneidet und verteilt VII, 1. XI, 15. Dann über- 
sendet er einem jeden (d. h. doch wol einem jeden tische) 
eine scheibe (disctu^ ein rundes präsentirbrett) mit besonderen 
speisen und einer schale wein XI, 16. 17; er selbst bedient 
sich zuletzt XIII, 60. So folgen mehrere gänge aufeinander, 
die zahl der becher, die man trinkt, bleibt mithin der 
der gänge gleich. Man .wird hieran ani^ss nehmen, da 
diese sitte meines Wissens sonst nirgends erwähnt wird ; fOr den 
Ruodlieb ergibt sie sich mit Sicherheit aus XI, 24 : feroula fOBi 
mutba poat pocula totque secuta und XIII, 106: fercula pod imiUta, 
post pocula tarn num&rosa \ Höchst merkwürdig und mit ans^rii 

begriffen von der heiligkeit des sacramentes schwer zu vereini- 

• 

gen ist auch das, was YU, 5 — 10 erzählt wird. Ruodlieb sitzt 
abends am tische des jungen bauem. Dieser sagt: „wenn mir 
Christus einen gast sendet, so feiere ich mit den meinigen 
ostem. So auch in dieser nacht, wo du uns erfreuen wirst; 
was mir von dir kommt, ist mir so vil wert, als ob gott selbst 
es mir zusendete.^ Darauf werden dem gaste die trefflichsten 
fleischstücke übersandt; er zerschneidet dieselben in kleine bis- 
sen und verteilt sie als sacrament unter die knaben {ff^ 
sacramentis pueros partüur in omnes). Hier haben wir alsO 
eine nachahmung der abendmahlsfeier in der osternacht, welch© 
aber keineswegs als eine gottlose profanirung * dargestellt wird. 
Sitte ist dieser seltsame gebrauch keinesfalls gewesen; ob ©r 
öfter vorgekommen ist und hier villeicht als ein zeichen derifl^ 
hause des bauern herrschenden frömmigkeit hervorgehoben wird» 



1) Tot und tarn im abgeschwächten sinne =i>ermt*^ zu nehioo'^ 
ist unmöglich, weil dann eine angäbe oder wenigstens eine andeuto^ 
der menge hätte vorangehen müssen; es steht beidemale im pr»S' 
nanten sinne =ebensovü. Ebenso IV, 236 tiestiuit comitem hmis P^*^ 
liciis piedosis totque ch/rusenms V, 310 dvo plana (uasa) tot at^ 
profimda\ totims 'ebensooft' X, 23 Qmnc ea ter iddt, hanc is tot^^ 
supei'auit) findet sich in diesem sinne bereits bei Horaz. carm. saec ^ 
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i tische warten diener {pueri VII, 10) auf. Auch ein mund- 
lenk tritt beim mahle auf XI, 27 und ein kämmerer 25, wel- 
er Wasser bringt. Am Schlüsse der mahlzeit nämlich wird 
.ch allgemeiner mittelalterlicher sitte wasser zum händewaschen 
ramgereicht, dann noch einmal frischer wein zum schlusstrunk 
bracht, bei welchem man noch ruhig sitzen bleibt, auch wol 
lohte zum nachtisch verspeist VII, 19/20. XI, 25. 27. XIII, 
)7 ff^. Dann werden die tische aufgehoben und entfernt 
mms tollere V, 76, amouere XV, 10)*, die tischtücher (men- • 
Ua)y welche nicht fehlen dürfen, zusammengefaltet XI, 28, 
e gaste stehn auf und bedanken sich bei dem wirt XI, 29. — 
)n tischgeräten kommen vor löffel messer und salzfass VI, 51 ^; 
) bauemhause befinden sich alle essgefässe und -gerate in . 
lern schrank (toreuma) VI, 48. Zwei schöne trinkgefasse wor- 
in erwähnt. Ruodliebs reisebecher aus leder mit mastixsaft 
^tränkt I, 39 f. und das trinkgefäss des bauern aus nussholz 
it vier eingravirten goldnen Aussen, auf dessen gründe die 
chte gottes ausgeschnitzt ist VII, 12 ff*. — Speisen finden 
5h folgende erwähnt. Zunächst mehrere brotarten , eine huo- 
& aus semmel VI, 44 , ferner piraturae coronellae (kringel) 85 ; 
eite semmein werden vor beginn der malilzeit auf den tisch 
legt * Xin, 50 ; vorzügliches brot wird bereitet aus verschie- 
nartigem wolgesiebtem ^ mehl,*mit eppigsamen und salz ge- 

1) Die aqua, welche Xm, 112 zuletzt noch genommen wird, 
entweder trinkwasser im gegensatz zu limpha 107, was indessen 

ist nicht vorkommt, oder aber die herrschaften waschen sich die 
^ den erdbeien geröteten häüde noch einmal. 

2) Anders im 13ten Jahrhundert bei Schultz s. 338, wo erst nach- 
^ tischtücher und tische entfernt sind, wein und nachtisch herum- 
zieht wird; wo setzte man übrigens dann die trinkgefasse und das 
'thin? auf die diele? oder behielt man es in der band? 

3) Ueber das fehlen der gabeln Schultz s. 318. 

4) Schultz s. 320; Holzbecher wurden selbst an fürstenhöfen 
^^ticht, ja sogar hochgeschätzt; s. 321 ist ein merkwürdiges pen- 
t beschrieben: könig- Ludwig des heiligen becher zeigte mitten auf 
1 gründe in erhabener arbeit das französische wappen. 

5) a. a. 0. s. 290. 

6) a. a. 0. Das brot der vornehmen war aus Weizenmehl gebacken. 
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würzt , aach wol mit schmalz fiberfettet YI, 81 C Sonst (p "it 

es kohlsappe 53, bohnenbrei jmlt (s. Gecnrges unter jwfr f§htk^^\ 
TXk welchem die höhnen nach XIV, 26 mit den fassen gestam]g>:ft 
werden^, iMiiten VII, 8; dazn bietet der see seine fisdme 
XIII, 36 ff, die man anf kohlen brät II, 17. Zum nachtiscsl 
verschmäht man in ermangelnng besseren obstes anch erdb^es 
nicht, welche von kindem in topfen oder hasebrinde gesammelt 
der berrschaft fiberbracht werden Xm, 109. Aus germgem 
Sachen gute schmackhafte speisen 2U bereiten, ist eine gesclifttste 
kunst VI, 7, andrerseits ist selbst' in jener guten alten leif 
bereits die lebensmittelver&lschung keinesw^;s unerhört; bei 
dem geizigen bauem gibt es ^trostloses' brot mit kleien und 
lolch versetzt VI, 80 , und die bfisserin nährt sich sogar von 
aschigem (eineronui) Schwarzbrot VIU, 98. — Bei den getrftn- 
ken sehen wir wider den fibergang zur höfischen zeit I>er 
wein hat den älteren met zwar noch nicht verdrängt, aber 
schon macht er ihm gewaltig concurrenz , natfirlich in d6n ver- 
schiedenen ständen verschieden. Beim bauem gibt es wShrend 
der mahlzeit nur wfirzwein (umum piperatum) und met, nach d^ 
mahlzeit wird — wol als etwas besonders feines — wein ver- 
abfeicht VII, 13. 20. Auch in ritterlichen kreisen kommt der 
met noch vor; er wechselt sowol bei der mahlzeit XI, 17 als 
bei der bewirtung des liebesBoten XVII, 2 ndt wein ab; aß* 
köuigshofe gibt es nur wein. 

Um bei tische anständig zu erscheinen, badet sich der 
ritter, 'wenn er von einer fahrt kommt, vorher XI, 1 ft Er 
steigt in eine badewanne , rasirt ^ich auch in derselben ^ 
zwar recht sorgfältig, so" dass niemand mehr ein härchen ent- 
decken kann und er wie ein kleriker oder ein weih aussie^^ 
Nach dem bade hüllt er sich in ein von dem knappen dar- 



das durch beuteln von allen kleien gereinigt war; die armen ass© 
die kiele in ihrem Schwarzbrot mit. 

1) Im Isengrimus , der mindestens ein Jahrhundert jünger ^• 
ist die civilisation so weit fortgeschritten, dass man sich zu j^^f- . 
zwecke einer mörserkeule und eines kochtopfes bedient. Is. I, 1« ^^* 
quo more fenmtu/r m cacabo du/ram firangere püa fabam. 
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»chtes badegewand (6) und legt sich in's bett, bis er trocken 
Orden ist und die hitze von dem warmen bade her sich 
\gf, hat, dann kleidet er sich an nnd geht zn tische ^. 

An ^nrzweil allerlei, art haben die ritterlichen kreise 
len mangeL Da ist zunächst tanz ond musik. Spillente 
sheinen nicht vereinzelt sondern in banden (mimt Y, 87, 
pafores IX, 26, vgl. ioeulant&r 43) und tragen ihre weisen 
mim modulare V, 87. IX, 27) znr harfe ^ vor. Aber die rit- 

wetteifem bereits mit ihnen nnd stechen sie dnrch lieblich- 
t des spils, dnrch kunstreiche uarümuna nnd vor allem durch 

neoigkeit ihrer rythmen so aus, dass sie es nicht mehr mit 
en aufzunehmen wagen und erstaunt zuhorchen ^ (40 — 45). 
n kanstvoUen spil wird auch kunstvoll getanzt. Ritter und 
Ifrftulein treten einander gegenüber, sie stellen in ihren 
regangen falke und schwalbe dar; er verfolgt sie, aber sobald 

sich haben, gleiten sie aneinander vorüber 51 f. Dazu wer- 
i gesten mit den bänden gemacht nrnmat mamfms agerelX^ 41, 
iare IX, 54. V, 88 ,• agüare XIV, 50 *. ^eben diesem par- 
ken einzeltanz in der vornehmen weit gibt es einen reigen- 
s (ehorea) des gewöhnlichen volkes, welcher von männem und 
len unter gesang 'getreten' wird (^adi 97)^ V, 92 ff. Dass 

gesang auch in den ritterlichen kreisen beliebt ist , zeigt 
I in der abrichtung der stare, die durch ein „singt singt^ 



1) Ganz ebenso in höfischer zeit bei Schultz s. 173, wo jiur das 
"en im bade fehlt. 

2) Schultz s. 429 : Das am häufigsten von dilettanten und künst- 
gespilte Instrument ist die harfe. ^ 

3) Die erkläning des per sistenia sme diastema respoma da/re 
3 ich musikverständigen überlassen ; diastema bedeutet sonst inter- 
} hier aber gewiss etwas anderes, dem sistema entgegengesetztes; 
icht ist sistema zusammenklingender aooord , diastema gebrochener 
rd, lauf; oder sistema bezeichnet die conformität, diastema die 
tconfonnität der einzelnen musikalischen glider. 

4) Dieser partanz wird von Schultz a. a. o. gar nicht erwähnt ; 
isowenig die gesten; doch sind diese in figur 97a und b (beide aus 
88 kostümkunde) zu sehen. 

5) Schultz s. 424. 
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dazu aufeufordern gelehrt werden IX, 23. flicht weniger beli^lt 
ist das Schach; der hohe hofadel, auch der könig selbst, spxJt 
mit leidenschaft^ er will von dem fremden gesandten ihm imbe- 
kannte Züge lernen und rühmt sich seiner gelassenheit. auch l>ci 
fortwährendem verlieren IV, 205. 7. Gegen einen hervornigoia- 
den spiler vereinigt man sich und unterstützt sich gegenseitig 
mit ratschlagen, macht aber die erfahrung, dass maii sich gerade 
dadurch mehr hemmt als fördert IV, 216 — 218. Vor beginn 
des spils pflegen beide parteien etwas zu setzen (depanere 2 1. 1. 
220, pignora praebere 214) und wer glück hat, kann am schlösse 
des Schachturniers bereichert von dannen gehn (229)^; aaoh 
beim würfelspil {tessere ludere IX, 62) setzt man gewinne, z. !>• 
die fingerringe, die man trägt. 

Zur kurzweil gehört femer die jagd. Dass der könig ihr 
ausnehmend hold ist, sahen wir oben. Die Jägerstückchen, d^^ 
Ruodlieb mit der hughssa an wÖlfen und fischen verübt, sici-^ 
allerdings nichts als Jagdgeschichten und botanische fabeto ^ 
und eine in höfischer zeit ungemeih beliebte art der jagd, d^^ 
falkenbeize, wird im ganzen gedieht auch nicht mit dör leisesto^^ 
andeutung erwähnt; denn das gleichnis vom kreisenden falk^^ 
IX, 51 ist keine solche, sondern ein naturbild. Aber ein^* 
tüchtigen jagd- und Spürhund schätzt man so hoch, dass m^>^ 
ihn mit in die fremde nimmt (I, 44 ff) und sogar bei der ersteh 
audienz vor dem könige an der leine mit sich führt, wobei ^^ 
eine vergoldete kette am halse trägt I, 140 f. Zur ausstattiK'-C 
des Jägers gehört auch ein lautschaUendes hörn, mit gold geräJ^.- 
dert und mit einem riemen von hirschleder zum umhättg^^ 
1,27 — 32. 

üeberhaupt zeigt sich in dem gedichte eine grosse liet>^ 
zu den tieren und ein nicht geringes Interesse an ihrem leb^^ 
und treiben. In einem innigen Verhältnisse steht der ritt^^ 



1) Schultz s. 418. 

2) "Wenn also Carus, Geschichte der Zoologie s. 186 sagt: *ei^^ 
besondere kunst des -fischfangens war der fang mit der buglossa, wo^^*^ 
aber die erklär ung fehlt', so überträgt er die geschichte mit Tinrö<5*^ 
in das gebiet der Wirklichkeit. 
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lieh za seinem rosse; es springt vor freaden in die höhe, 
er sich anf dasselbe schwingt I, 42 , nnd die vemachläs- 
g des pferdes durch den roten wird Y, 93 ausdrücklich ge- 
Aber auch an andern durchaus nicht ritterlichen tieren 
nan seine freude; die geschenke, welche der eine könig 
andern' macht, bestehn nicht bloss in schön gezäumten 
1, auch maulesel (welche man nach V, 145 ebenfalls zum 
i benutzt) waldeSel {onagri) löwen leoparden kameele äffen 
atzen und ein luchs werden aufgestellt; besonders wertvoll 
sind dressirte tiere, hären, welche gefässe aufheben und 
menschen aufrecht schreitend tragen, welche zur musik 
u und mit den tatzen die gesten dazu machen, welche sich 
selseitig auf dem rücken tragen, miteinander ringen, ja 
; — und hier geht die Schilderung in's fabelhafte über — 
reigentanze eilen, die frauen bei den bänden packen und 
n gesang des volkes ihr gebrumm mischen V, 84 ff. Fabel- 
ist auch, was von dem woldressirten hunde in XIII, 60 ff 
It wird, der so vil ehrgefühl besitzt, dass er nur das frisst, 
nan ihm reicht, aber nicht anrührt, was nur von ungefähr 
tische fällt, der ausserdem jeden dieb zu erkennen und zu 
•ven weiss. Zum Zeitvertreib besonders der frauen dienen 

• 

ögel, welche zum sprechen abgerichtet werden können, die 
hmdwum smnone fruentes V, 172, papageien raben elstem 
n und Stare. Der könig sucht sich unter* all den kostbaren 
L, die ihm geboten werden, gerade elster und star für seine 
jr aus V, 207 und die mutter Ruodliebs hat während der 
n abwesenheit ihres sohnes als einzige tischgenossin eine 
B dohle XI, 21 ; dieselbe lernt von einem jungen diener, 
luf der warte steht, die werte; „Ruodlieb, herr, eile und 
i'^, fliegt alsdann zur mutter bittet um gehör spricht ihren 
h und rührt sie dadurch bis zu tränen X, 71 ff. Solche 
werden auch familienweise in bauern gehalten und von 
lamen gefüttert und unterwiesen. Bemerkenswert ist die aus- 
iche Schilderung, welche der dichter diesem dohlen- und sta- 
)Ik in IX angedeihen lässt. Sie lernen deutsch schwatzen und 
pater noster recitiren bis caeUs^ wo sie die letzte silbe drei- 
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mal hintereinander lispeln K In ihrem bauer steht weder fdtt^ 
napf noch wasser, damit der hunger sie zwingt, ans der 
zu fressen und sie so allmählich zähmt; dann wird ihnen 
baaer geöfbet, sie setzen sich den damen auf die hände, 1 
sen sich streicheln und füttern. — Zwar besitzt der diclit^^r 
persönlich eine über das gewöhnliche mass yilleicht hoch hinaiifii- 
gehende Zuneigung zu den tieren; das zeigt die genaue beol>- 
achtung derselben und das Verständnis füf* ihr tun und treiben, 
wenn er z. b. erzählt, wie die dohlen sich das gefider mit d^n 
schnäbeln glätten und den ganzen tag lustig schwatzen IX, 9 f, 
oder wie der kluge hund bittend (XIII, 68) und versöhnlich (9Xj 
init dem schwänz wedelt, oder wenn er die eigentümlichkeitox 
der fischarten genau angibt XIII, 39 — 47 , oder beschreibt w±€ 
die dohle gravitätisch auf dem tische umherspaziert und dann 
quer über die ganze tafel hinweg nach den dargebotenen bissen 
springt XI, 23. Aber wir werden nicht irren, wenn wir diese 
liebe zu den tieren zugleich für eine eigentümlichkeit der gan- 
zen zeit halten; denn unser dichter, der doch sichtlich anziehen 
und ergötzen will, würde diese ausführlichen Schilderungen 
unterlassen oder eingeschränkt haben, wenn er nicht gerade 
hierbei auf lebhaft entgegenkommendes Interesse seitens seiner 
leser hätte rechnen können ^. Ist doch diese stinmiung zug^eid^ 
die notwendige psychologische Voraussetzung für die schnelle 
Verbreitung der äsopischen fabeln über das abendland und ihre 
Weiterbildung zum ausgeführten tierepos. 

Zuletzt reden wir- noch von kleidern und Schmucksachen» 
Es ist natürlich, dass weniger die gewöhnlichen alltäglichen 
kleidungsstücke erwähnt werden als seltenere wertvollere. Nacb 
Weiss, Kostümkunde, mittelalter s. 532 — 35 drang seit de*'* 
beginn des Uten jahrhundeits neben der älteren 'fränkischen 
tracht, welche aus hemde kurzer tunica kurzem schultermant^^ 



1) Schmeller s. 202 anm. meint irrtümlich, dass die stare auch 
das Vaterunser deutsch hersagen , was aus den werten des textes iXi ^ 
nostratim fari, pater et noster redtare keineswegs hervorgeht 

2) Auch in höfischer zeit dauerte diese tierliebe noch fort, s. Sch^*^ 
s. 347, der ebenfalls die sprechvögel hervorhebt. 
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sn und schenkelbinden bestand, zuerst bei den vornehmen 
»en die ^bjrzantinische' ein, welche sich von jener durch 
isere kostbarkeit der Stoffe and durch grössere länge der 
ca und des mantels, wodurch auch die schenkelbinden über- 
lig wurden, unterschied \ Im Ruodlieb stehn die Schenkel- 
len noch in vollem flor, aber auf kostbarkeit und auch auf 
le der gewandung wird schon vil gegeben. Der 'verschmel- 
^prozess' (Weiss s. 535) beider tra,(hten ligt also hier klar 
bage. Erwähnt wird zunächst die interula^ das hemde, und 
r eine schlecht gewaschene XÜI, 129, dann die tunica^ das 
rgewand, bei einer frau XIV, 25, welche sie, um sie nicht 
Qiitzig werden zu lassen, in die höhe gürtet, bei einem 
Lse IV, 237. Bei «Diefifenbach sowol im glossarium als im 
um gloss. ist das wort durch rock und tabhart glossirt; tahhart 
3ichnet nach Lexer s. v. taphart ^wahrscheinlich einen rund 
ihnittenen langen Überwurf, von dem hinten ein langer streif 
erde fiel' also einen mantel. Da nun in unserer stelle die 
ea ein purpurnes oder scharlachrotes prachtgewand ist von 
. und edelsteinen blitzend, in welchem der graf das amt des 

schenken versehen soll, so ist wol nicht an einen rock, 
lern an einen mantel zu denken; denn 'das eigentliche 
sldeid der ritter, welches er bei festlichkeiten nie ablegt, 
der manter^ Denselben bezeichnet auch pallium V, 79. 

24, ebenfalls ein schmuck- und prunkstück, welches bei 



1) Gegen die neue tracht eifert Otloh in seiner herben art. Im 
' uisionum, cap. XVII (Pez. thes. anecd. nou. DI, 2, 591) erscheint 
kaisenn Theophano die furchtbaren feuerqualen beklagend, die sie 
Laib zu leiden habe, quia multa swperflim et luxu/riosa mulierum 
imenta, quihus Graecia uti solet, sed eatemis in Germamae 
ndaeque prouinciis erant mcognita, Jmc primo detuli . . . et in 
f^modi habitu nocmo incedens alias mulieres ^milia appetentes pec- 
' fed, Aehnlich der schluss des liber de admonitione clericorum 
• 0. 428: abstineant se a multiplicibus rntgis, quas stolidissimi gm- 
^ ab exteris nationibus in hos regiones per insolitam rasuram 
^onstruosum uestitum detulerunt 

2) Schultz s. 288. 
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männern and fraaen den gleichen schnitt hat^, so dass die 
bänerin mit dem pallimn des ritters in die kirche gehn kann. 
Der deutsche aosdrack mantel begegnet XIII, 130, wo aber von 
keinem prachtgewand sondern von einem schäbigen alten stück ^ 
ans marderfeil die rede ist Neu standen dagegen mardermän- ^ 
tel in höherem ansehen als das gewöhnliche pelzwerk Y, 141. _ ^ 
Endlich treffen wir auch den reisemantel, die eappa ^, welche ^^^ 
man, wenn man sie ni^t am leibe trägt, hinter sich anf den^E^-^ 
sattel schnallt V, 594. — Weitaus am häufigsten konmien vDi^.^ 
die pelzgewänder und zwar zwei arten: cnmtia (crusmna lY, 6< 
ehrwenna lY, 161. 236, Y, 142, ehnmna XI, 39)* und p< 
welche in der regel verbunden genannt werden und insonderbe^^nf^ 
als geschenke sehr beUebt sind lY, 6. 161i 236. Y, 142. XI, 3^^. 
(Xm, 123. 125). XY, 90 f. Die cnmna ist ein kleidung8Stäc=Jl . 
sowol für männer lY, 6. XIII, 125. XY, 91; als auch fürfrane»^zn 
YII, 119. XY, 97. Sie gilt als besonders schön, wenn sie b" 
tief auf den erdboden geht, auch bei männern, 
XIII, 125, limho terrae crepitantem XY, 91, wenn sie mit bre»» 
tem schwarzem biberstreifen besäumt XIII, 126 aus henneliJD 
gefertigt und purpur- oder scharlachrot gefärbt ist XY, 9 V. 
Das peUieium kommt nur als männerkleidung vor ; es wird graa^s 
und buntes* unterschieden, 'die tracht der weltlichen und- rei- 
chen ' crimm uaricomm lY, 6, uarioosum XIII, 123; es ist vorn 
und hinten geschlitzt prae uel post fismm und rings mit ^futo 



1) a. a. 0. .223: Die männerkleider sind im schnitt denen dö^ 
fraiien ziemlich ähnlich. 1:^ 

2) a. a. 0. 202. 226. 228. P, 

3) Weiss erwähnt hö/rsen nicht, leitet aber s. 551 hä/rsener fölscb- 
lieh von korsenwa/rcher ab; körsen soU gleich corset seiij und diesseU* |<j 
'nach der form des imterkleides geschnittenes imterfattef' bezeichneii' 

4) Die gewöhnlichen mlat. formen dafür sind griseum und uafia^t 
vgl. unter andern J. Grimm, kleine Schriften IH, 17 nebst anm. Grau- 
werk soUen nach Weiss s. 530 die feUe der grauen eichkätzchen, bun*' 
werk die der Zieselmaus sein, Weiss setzt diese Unterscheidung irrtüii^' litt 
lieh erst in den anfang des 12 ten Jahrhunderts. I*^ 

5) Crulae, frz. gueules nach Weiss 530 'mäntel mit rotgefärbto» 
pelzzipfeln', nach Adelung gloss.- man. die rotgefärbten feile von m»^' 
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^rotem pelzwerk) versehen ciroumquaque gulatum XIII, 124, herie 
%uiMU gtdatum XV, 90. — Die schon erwähnten schenkelhinden 
lieissen Ugamina oder ligatwrae; sie werden von zarter hand ans 
goldfäden geweht XIII, 53, die ans Lnkka sind hesonders 
berühmt Xin,114; znr grösseren zier behängt man sie mit 
Slöckchen (hullae)^ 122; dass auch frauen sie tragen, geht ans 
XVn, 29 hervor *. — Als fnssbekleidung dienen caletamenta 
Bchnhe V, 566. XIV, 27, • eakeoU sericati feinere gesellschafta- 
Bchube ans seide XIII, 116, aus corduanleder ^ 118, wo iximb 
curduaneUis nur ein suhstantivum , welches schuhe bedeutet, 
ergänzt werden kann ; pedules XIII, 116 muss nach dem Zusam- 
menhang Strümpfe bezeichnen, die von den schuhen verschieden 
sind^ und so wird es auch bei Dieffenbach mit ^fusstuch, socke' 
giossirt^. Der ausdruck soec% begegnet XIII^ 118 von einem 
Daanne und XIV, 117 von einer frau; an beiden stellen können nur 
Strümpfe gemeint sein; an der ersteren wird ihre rote färbe 
röhiiend hervorgehoben ^. Nach tische vor dem zubettegehn nimmt 
^ftn die schuhe ab V, 566; se düealigare XIII, 113 kann sowol 
&nf die hosen als auf die schuhe gehn; denn oaltffa heisst nach 
Keffenbach beides, vgl. auch Dieff. gloss. ^ disealigatus barbeinig'; 
^VII, 21 zieht der böte seine büchse e ctdiga; damit kann nur 



^^ und Zobeln. Jedesfalls heissen ,\ ursprünglich wenigstens, nicht 
^e ganzen mäntel , sondern nur die roten einsätze oder schlitze gulae, 
^®il sie Schlund-, kehlenartig aussahen. 

1) Schnitz s. 235 : Man benähte festanzüge sowie alle möglichen 
pHüikstücke , z. b. paradezäune der pferde mit goldenen schellen und 
glöckchen. • • 

2) Abgebildet sind solche schenkelbinden bei Weiss fig. 222, a b, 
223, ab c, 233 ab. 

3) Weiss s. 551: 'mindestens seit dem 12ten jahrhimdert bezog 
1*^*0^ corduan durch den handel ' ; also auch hier schon über ein halbes 
Jahrhundert früher. 

4) Bei VgutiOi uAd lo. de Janua dagegen wird pedules erläutert : 
ii!5| pars cadga/rumy quae pedes capit, also ein teil der schuhe selbst (s. 

Adelung gloss. man. s. v.). 

5) Bei Schultz s. 187 sind die socken nur frauenstrümpfe , die 
^^r männer nennt er s. 220 tihialia; bei Weiss fehlen beide ausdrücke. 
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die hose gemeint sein, welche also laschen gehabt haben moss. 
Seltsamerweise werden XIII, 113 ff. die kleider nicht, wie man , 
erwarten sollte nnd wie sonst üblich war \ vor tische gewediselt^ 
sondern die ritter ziehen sich hier erst nach der mahlzeit oiil^ 
mn dann in feineren gesellschaftskleidem zn den franen znrflck-^ 
zukehren; vgl. dagegen oben s. 103. — Als kopfbedecknng diei^: 
bei männem die eidaris IV, 93, die müra^ I, 25. VE, 45, berW 
des hüte, bei frauen ebenfalls die oidarü XYII, 29, hier w^c 
eine art kopfputz, das seit der mitte des 12ten jahrhnnder— ^ 
sogenannte sehapel^, 

Lässt sich schon in der genauen beschreibung des gese: 
Schaftsanzuges am Schlüsse von Xm widerum der in der 
bildung begriffene höfische geschmack erkennen, so ist di^ss 
noch mehr der fall in den ausführlichen Schilderungen tos 
Schmucksachen; aA solchen muss des dichters zeit ein mdbi 
geringes wolgefallen gefanden haben. V, 332 ff. ist die klskS- 
sische stelle Jiierfür. Da lesen wir von armspangen (anmbm^) 
agraffen (fibtilae)^^ deren eine in irdener form gegossen niebt 
geschmiedet ist — also war die giesserei damals noch verbillig 
nismäs^g selten, sonst wtlrde der dichter diess nicht henoiP* 
heben* — , femer von einem brustschild in mondform, an desseai 



1) Schultz s. 403. 

2) Die mitra bezeichnet wol die art von zengkappe, welche 
den vornehmen im 11 ten Jahrhundert aufkam und der phrygischen müfc^® 
vollkommen entsprach (Weiss s. 536) ; mitra Tmot ahd. glosse z. f. d. ^ 
XX, 115. 

3) Weiss a. a. o. 

4)' Schultz s. 189 f, 195, 207 : Zum zuheften der halsöfifeung^^ 
am hemd imd an den oberkleidem bediente man sich der spang» 
ähnlich den römischen fihulae und den broschen unserer damen. 

5) Die kunst der glockengiesserei wurde in Tegemsee seit abt Go 
bert (t 1001) geübt, (Günthner, Geschichte der Hterar. anstalten ^^ 
Baiem I, s. 374). Später goss man auch feinere ^Sachen in erz, w:^^ 
die stelle bei Pez thes. anecd. nouiss. IH, 3, 515 zeigt: Werv^t^eru^ 
. . . quoddam fmile opus de aere factum et laimcro aptum huic Cff^"^ 
tulit ecclesiae (also ein taufbecken). Dieser Wemher lebte unter al 
Eberhard (1068 — 91). 
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ändern bante perlen nnd glöckchen hängen^ von Ohrgehängen 
maures) und ringen (digitales); letztere werden auch von rittem 
setragen IX, 63; eine seltsame aber recht praktische einrich- 
t^ung wird IX, 71 beschrieben; hier befindet sich in der mitte 
des ringes ein 'holer knoten' (nodus cauui), welchen man lockern 
kann; dadurch wird der ring dann weiter nnd ftlr stärkere finger 
passend. Die spinthra einer dame , qtute ueletd pectora ptdehra 
XV, 94 sind nach Dieffenbach gloss. gleich den mhd. viirspan 
also das 'gewand vom zusammenhaltende spangen' (Lexer) wie 
die fibnlae. — Auch auf diesem gebiete zeigt sich die liebe zu 
den tieren, armspangen sind V, 334 wie zwei sich küssende 
schlangen gebildet, auf einer spange befindet sich 344 das bild 
eines fliegenden adlers '; in seinem schnabel hängt eine crystall- 
hs^l, ftuf welcher drei vögel wie lebendig hin und her zu 
Hielten , scheinen. Nicht alle spangen sind solid; manche sind 
inir äusserlich gold innen aber mit blei ausgegossen; solche 
soIleiL mehr dem nutzen dienen als dem schmuck Y, 339. — 
IKe im mittelalter zur polsterung der holzsitze und -lager vil 
S^brauchten federkissen {jphmU phkmtt Schultz s. 7f) erscheinen 
aacli im Buodlieb schon als plumatia. Sie sind aber noch nicht 
^ S^nügender anzahl vorhanden; denn sonst würden sie den 
^uen nicht aus einem zimmer in das andre nachgetragen 
werden, wie XV, 12 f. geschieht 



1) Auf der fläche dieses mondes spilen kügelchen aus gold und 
^aa , welche sich gegenseitig anziehen ; man nennt das electrum fahrüe 
(?) 370. 

2) Ygl. Engelhard . 3050 : Von ruhhrne ein adeldr kleine tmd wöl 
9^fi^^fe doch zein ander spien das hcubetloch cm der vil liehten wate. 



Capitel Y. 

Die spräche. 

A. Formen. 

§ 1. Dubstantiva. 1 decL: natahus X, 11 
XV, 10. — 2 decL: aUerutrum gen. plur. VI, 66. — 3 decjl-- 
abl. sing, auf e I, 50. III, 17. 36 ; gen. plur. auf um von par^i' 
cipien und adjectiven IV, 125. V, 530. Xm, 86. XV, 7. XVJ3, 
90. 91. 93. 110. — Besondere abwandlungen : pyxiden yO^ 
pyxia XVn, 21. 23, mercato von mercattM (4) II, 64, s« 
für ztzaniorum II, 61. — Vertauschte genera: aluu8 msc. 
auch im älteren Latein (Neue, Formenlehre I, 650) V, 119, 
bäum msc. VII, 12 (lanx msc, XI, 52 ist wol Schreibfehler y^^^' 
8. 11; fem. ist das YYort V, 320) fores msc. XVI, 36. 

Adverbia: strennuüer I, 8 , pleniter IV, 94. 

^ahlYYÖrter: in duo adverbial für in duas V, 320, 
V, 81. Sehr häufig sind die distributiva für die cardinalia geset 
V, 333. 374. VI, 65. VII, 2. VIII, 99. XI, 40. XIÜ, 42 u. s. 
Umgekehrt uni für singuli V, 176 und Us sex V, 332. Bi^^^^^ 
auch im sing. III, 62. V, 253. Für dnjLo auch gemini* z. 
Vn, 102. XVn, 89 ; ff&mini und hini nebeneinander V, 83. 
bu8 uieibus für ter IV, 219. 

Pronomina: ^stts (reim) V, 31 s. Neue 11, 202. ji^ 
für quibus IV, 48. V, 492. XHI, 3. 

V e r b a : fore für esse ist legitim , rediebamus IV, 1 65, pr^ 
teriehant IX, 52, sütpeftri VI, 14, setris für seieris VI, 91, 



1) Bei Rosvitha, Maria 217 im reim. 

2) Gemmi für Uni von Eckehard IV als elegant vorgeschrieb^^**^ 
8. Dümmler z. f. d. a. XTV, 33, 3. 
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fttr durauit n, 58 (s. anm.), eoquitura XIV, 26, aaliuü neben 
»aUtdt in demselben verse I, 42, resaUre II, 15, earmliar XVm, 
13 für eofmliahar wie Rosvitha, Barack s. 233 fattgar für fa^ 
gahtM', 

B. Syntax. 

Casus. 

§ 2. Genetiv: omät« ä%« m IV, 173. V, 563, domi- 

noT^ alcJB sich zum herrn machen , bemächtigen IV, 98, frau- 

^«»•^ promÜ9orum um das versprochene bringen IV, 183, bei 

W499€are XIV, 17, repUre V, 313, aatwrare VI, 39 gen. copiae u. 

inopiae, der nach Draeger bist. synt. I, § 239. 241 bei fraudare 

*w«?««ir* replere gar nicht, bei saturare nur zweimal vorkommt, 

Also wol auf deutscher einwirkung beruht. Amen dicere alcjs rei 

*na^ii zu etw. sagen XV, 87. In id fadem homrü I, 107 ist wol 

oi^x^ eine ellipse von eatMa anzunehmen. Bei adjectiven .* prompttM 

2^ IV, 59, langtu medii cubiti I, 28, solltcütu uictus I, 97 

(l^x-3eger I, s. 480 schon aus Seneca), par diuiUa/rum gleich an 

^•^<^litum XV, 60, quidquid meUoris I, 106, alitis als partitiver gen. 

^ 4iUud bei quid VI, 59 quicquU VII, 58. XI, 80 nil XIV, 67. 

Dativ: bei deficere VI, 98 (nach Draeger I, 356 auch schon 

"^i Silius und Statins), laedere VIII, 51 wobei wol der begriff 

^^liaden' vorschwebte und das bedtlrfnis des reimes mitwirkte, 

"^^^ii müereri IV, 101. VI, 28. VIII, 7 S munerare alc. alq, re 

^» :t39. 

Accusativ: der person stets bei itbet I, 108. 130, V, 
^^. Vni, 81 , bei promdere 'sorgen für' VI, 96, requirere 
J^^*:*!. fragen' 111,41. XVII, 37, intromütere se ' sich beikommen 
laa^^jj» XVII, 6, der sache bei dem persönlich construirten poeni- 
^^^^ Vin, 3. 70, der person und sache bei pa/rtidpare IV, l63 
y^^^rm. alc. rei V, 516) und impendere V, 45; als trans. behan- 
^^l't und mit dem acc. verbunden ist exire XI, 6 und praesiiire 
^ ^^4; über graldfieare s. das glossar. 



1) Kommt auch bei Otioh (z. b. m, 2, 494) Wipo (tetralogus 311) 
^^*^^ andern vor und scheint schon im altertum nicht unerhört gewesen' 
'"*- sein: bist Apoll. Tyr. (ed. Riese) 43, 5 miserenty/r nvrgmitati meaei 
Seiler, Buodlieb. 8 
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Ablativ: triduo 'drei tage weit' V, 564 (im reim), lorw^m 
mde iaeere 'über einen pfähl' VII, 46, dommari alq. re = pa^m^ 
ep. Vn, 4. 

Praepositionen. 

§ 3. Ihr gebrauch zeigt zahlreiche abweichongen vom 
classischen Latein, von denen vile offenbare germanismen siri.d. 

ad local: ad memam ^bei tische' I, 104, ad latum ^ a-n 
der breiten', ad arUm 'an der schmalen seite' I, 29 — tem- 
poral: ad seram ^anf den abend' X, 15, induoiare ad diem ^a-uf 
einen tag festsetzen' V, 392, ähnlich IV, 62 — final: di^r-e 
equos ad dlmdum IN, 104, memas ad hahenduim XY, 28, fernor 
saeem ad Jodrum (später verbessert) I, 23 — adverbiale bestiin- 
mung: uestire ad honorem 'nach ^ren' IV, 232, uasa ad gro89Ui9n 
nueü 'in der grosse' V, 123 (vgl. *«). 

per ftlr abl. caasae bei sachen IV, 241. XVI, 17 — för 
abl. limitationis lanees per ciromtum euhäales V, 309, per stsras 
mspendi 'an den waden' ÜI, 5 — per prum ambtre V, 34=8) 
per fruda eaedere 'in stücke schneiden' II, 40. 

post 'hinterher' bei ausdrücken des sehens I, 52. 5^:, 
bei maerere XVI, 7 gemere IV, 164 flere X, 9. Merkwürdig i^t 
der finale gebrauch bei verben der bewegung; hier steht posi 
ganz wie das deutsche ' nach ' = um zu rufen holen fangen ; ^o 
pergere post wrsvm I, 130, %alvre post herüem XIII, 52; deutU^*^ 
unterscheidet sich namentlich bei den verben des schickens po^ 
von dem rein localen ad^ miUere post IV, 128. 192. VIII, 20. 3*^' 
125, dirigere poH IV, 20. XV, 42, dagegen ad IV, 231. V, 2^' 

a wie per für abl. instrumenti bei sachen II, 33. XVII, 4= • • 
ep. VII, 3. 

cum steht häufig für den abl. instrumenti gemäss d^^ 
deutschen 'mit', II, 14. 38. 41. V, 135. 316. Vm, 38. ^^* 
XVII, 25. Es fehlt, wo es die begleitung bezeichnen mttst^» 
II, 12. VI, 15, ludere aliquo VII, 14, discum eseü XI, 16. 

de für a bei den passiven der verba des sagens de me ^ 
plus rogiterü I, 84. IV, 200. V, 19. VI, 76 — local 'von 
V, 6. 
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e steht ftlr den abl. instr. uestü uehd ex fuUgine tiwsta 
I, 90, f&r den gen. part. Uma eoclea/ria ex Umpha YIII, 99 

ex uno pane edere 'von einem brote essen' XI, 19. 
prae = coram IV, 129, seeurus prae 'sicher vor' V, 258. 
pro 'wegen, aus' = propter^ pro faida pairtam deserere 
(8, pro causa uiU ocddere 11, 65, e%t hreue eoUoquium pro con- 
tf sapüntum IV, 125, bei ausdrücken des affects congaudere 
19, anfft XVI, 7, pro matre laerimü perfunditur V, 265, als 
Stärkung zu causa V, 396 K 

in c. acc. drtlckt das deutsche 'zu' aus in costam facere 
muHerem XIV, 74, reperire in tmäterem XY, 14, in dot&m 
9 aiqd XV 11, 45. 80, adverbial in meroedem 'zum lohne' VII, 

— Caput in pedes ponere ' zwischen ' XIII, 93 , tribuere in 
«M unter jem. verteilen V, 177, bei pono V, 108, feruere 
wwrem alej's XV, 48, ordere in alqm IX, 58, foramen in os 

oris Vn, 104. — Mit dem abl. drückt es nicht selten das 
tscbe 'an, in' aus und steht für den abl. instrum und limitat: 

verben, cemüur in comitatu I, 136, uobis in re patet ipsa 

sich selbst' XVI, 45, est sat in hoc 'daran' VIII, 66, bei 
»ctiven in cursu uelox I, 44, süniUs in V, 271 , hispidus in 
e vn, 99*, dulcis in comedendo Xm, 46 vgl. V, 351, bei 
itantiven opes in chrusinis 'schätze an' XI, 39 — femer steht 
Dft für den abl. temporis^: in momento II, 47. IV, 120, in 
'-0 mense V, 363, in hoc noete VII, 6. X, 14. XVI, 6 — otJiare 
über' xm, 30. — 

sub: omni sub honore mit aller ehre VI, 16. 

super mit dem acc. local: super aram est posita V, 9, 
y equum salire I, 42, über hinaus = 'gegen' hoc super edi- 
» V, 218, öfter 'ausser' VI, 3. XVn, 84. — Mit dem abl. 
^' super arhore scandere 11, 42 , ' an ' suspendi arhore VIII, 45. 
Häufig steht es = de 'in betreff', was schon bei Cic. in den 



1) Otloh Pez ni, 2, s. 555 pro mei causa, 

2) Froumund pulcher m fade 12, 8, doctior in uerlm altior m 
«s 20, 76. 

3) Otloh m, 2, 557 in quadam nocte u. sonst öfter. 

8* 



\ 
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briefen vorkommt and dann im späteren Lat. immer häcL^ii^^ 
wird (Draeger I, 664): mmttri super aUquo Vlll, 35, wpem^ ^ 
quid agat I, 14, mper hoc re quid fadaUs XYI, 54, rogitat ^^wfm 
hoc plus ^hierüber' Vin, 68, super hoc re quid uereare lY, ^204; 
so auch mit dem acc. super huno nulUhene fidit lY, 109. ^ — ehn- 
lich bei verben des aflfects queri super alq, re IV, 107, gaudere XI, 78 ^ 
§ 4. Aach der adverbiale gebrauch der praepositi^^cDnen 
geht über die grenzen des in klassischer latinität üblL^hen 
hinaus. Prae heisst — im gegensatz zu post ^hinten ^ — 
'vom' I, 29. V, 140 und steht auch temproral * vorher' ,^<lil, 
103. Super heisst oft wie auch schon im altertum 'über^i^ess 
ausserdem' I, 24. V, 340. 359. Neu ist die bedeutung ^ des- 
halb, deswegen' in tUeiscime super opto VIII, 41. — Steht ^ine 
solche adverbiale praeposition mit einem verbum verbunden 9 so 
kann es zweifelhaft sein, ob wir nicht ein compositum vor uns 
haben; simplex + adverbium kommt ja schliesslich auf dasselbe 
hinaus wie compositum. In der handschrift in ein wort gesd^rie- 
ben sind superumhrarc VII, 103 und superdueere 'überziehen "^ nu* 
färbe XV, 97, welches sich in andrer bedeutung auch in l^as- 
sischer latinität findet, ebenso ist wol aufzufassen superextf^^^* 
'überspringen' (vgl. das ^0^^^ xm^ eircumcapere 'umfassen' ^2V, 
56, wol auch superiacere se 'sich überschlagen' V, 89. Docl3 wt 
diese Schreibung nicht beweisend für das gefühl des cÜch- 
ters, da derselbe die praepositionen oft mit dem folgen-den 
Worte zusammenschreibt. Getrennt geschrieben ist: ante «^^wv 
'vor jem. erscheinen' IV, 189, super aspergere 11, 41: 99^3^ 
aspieere cunetos 'überblicken' XVI, 30, super exponiere VII, X19> 
super legere in tmesi 'überlesen' V, 229, super addere V, 340. 359« 

Adjectiva und Comparation. 

§, 5. Der dichter gebraucht gern die neutra der ^' 
jectiva substantivisch, sowol im sing, als im plur. Beson- 
ders in Verbindung mit praepositionen: ad latum und ad ar"^^^ 
I, 29 sowie ad grossum V, 123 sind schon erwähnt; in arte ^^ 



1) Otloh s. 452 mira/ri swper^ 456 dMus super^ 556 u. ö. ci0^^ 
super. — Froumund gratulari super rem 20, 19. 
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ifier engen stelle' Y, 442, ad modmm ^ eine zeit lang' YH, 
09, dafür blosser acc. modünm V, 143. XIII, 107. XVI, 29, 
i hreue ^für knrze zeit' YIU, 109, pagt modioum 'nach knr- 
3m' IX, 5. XI, 9. XVII, 77. 98, per toUm 'ganz und gar' 
, 343, in omni 'in jeder beziehong' V, 408. 419, m mm» 'in 
ir land ' Y, 584 , in altum eomburere ' in die tiefe brennen ' 
m, 82 , in unum conumire lY, 33 , in attis (nach ghria in ex- 
Isis) XI, 62 , in ima orumenae ep. YII, 8 , cordds ab imis ^ von 
•and des herzens = 'im innersten gemüte' Y, 449, per siocum 
,525, ultra credibile V, 267; der substantivische Charakter 
eser neutra springt scharf in's äuge, wenn ein genetiv davon 
)hängt; so in oui%u medio Y, 107. 344. IX, 71, cuius ad extre- 
um Y, 7 , duhium huius ' zweifei hieran ' Y, 542 , in tiUae summo 
Vn, 95. 111. Secretum 'geheimes gemach' YII, 115. XY, 11 
)mmt schon im altertum vor, wie villeicht noch eine oder die 
idere der aufgezäMten Wendungen; das ändert an der ent- 
hiedenen neigung des dichters nichts. Die correctur Y, 565 
irrät übrigens doch einen gewissen zweifei an der zulässigkeit 
Icher Wendungen. 

öfter steht das ac^jectivurn filr das adverbium, libens YII, 89. 
ai, 44. 64. XI, 13. XIY, 55, citus YIII, 126. IX, 42. 

§ 6. Der comparativ fttr zu erwartenden positiv ist 
igemein häufig bei ciUus^ z. b. Y, 246. YD, 64. YIII, 56. 
[, 52, XYI, 8 u. ö., forner kommt er vor bei properan- 
m Y, 13. vn, 92, bei eauUus Y, 119. Entwickelt hat sich 
ese eigenheit aus dem bekannten comparativ, welchen man 
it * ziemlich' zu übersetzen pflegt, — Umgekehrt der positiv 
r den comparativ in quad quanto melius facit, est tanto mihi 
wus XY, 56; für den Superlativ bei quam^ wo das altertum 
war auch den positiv kennt aber den Superlativ vorzieht: quam 
me lY, 248. Y, 303. ep. IX, quam strennuiter I, 8, quam distriote ^ 



1) Otloh öfter mtima cordis z. b. IH, 2, 481. 559. 

2) Oitius so auch bei andern häufig. Otloh z. b. III, 2, 454. 
romnund 18, 3. ep. 12. 

3) Otloh m, 2, 459 B quam districUi/in Urne experieris habenam. 
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noscas IV, 205 , quam propere UI, 60 , quam ouanter XVI, &S ; 
quam mit dem comparativ dagegen ist duFchans unlateiniscli: 
quam citius III, 69. 

Pronomina. 

§ 7. Die genetive der personalpronomina für die 
possessiva kommen vor, auch wo keine metrische not dazu 
zwingt ^: nostri generalis hostis 11, 60, riastri hospes IV, 13, eolur 
men nostri IV, 154, nostri comangumeanim XV, 2, uestri gemtura 
XVI, 16, gern mit -met: uxorem sumet XV, 49, mimet digv^a- 
lü XVn, 25. 

Das reflexivum »ui sihi se nebst dem reflexiven possessivmn 
euus f^ is ea id ist legitim nnd im mittellatein weit verbreitet . 
Beispile auf jeder seite. Als charakteristisch mögen zwei ani- 
gefilbrt werden: exul tum demum fidens eihi dixit ad iUum I, HS) 
wo sihi and ilhm, auf dieselbe person gehn , nnd quem pHm ht*^ 
hahiit, seeum dirissime uixit VI, 34, wo se auf einen relativsatz 
zurückweist. Ein beispil für mmi qui ludum acquirat, digital 
uterque mus sit IX, 65. — Selten steht umgekehrt das demon- 
strativum für das reflexivum : inqtie clientelam quo susoipias, oupi^f 
iUum I, 139, regem memimsseque gattdet eius sermeü V, 302. ^ 
66. — Das reflexivum fehlt im acc. c. inf. öfter VII, 109. XI, 
30. 32. 

Sehr gewöhnlich ist relativische Verknüpfung der 

Sätze (vgl. z. b. die 7 relativsätze hintereinander IX, 30 ^^ 

oder Xni, 89. 91. 93). Durch dieselbe tritt naturgemäss eine 
gewisse annährung des relativums an das demonstrativum ^^ 
zumal wenn — was nicht selten der fall — das relativum ^^ 
in der mitte oder gegen ende des satzes gesetzt ist, wie u^ J^ 
mum uidet hene quos mseepit IV, 79. V, 605 ; so kommt es, dass ^ 
erstere gradezu das letztere zu vertreten scheint: qualiUr ea^^^ 



1) Bei Rosv. ist diese freiheit fast regelmässig (Barack XLJO- 
Otloh kennt sie ebenfalls z. b. twnia mei pericula m, 2, 480, ^P^ 
nmca nostri 480, casus mei miserandos 451, pro mei susceptume ö5o. 
über Froumiind und Reginbald s. capitel VH. 

2) Sims für eius auch schon spätlat. Biese, bist. Apoll. Tyr. X^* 
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wem quM uioe u&rsa V, 67. — Da das pronomen ü (und 

80 von zwei selten her eingeschränkt ist, sollte man mei- 

es sei verhältnismässig selten; dennoch ist es ganz onge- 

häufig. Denn der dichter überlässt nur nngem die ergän- 

der grammatischen beziehnngen dem leser und setzt ein 

3men oft auch da, wo der leser auf den ersten blick sieht, 

gemeint ist z. b. manducet , si quid Hn grammü u reperüset 

94; ausserdem steht is und iUe nicht selten bei substan- 

wie eine art artikel zur versfüllung; hierüber s. § 19. — 

lal ist quae unrichtigerweise durch id aufgenommen ni, 62. 

Reciproke bestimmungen drückt der dichter entweder 

ch durch das reflexivum aus: V, 584. VI, '112. VII, 97. 

»2, oder er bedient sich des pronomens aUeruUr (alteruUr- 

V, 216), welches aus der Volkssprache stammt (Nägelsbach, 

tik ^ 257). Es declinirt nur seinen zweiten bestandteil 

steht gewöhnHch im sing. I, 111. IV, 216. V, 90. 563. 

48, aber auch im plur. wie gr. dXki^Xa}v I, 121. VI, 66. 

10. Übrigens kommt aUeruter auch nicht reciprok vor und 

ann einfach » uterque: V, 33 (n, 54 s. anm.) 

Eigentümlichkeiten einzelner pronomina , wie quüque quü- 

s. im glossar. 

Verbum. 

§8. Deponentia haben zuweilen active form : ffrati- 
modulare sermocinare minita/re meretricare (s. gloss.). üm- 
irt treten active verba als deponentia auf: infestari I, 66, 
ri III, 6, induciari IV, 32, pemoctari VI, 5, ouari X, 49. 
3h ist das streben nach reinem reim die Ursache dieser ver- 
bung gewesen; vgl. § 24. — Wie im mittellat überhaupt nicht 
1 kommen auch im R. deponentia in passiver bedeutung 
Die anfange dieser Unregelmässigkeit reichen bis in's alter- 
zurück. Namentlich im partic. pfct. gebrauchen die dichter 
kst sämtliche deponentia passivisch. So inimicitiae^ faidae 
e I, 13, castrü tngressü 125, hü eonsolatis^ V, 3. In 



1) OÜoh m, 2, 499: fraier si flratrem oMmLot, ambo consokt- 
vr. 



120 0. y IBMPOBA. 




andern formen: nescio plus ah eis adamerü seu uerearü IV, S9 

(Gellias XY, 13), glosse uerdur zu IV, 142 tmdur\ viowuig^^'^ 
'es möge gerächt werden' Vni, 19. 

Die Impersonalia errcheinen zum teil in persönlici:^^^^ 
construction , poenüere^ VIII, 3. 70 deeere XVI, 70, deeentem 
quem deoet I, 134. Dagegen piget XVII, 116 and ^mm^»^ XVII, 
regelmässig; cum pertaedehat VII, 111 ist wol auch onpersönüc 
zu fassen. 

Tempora. 

§ 9. Die tempora sind im E. sehr frei behandelt, freier 
als in irgend einem andern mir bekannten mitteUateinischen ge- 
dichte. Wenn Schmeller s. 228 angibt, sie seien 'auf deutsche 
weise gesetzt', so ist das nicht richtig. Wenn z. b. öfter das 
praes. für das fut. steht, so ist ebensogut das umgekehrte der 
fall, fut. für praes. Vilmehr ist diese freiheit anzusehen in 
erster linie als eine erleichterung der versification (vgL cap. 
VI), zweitens aber auf eine Verdunkelung des grammatischen 
gefühls in jener zeit zurückzuführen. Denn auch bei andern 
dichtem finden wir ähnliches, wenn auch nicht in gleich star- 
kem masse. Deutscher einfluss ist nur insofern anzuerkennen, 
als die armut an temporibus im deutschen die ausbildnng des 
gefühls für ihren unterschied erschwerte, was Grimm in bezug 
auf den gebrauch der praeterita im Waltharius s. 69 richtig 
bemerkt. — Im R. kann das praes. nahezu für alle tempora 
eintreten und umgekehrt fast jedes tempus für das praes.; ebenso 
werden die verwandten tempora unter sich beliebig vertauscht 

1. Praesens für futurum: dum uemt ad cwrtem^ quU 
munera quü gerü ensem I, 81, cemts V, 126, perit zwischen nt- 
uentet und reddet V, 507, hngai^'hreuiahit ^ ttadü-Umehü V, 517. 
18, frangü-replehü V, 521, mneuntur - permentur XVIII, 9, n 
uenies-ml das ep. Vn, 8. 



1) Wipo tetralogus 305: crimma poeniteant — Auch im älteren 
Latein und bei Lucan 8, 494 findet sich diese construction bei poeni- 
tet piget pudet, s. Kühner, Ausführl. gramm. der lai spr. I, s.-540. 
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Faturum für praesens: quieqmd appo9itwn erit, mittit 
I, X06, quod imhi uel orebro narrat ud id ipae uideho XVI, 48, 
f pradereoj dominas tibi stare uideho y tncHno-ibo XYU, 8, 
nee ad aetatem maturam peruemetü XYIII, 21 , durabimm 
XVm, 25. 

2. Futurum II fOr futurum I: ineidero VUI, 61 paral- 
lel dem ingrediar 58, reltquero V, 418, oecideris neben eolues 
XVin, 5 , ikiuero ep. I, 4 , repleuerü ep. VI, 7, fuero = ero I, 97. 
V, -454. XVm, 17. 

3. Praesens für perfectnm oder imperfectum: 
Jt<^€i^ M^ meruüse I, 5, deseruire quod nü tuilet I, 63, eauaas guod 
^'^Sr^ bene noetrae 'betrieben hast' IV, 230, nos traetant igne 
^> €6, petü 234, obest parallel dem profuit 272, ubi potarnm 
^^ perdideramus V, 608, qui pairat VUI, 120, gut puUant 'die 
zuvor schlugen' IX, 43, dat XVII, 122. Nach postquam V, 567. 
Vri, 19. rX, 33 , nach ut temporale IV, 78. 79. VÜI, 14. — 
^^nj.: quando domum iienüU (= tienerit) res tnde suas meUaret 
^9 317 , amtineo me melius quam modo mea sit {j=^ fuerit oder 
y^Ä) uis Xn, 10, ghmeraret für glomera/uerit XVI, 40, irasean- 
^•'•^ mitten unter imperfecten V, 98. 

Perfectum für praesens: ah quid dixisti^ quod eam 
^^U^^isse putasU (=« ptdas) X, 7. — Conj. : quidquid caecum riatum 
'f^^^rit n, 34, neseit an hmo unquam fuerit uisurus V, 571 , rogi- 
^^^ quasi nesderis me V, 41 , absit ut haec fr aus unquam inter 
»•«» regnauerit XVIII, 18. — Inf. sehr häufig z. b. I, 5. 79. EI, 
^Ö. iv^ 140. vni, 4. IX, 53. 54. 68, XI, 32. XIV, 23. 

Praesens für plusquamperfectum: quam dum per- 
^*^^^f^€ft ibi quidam summus ei dat VII, 1 6, cum quo prae pacificat se 
^Cll, 103, quaUter uidet-ferat neben uidisset XVII, 111 — 113. 

4. Das Plusquamperfectum hat wegen seines beque- 
^Bn. dactylischen masses ziemliche eroberungen gemacht. Es steht 

a) für das praesens: surgunt, indtierant se^ prandent et 
f^&^^ant se V, 575. — Conj. : rogat dominum^ ut non deserudsset se 
^^-^tue pervre I, 70, decuisset XVI, 70. 

b) für das imperfectum: peras, in quibus panes fuerant 
'j ^46, uidere, evas quid uvlius fuerat VII, 100, seder at 'er 
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sass' X, 61 , fueram = eram noch IV, 220. V, 255. ES, 71. XL, 8. 
Xm, 38. 89. XVI, 5. 64. XVH, 93. — Conj.: gm dum r$ioi9^4fi, 
tu quam spectosa fuüses-patererü VII, 69, fuüset IX, 29, _f?(h 
tmssent XTTI, 3. — Umgekehrt conj. imperfecti für plas- 
qnamperfecti : faeerem non, m peteret me VIII, 31, huno fzui 
laxaret, ddgito non impomisset IX, 72. 

c) für das perfectnm sehr gewöhnlich in der erzählnng: 
dixerat V, 449, nuerat 543, perddderamus 608, ded&rat VII, 21 
und 24, duxerat 92, commüerat VIII, 6, dederafU IX, 56, exierant 
XI, 6 parallel dem tondehant und lauabant^ wofür widerom streng- 
genommen das pfct. stehn müste, dederat XI, 14, in smndi 
uiderat XVU, 89 wofür 94 das praes. histor. utdet^ proeewrat 
XVni, 28. — Qom. : uidiases XVI, 68. 

Dass die näher verwandten tempora, perfectom und imper- 
fectum, miteinander vertauscht werden, versteht sich bei sol- 
cher ungebundenheit von selbst, wie denn z. b. V, 136 gtudumi^ 
offenbar für studebant steht. 

Daher spilen praes. impfet, perf. und plsqmpfct. nicht seltet^ 
beliebig durcheinander , sowol in der erzählung wie in der schü" 
derung. So : düapidat — cowueniunt — gustahant — nequiboKt • — 
diffugiunt — potuerunt II, 7. 9 ; meant — uohhant — nubw4 — 
dederant — fiunt — uodtdbant II, 54 — 57; diseeptabant — otif^ ' 
dant — spoltant — cremabant — sunt dominatt — r&dmunt --^ 
ligabant IV, 95 99; dant — noeebant — gesserat V, 335 "f i 
VIII, 89 ff steht das praes. 89 90 91 96 100 101 103 lO^ 
113, das impfet. 94 96 97, das pfct. 91 103 104 105 lO*^ 
109 111 113 114 115^ das plsqpfct. 92; resident — tmi^i^ 
bant — stdnerunt IX, 6; fuit — eomedunt — biberant %^^ 
18 — 20; dederat — dat — muneriU XV, 90. 

Bemerkenswert ist femer, dass vom verbum esse die io'^' 
men vom stamme fu gern für die vom stamme es eintreten. ^^^ 
fuissem für essem zweimal, häufiger fueram für eram und fwi^'^ 
für ero. Die beispile sind soeben mit aufgezählt worden, 
inf. ist fore neben esse legitim ^. 



1) n, 30 ist fwe = fmi. 
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Die beispile aas dem conjonctiy zeigen femer, dass der 
er die regeln von der consecutio tempornm nicht 
lennt oder nicht befolgt. Ich füge noch zwei beispile hinzu: 
ü, eoma essetne parata VII, 125 und den Wechsel zwischen 
— iadantwr — eomederet — neqtteat II, 3 — 5. 

Modi. 

§ 10. Conjunctiv für Indicativ. Als durch attractio 
»mm bewirkt lassen sich auffassen die conjunctive in den 
ivsätzen qtu)d nohü sit, sibtmet sit VII, 91 und qui acquirat 
», quem ludamtu, digitalis mm stt IX, 64 f. Potentialis 
te sein expers qtwd non si6 honoris ^sein dürfte' Y, 100, 
rativischer conj. doeeat 'soll lehren' IX, 23. Grammatisch 

zu rechtfertigen ist dagegen der conj. in rex alter doma 
itY^ 152 (reim), in Sätzen mit qmcunque quüquis etc. V, 137. 
54. XV, 79, mit siue — siue VIE, 106. XVH, 128. ep. VI, 3; 
eiden fällen werden wir einwirkung des deutschen sprach- 
ils annehmen dürfen. Nicht selten steht der conj. in be- 
ingssätzen, auch wo potentialität sich nicht wol annehmen 

Vn, 72. X, 82. Xn, 7. XVIII, 13. 27. ep. VI, 2. 

Indicativ für conjunctiv. 

In indirecten fragesätzen ist der ind. neben dem coiy. 
m,. ind. z. b.: I, 79. 100. III, 21. 25. IV, 95 ff. VU, 100 
at für esset), IX, 27; conj. z. b.: I, 77. III, 3. 6. VI, 30. 
)8. 423. 424. 554, mit weglassung von num: tua mater 
, ai, Sit V, 225. Auch in nebensätzen der indirecten rede 
der indic. beliebig für den conj. z. b. IV, 114. 
Über die tempora und modi in Verbindung mit conjunctio- 
J. § 14. 

Infinitiv. 

§11. Nach verben der sinnlichen Wahrnehmung steht statt 
participiüms nach deutscher weise der intinitiv: prospidt 
emergere X, 86, dominas sta/re uidebo XVII, 8; ebenso 
, 95. 111 u. ö. 
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Der infuoitiv des Zweckes kommt öfter vor: eitat 
inirudere V, 600 ^, surgens ddeere graies V, 43. XIV, 14. XV, L ^ 

Der sübtantivirte inf., welcher sich im altertom 
object transitiver verba findet (Kühner II, 490 d), hat sich 
mittellat weiter ausgebreitet und kommt auch in den aQd»:sm 
casus vor. Im R. stehn so die verba ueUe posse uiuare m^^ 
lare famulari und zwar in allen casus mit ausnähme S^^s 
dativs: nom. uttiere duice erat X, 8, licet id ttiuere mors -^^ 
XIV, 61, grande tuum posse uel inaeguiparahile neue IV, 14r ^^ 
mirttm uelle tuum IV, 56, id uigilare XVQ, 117. — gen. ptf^^^ 
peris est posse I, 82, posse parallel mit diuitiarum XV, & ^^ 
eif4sdem uelle contra te V, 541. — acc. ttelle I, 114. V, 49 
uiuere claudit V, 117. VIII, 10, finit IX, 23, wuere gui n 
Vni, 8. — abl. in regis uelle IV, 15, iUo pro famulari XV, 1- 

Participium. 

§ 12. Beim participium coniunctum kommen einige 
koluthien vor: intranti uenator fib eomes eius I, 73, paseha 
mihi . . . semper habens rrndtum (für habenti) V, 307. — Der ab^^^ 
abs. statt des partic. conj. .* suseeptaque dice sdolum faeit 
recitare V, 228 , id resciscente sodale fit mentis aeerhae V, 26( 
Ein merkwürdiger abl. abs. ist sileto ^nachdem geschwiege— "^ 
war' I, 78. — Das partic. missus hält die mitte zwischen subs— — ^ 
und partic. in der Verbindung matris ad se missus V, 224. 

Gerundium und Gerundivum. 

§ 13. Zunächst einige kleinere eigentümlichkeiten. D^^3S 
gerundivum bezeichnet auch die möglichkeit nach dem bekannt^^D 
germanismus, der noch heutigen tages auf den lateinschül^^" 
grassirt, z. b. filia est tibi lucranda 'du kannst gewinnerr^ 



1) Da properwre und matwra/re mit diesem inf. schon im alterto-^^ 
verbunden werden , so ist man nicht berechtigt , mit Schmeller &m:^ 
Übertragung von dem deutschen Ulan c. inf. anzunehmen. Dageg^^ 
ist citat ad remeandtim lU, 61 , wenn es sich auch durch ' in bezi*^ 
auf' übersetzen lässt , villeicht auf das deutsche ilen ze (Graff I, 22 * • 
Lexer s. v.) zurückzuführen ; vgl. dare at? § 13, 2. 
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m, 12. — Opus est hat den abl. parüc. fat. pass.: etmsüio 
enmdo lY, 1. 

Ein höchst eigentümlicher gebrauch des acc. gemndii nnd 
Undiyi hat sich ans dem deutschen gerondimn (u c. dat. inf.) 
'Gokelt Da nämlich in den meisten fällen das deutsche 
xmdium beim übersetzen in's lateinische einfach durch den 
Q. oder acc. (bei do trado mando etc.) ohne praeposition wider- 
^eben wird, so hat sich dieses praepositionslose gerund, auch 
eingedrängt, wo nach lat. Sprachgebrauch die praep. ad nicht 
len dürfte. 

1) Vornehmlich tritt diess hervor bei verben der bewe- 
Ig: intromiUuntur regt üonsüium trihtendum lY, 122 f, müit 
'<eeanes satrapas uocandos IV, 247 , donee accurram hanc rapün- 
% Vn, 78, requieseendum meemus VII, 128, it se diseaUgandum 

n, 113. 

2) Auch bei andern verben erscheint dieser eigenttlmliche 
nsativ ger. des Zweckes: uinum sit dulee (ad) Jnbendum V, 113, 

monet (ad) hospüium petendum VI, 9 , si praesetdare mihi uis 
uspte farinae uel modium uel dimiditim panes fadendwn VI, 81, 
'are sat edendum YIl, 106. — Umgekehrt steht bei dare statt 
I acc. gerundivi ad c. gerundio : ad mandueandum sihi sat da 
9 hihendum Y, 112, sibi nil dedit ad comedendum VI, 61 , dans 
imnis unam tnensam daminis ad h[ahendum] XVI, 28 (die ge- 
mliche constr. ohne ad Y, 111 {)\ eine Vermischung scheint 
getreten zu sein in ipsos seruandum dederis uel equos ad alen- 
^ lY, 104, wenn hier nicht ad auch zu seruandum hinzuzu- 
iken ist. (Draeger U, s. 795). 

3) Merkwürdig gebraucht wird das gerundivum von eonue- 
K Comtmiendus ist eigentlich 'einer, mit dem man zusam- 
tikommen muss'; daraus entwickelt sich, wenn der betreffende 
Land ist, dem man zu gebieten das recht hat, die bedeutung 
[i.er.der herbeikommen soll'. So steht es in eonuocat iste (rex) 
^ summates camtemendos Y, 143, rufus pastorem uocat unum 
u^mendum VI, 10,' quare nunc ad u\os misi me conueniendos 
9 50. — Conuenturus dagegen ist einer, der mit einem andern 
ctmmenkommen will: regibus ambobus eonuenturis spaciosus IV, 42« 
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§ 13b. Der abl. gerand. hat bekanntlich im mittellat d 
ihm ursprünglich angehörige gebiet sehr erweitert, wie er 
auch in die romanischen sprachen als eine besondere yerbalfoi=-Tziz 
übergegangen ist. Im E. finden wir ihn in voller blute; 
begegnet anf jeder seite. Zunächst steht er noch in eigentiidL 
bedentung als abl. instr. : nmmm iuuando nocehant 17,216, 
mewi qutequam ludendo luora/ri 223, ne tantum danando gramir^ 
V, 204, atque mos dominos faciat sibi dando henignos 318, to^^ 
faoiendo damtim totam Übt promptifieaho VI, 92, ns ehngand foK^ 
mauendo infolge des bewegens d. i. wenn sie bewegt werden V, 31 ö, 
fossas cvreumndo strata fit V, 524. Weit öfter steht er in modal ^^ 
bedeutung gleich dem part. praes., so z. b. nü reputando sibi 9^^ 
ei dans onmia dixit lY, 176 ^ hc de te regt nunc indueiando ipopo'^'9^ 
di 182, rex subridendo dixit ueltd atque ioeando 203 , dono ^^ 
pwtabant reMendo Y, 90 , regis at impone magnas aptando eorfm^^ 
129, rufm ridendo terram rea, eanspidendo Vill, 22. Ebeiis<5 
bei pluralem subject : oscula dando sibi placet his patriando reuer^ 
y, 221 , simul ibant sermocinando 514 u. s. w. Auch hier zeig^ 
sich die Vermischung der tempora. Offenbar mit perfectivefU 
sinne steht der abl. ger. : abstrahendo entern ^nachdem sie di^ 
haut abgezogen' ü, 40, ter miseendoque biberunt V, 161 (ebenso 
das part. praes. basiafigens, quando uale dixit, post nos gemit 'nactt' 
dem er geküsst und lebewol gesagt hat' IV, 163 und tmponens eap^ 
EuodMeb mox assidet Uli ^nachdem sie aufgesetzt hat' XVII, lOO) 
mit fntural- finalem sinne: ceu detergendo caballum ^um abzuwischen 
V, 597, ttelid uiciscendo reatum =^ ulturtM XIII, 99, ja sogar vA^ 
hypothetischem sinne : nam tangendo pieem uix expurgaris ad ungu^^tfi 
= st pieem tangis V, 456. Im class. Latein nur vereinzelt vorkooti^-' 
mend wird dieser gebrauch des abl. ger. seit Liv. häufiger, bei Tax?- 
und Gurt, steht der abl. ger. sogar dem part. praes. coordini^ 
(Draeger II, s. 812. 814, Kühner II, § 135, anm. 3), aber SS^ 
mittellat. gewann er einen unendlich vil grösseren spürao^** 
dadurch, dass seine letzte silbe anceps wurde (s. unten cap. Vl^ 
Bequem und beliebt ist insonderheit die Stellung im fünften fiia»^» 
so dass ein amphibrachys oder bachius den vers schliesst 
laorimando reeessit^ concidendo minutas^ ineursando süperbe. 
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Conjunctionen. 

1. Cum. 

§14. In rein temporaler bedeutong wird der indicativ 
»rahrt z. b. I, 98. HI, 4. 256. V, 500. 505. 593. XI, 22. XV, 40 
^ Verschiebung des tempus : qm stc uiduas defendaty eum damnahan- 
" (für damnantur) V, 241 , cum Hdent aln, flettu duicts fuit üU 
H, 115, oum quis praehet (für praehebat)^ concurrehant IX, 2. 
m conj. finde ich nur einmal, wo cum ^so oft als' bedeutet: quin 
tt, odiolum 9%bi cum fieret pate f actum ^ in manihus resident IX, 6. 

Beim historischen cum (als, nachdem) steht oft der regel- 
fitesige coiy. impfet, oder plsqmpfct z. b. VI, 62. Xm, 96. XV, 6. 
Vn, 31, ebenso oü tritt aber statt dessen der ind. ein und 
rar fast aller tempora ohne unterschied ; praes. cum plus nan eer- 
wt hune, planetum muUiplicarunt I, 55, cumque ualedicunt, sibi 
WMÄi ß^nt V, 557, Wechsel zwischen ind. praes. und conj. impfet. 
tfM Ubi cum referunt perituros seque putarent IV, 100, zwischen ind. 
nies, und conj. impfet, cumque domum redeunt iuris propriique fiebant 
^redüssent facti essent) V, 222; impfet, cumque dieseebat V, 574, 
^ pertaedebatf mensam uelare iubebat VII, 111, sed iuuenescebam, 
^teremearesciebam XVI, 9; pfct. et*m prae se uenünus, inquitlV, 
39, iüe sibi dixit, hune cum secedere uidit VI, 64. XVII, 62. 65; 
^^lpfct ^piuim de se swmptam cum proclamauerat Adam XV, 75. 

Causales cum regiert ständig den indicativ z. b. ergo tui 
**0^' cum sunt hostes nihHati, redi V, 243, istorum nimius cum 
pUcuü sibi lud/US VU, 107, cum puUis nan dant (tempusver- 
^ebung), hos üU deseruerunt IX, 18. I, 14. 

Goncessives cum hat dagegen den regelmässigen coiij. 
^ IX, 13. XV, 74. 

Weit häufiger als im classischen Latein begegnet 

2. Dum. 

§ 15. Diese conjunction kann ausser den ihr von hause 
zukommenden (a) noch den grössten teil der fanctionen von 
*^ (b) übernehmen^. 

1) Mit dem conj. kommt dum schon im spätlatein für cum vor. 
^««, bist ApolL Tyr. XIH.) 
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a) In der bedeatnng während regiert es gewöhnlich reg( 
massig den ind. praes. V, 34. 582. VI, 104. XV, 45. XVI, 3 
Dann ist es von dem erzählenden dnm = cnmoft kaum zu nnte 
scheiden. Doch kommt auch der conj. impfet, vor dum operan 
twr decefUer, surrexit iuuenis IX, 49 , modkum residektTy dum hOmek 
XIII, 107. 

In der bed. bis steht der ind. praes. Vlll, 117 , pfct XVIII, 
^Bis' bedeutet dum wol auch in qui, dum haee firmentur, ihi t§ 
XV, 3, wo fvrmentur filr firmata »int zu stehn scheint. 

In der bed. so lange als c. ind. pfct. in qua, dum vir 
8t/mph(miauit IX, 31, plsqmpfct. dum meoum fueras, mala im 
releuabas V, 255; zweimal, wo der nachsatz einen wünsch od 
befehl enthält, c. conj.: inter nos dum sis, tu vme uehd mm I 
224, hoc absity ego dum uiuam V, 54. 

Wenn nur conj. V, 258. 

b) dum = cum temporale c. ind. 'wann, so oft als' z. 
I, 81. 103. 105. n, 26. VI, 26, dum flauero ffiv iu%. I ep. I, 
in hae nocte, dum laetificabimur a te VII, 6. 

dum = cum historicum 'als nachdem' ist im R. voll 
legitim und regiert in dieser bedeutung den ind. aller tempo 
ausgenommen der futura. Am häufigsten ist das pfct. z. b. <& 
sa;U8 ohticuit — dixü I, 83, dum uidi — laudaui IV, 198, <iii 
eamederunt — rex duxit V, 161. 13. 27. 65. 202. VI, 45. VE 
21. 23. 65. 75. 125. 128, 'indem' Urne ruit in faoim, ^ 
fontem flens ibi feeit VIII, 105; zuerst pfct, dann praes. d^ 
rex eonUcuit sapientia uerbaque finit V, 527, dum sibi plaemt di 
seeretumque fit XI, 35; umgekehrt erst pfct. dann praes. qmiik 
conueniunt et sederunt V, 154, ad se dum uewkmt bene »useepUq 
sibi sunt XVI, 25, praes. allein quo dum eanueniunt — Mrpirq 
rerunt II, 46, dum pemoctat VII, 16, dumque fiunt saturae 
politae IX, 8. XI, 78, dum grates referunt XIQ, 7. 55. IC 
XV, 24. XVII, 30; in manchen stellen berührt sich dieses A 
eng mit dum 'während'. Femer das impfet.: dum perflabat — ret 
abat I; 32 dum se tondebant et lauabant — exierant=^oum tcto 
dissent exierunt XI, 5, dum cernebat — reperit XVII, 24, hc 
dum cemebam — euigilabam XVII, 115. Das plsqmpfct. nur in Ä 
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vüierai — repent XVII, 28; mit dem conj. plsqmpfct. nur qui 
&«n reseinet — dolwU VII, 69. 

diim=ciim caasale c. ind. 'da' I, 59. IQ, 26. IV, 191. 
V9 117, 'dadurch dass' FV, 217. Das deutsche weü hat dieselbe 
bedeutungsentwickelung von der zeit auf die Ursache durchge- 
macht \ 

dum concessiv: dum uidt, nequeat retinere Y, 114. 

3. Dass. 

§ 16. Die conjunction ut kann durch einige andere con- 
jimctionen vertreten werden. 

1) quod vertritt ut consecuUvum, gewöhnlich mit dem 
ii^cl.: ne eamunettm, wppingere quod nequit unum V, 315. XI, 55 
!P*€^ tantum ßemt, rtuus lacrimis M quod fib Vm, 32, postquam 
^^^^uaimt, quod quid fori uaht VIQ, 34, no gaudendoy quod non 
»h€ere IX, 11. n, 5. IV, 202. V, 217. 245. VIII, 99. XI, 76. 
OP- VI, 2. — Seltener der conj.: quod perdiseeret IX, 42, quod 
^^"»n nemo uafer dt XI, 2. Es scheint, als ob dieses quod sonst 
ua mittellat nicht gebräuchlich gewesen sondern als eine spezi- 
^he eigentümlichkeit des R. anzusehen sei; auch lässt es sich 
^werlich historisch begründen sondern ist wol ein durch 'dass' 
Termittelter germanismus. 

Einmal steht quod auch nach faeere ^: factam, mihi quod hene 
^f^^^iiu XVin, 26, einmal nach timere: timeo, quod mox iraacaris 
« *w IV, 201. 

2) quo vertritt ut finale. Es ist ungemein häufig und findet 
sich fest auf jeder seite z, b. V, 429. VII, 123. Aus dem bekann- 
ten. quo = ut eo, wie es sich auch im R. z. b. I, 71 findet, konnte 
^^b. leicht mit abstreifung des darin ligenden causalon instru- 
^öntalen oder comparatlven nebenbegriffs die reine finalbodeu- 
^S entwickeln. Man begreift, dass in stellen wie Hör. sat. I, 
*» Ö5 qua&rit quo iurpia eeUt oder Ter. And. 127 faciehant quo 



1) Auch so lang ist offenbar causal Gen. Fund, n, 8: wcmde 
^ C^hra) wunder nam, wie daz scoUe werden , so lang si mtmzich 
***•"« 4iU wäre, zehemich Abraham ir herre, 

2) Quod finale s. auch anz. f. d. alt. V, 109. 

Seiler, Ruodlieb. 9 
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tUam mihi lenirent nmeriam das guo einfach =» ut verstanden wiir( 
Dieser gebrauch des qm ist anch andern dichtem bekannt, ¥n 
mnnd nicht, wol aber Otloh. 

Für ut consecatiYum finde ich quo nnr IX, 55, für d 
inf. steht es nach iuhere V, 415. XI, 37, nach libeti td mdk 
libeatf posthae mihi hasia q'uo det VUl, 81 nach meUiM est Y, 5€ 

3) Bei Otloh (z. b. m, 2, 481) nnd in den briefen a 
jener zeit (z. b. VI, 1, 154 E. 155 A) kommt öfter quaUnus i 
nt vor; im R. erscheint es nur einmal nnd zwar consecntiv V, 47 

Der acc. c. inf. wird nach gewöhnlichem spät- nnd mitt< 
lat. sprachgebranche oft durch quod ersetzt, besonders nach dt 
verbis sentiendi und declarandi^ So I, 62. n, 5. IV, 8. V, 27 
425. 461. Vni, 17. 23. XV, 61. XVI, 68. XVH, 104. 113. 12 
123. XVm, 4. Dafür tritt auch quia ein IX, 57. XVH, 117.- 
Quta steht auch nach gaudere III, 51 nach aoddä VI, 30 m 
siqnum do IX, 57. 

Neben diesen gesetzmässig gewordenen abweichungen vo 
classischen Latein besteht eine grosse freiheit im einzelnen; i 
der blosse conj., der inf., quin wechseln vilfach mit einande 

iuleo ut V, 29. XI, 42, quo Y, 415. XI, 37, coiy. V, 30 
acc. c. inf. V, 389, inf. XI, 26 — dominari befehlen hat de 
blossen conj. und inf. unmittelbar hintereinander 11 , 22 f — Im 
ut XV, 73 — uideri ut V, 158, eeu V, 311 — deeet ut V, 44 
488. 536. XV, 70, conj. VII, 114, acc. c. inf. V, 128, inf. YH 
15 — uelh ut IV, 117. V, 215. VH, 74. Vffl, 59, quo XVI, l: 
conj. m, 69. IV, 206. VII, 85 — studere ut ep. V, 4 — opw ^ 
conj. IV, 204. Vm, 68 — melius est quo V, 505, coiy. V, 43 



1) Die geschichte dieses gebrauches s. bei Draeger n, s. 218, d« 
seine Untersuchung dahin zusammenfasst: im zweiten Jahrhundert wia 
die construction mit quod nach den w. die. und sent. häufiger ut 
geht, immer weiter um sich greifend j durch das spätlatein in cL 
spräche des mitteMters und das Romanische über, ja die kirchenTäi' 
knüpfen solche Sätze zuweilen mit quia (in der bist. Apoll. Tyr. gai 
gewöhnlich, Riese XTTT) oder quomam an. — Erst mit der reform j 
tion (Sanctius) wird der acc. c. inf. wider in seiu recht eingesetfl 
Vgl. Kühner H, 839. 
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— rtdere acc. c. inf. X, 80 — fwn duhüare acc. c. inf. XVII, 15, 
(ftMdn XVn, 33 — fwn eelare quin XI, 29 — quid ohed acc. c. inf. 
IV, 200, quod ep. VH, 6. 

4. Si. 
§ 17. An zwei stellen ist si weggelassen, beidemale vor 
dem verbum ueHe: uelles mecum, post forsan ouare» YII, 29 nnd 
wüiis in fumum trudere, ingrediar sponte VÜI, 57 ^ Vgl. 
Virg. aen. I, 572: uultis et hie mecum pariter considere regnis, 
vurhem quam etatuo, uestra est und andere stellen bei dichtem 
nnd späteren prosaikcm Draeger n, 215, Kühner n, 760. — 
Nach einer anderen soite hin hat sich dagegen der gebrauch 
des M ausgedehnt Während es nämlich im altertum nur bei 
den ausdrücken der Verwunderung und bei den verbis des yer- 
sachens und erwartens zur einleitung eines indirecten fragesatzes 
verwandt wird (Draeger n § 553, Kühner H, 946), steht es im 
mllat. beliebig für deutsches 'ob': nach dieo El, 48. VÜI, 66. 
K, 29. X, 2. 3. XV, 73. XVI, 55, nach cemor V, 358, nach 
fogo rogito requiro V, 588. VI, 69. VÜI, 2 {nisi 'ob nicht') XV, 
49. 51. 73. XVn, 37, nach reticeo VH, 49. — Ni für nisi quod 
(was sich V, 573 findet) VH, 101. XIH, 109 kommt zwar ähn- 
lich auch schon im altertum vor (Ellendt-Seyffert 274, 2), doch 
^i*kft darauf ohne zweifei auch das deutsche wan für wan daz ein. 
5^ nur im zweiten glide VIII, 106. XVn, 128 s. Kühner 
n, 954 , anm. 3. 

Satzbau. 
§ 18. Der dichter liebt im ganzen einfache übersichtliche 
^^e ; gern lässt er mit dem versende auch das ende eines satzes 
oder Satzabschnittes eintreten, so dass eine verhältnismässig 
grosse zahl seiner verse am Schlüsse interpungirt ist, während 
^e classische dichtung umgekehrt lieber die satzenden in die 
^^i^e hineinschneiden lässt Scheinbar längere Satzverbindungen 
cntstehn bisweilen durch die relativische anknüpfung wie z. b. 
Xm^ 51 — 55; in Wahrheit sind diess nur aneinander gereihte- 



1) Eine dritte stelle ist zweifelhaft: excidit cd stbi quid casu, 
**ow üj repetmU XTTT , 70; denn hier soll quid villeicht qwidquid bedeuten. 

9» 
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einzelsätze. Wirkliche perioden von grösserem omfEuig sind nii 
zahlreich: I, 13 — 17. 27 — 31. 65 — 68. UI, 15—22. IV, 60 
63. 112 — 118. VI, 539 — 542. Vn,44— 47. XV,72— ^ 
XVI, 24 — 31. XVU, 23 — 30; mehrere partidpia hinter« 
ander XI, 51 — 55. 

Die ^stilistische z^weisätzigkeit' dagegen, welche d 
^metrischen halbzeiügkeit' entspricht, ist im R. l&ngst nicht 
durchgeführt wie in der Ecbasis (Voigts ausgäbe s. 32). D 
dichter lässt gerne den sinn über die caesor hinaosgreifen (z. 
Vm, 46. 75. 77. 93. 124. IX, 20. XI, 2. Xffl, 92. 10 
oder vor derselben abschliessen (z. b. Vm, 111. Xm, 4 
XV, 19. 24. 27. 56. XVI, 22. XVU, 62), villeicht in de 
richtigen gefOhle, dass sich sonst der vers völlig in zwei hal 
verse auflösen würde, wozu er metrisch betrachtet schon gros 
neigung hat Dennoch kommt die stilistische zweisätzi§^eit a 
jeder seite vor; sie ligt bei gereimten versen eben zu nahe m 
dr&ngt sich &st von selbst auf. Nur einige beispide: lum pr 
Umguhat — ^imwi äremmäer p&ragebai I, 8, quod tu /eddi - 
wte caimlianie patratU VUl, 40, cmne Ub&tu paUar — wd 
wutiara wterebar VIII, 64, danee tudamt — dtmee phu dare nsfk 
uä VIII, 104. Wirksam und wolberechnet ist diese zweisfttsii 
keit, wenn die zweite h&lfte eine Steigerung oder einen [pgei 
satz zur ersten enth&lt z. b. ncn poU U wtui — ncn U prmt, imp\ 
mdi YIU, 37, ru/ui ridendo — ierram reu wmpieiendo VIII, 22. 

Auffallend ist hier und da die satzstellung. Der^dicht< 
unterbricht nämlich bisweilen den förtgang der rede oder treni 
den regierenden satz von dem regierten durch einen parentfa< 
tisch eingeschobenen Zwischensatz: UmM uirksUm wtHäü m 
(eemtru mmwmr ImuUmium muäipliemim')^ qm ., V, 529, » im 
(üy ut cmrmnm mim (noM mmü i m mm uUi)^ meüldro prompte VH 
60, qm <Mtm pmefmUtn (momen AcM gemUr Immmttck sei film 
Hwrimuk) m ie um cmUm r XYIII, 8. Im parüc. ooigunctnm stel 
der eingeschobene satz : nam wtomdutmimt nin . . (tmu . . eomedeH" 
wl hihä \m, 98. AehnUch \U, 46. Noch auffidlender i: 
nuN nur muimei (tummmtmm ^rrx ei mdeuei), qume dewumdtuÜ I^ 
90, weil hier der parenthetische satz in der constmction dfl 
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voT^ersatzes bleibt Einmal ist der nachsatz zwiscben vorder- 
88tt2 und zugehöriger participialconstraction eingeschoben worden: 
fK€»m dum perflahat, tuba quam melius rehoahat, uUime dans uaU 
I9 SB für dum perßabai dans ttale, rehoahat. 

Diesen freiheiten der satzstellang analog ist die ungemein 
grosse freiheit der Wortstellung, welche durch das ganze 
ge<3icht hindurchgeht Ich kenne keinen mittellat dichter, welcher 
es lierin dem des R. gleichtäte , selbst Hermannus contractus und 
N'lvard nicht, die doch schon erkleckliches darin leisten. Prae- 
Positionen werden von dem zugehörigen substantivum getrennt 
(z. b. Yni, 12. 82), das relativum oder fragepronomen tritt in 
dl^ mitte des satzes oder an den schluss (z. b. m, 21. Y, 106. 
3S2. 605), ebenso die conjunction (z. b. VH, 81. VÜI, 52. 
X3[, 32) und das fragende ne (YIU, 129), das comparativische 
f9d€m steht vor dem comparativ (z. b. I, 32. V, 28). Die ver- 
bindenden Partikeln et *atque siue que ue stehn oft mitten in dem 
z^v^eiten satze, ja ganz am Schlüsse desselben z. b. resumas guttas 
^ ßemmas ameretas cemis et omnes für resumas et guttas Y, 126. 
I, HS. n, 40. Y, 107. 170. YH, 116. XYH, 70. Ja sie 
stelm sogar bisweilen vor dem ersten werte: et companendo 
foairis pennas residendo ftlr companendo et residendo IX, 10, par 
P<^^eque dmäiarum XY, 60 für passe dmitiarumque^ in mantbus- 
P*^ sedens sibi sama praehens für sedens praebensque XYII, 114; 
besonders beliebt in dieser Stellung ist ti^, so dass man sagen 
könnte, ue stehe für et: cum saleue cum eocleari lY, 51, poreosue 
^^^^pellas IV, 56, inmtamue rehellem Y, 107, picaue stumus Y, 173. 
^Ö, 105. XUI, 31. XYI, 66. — Ve schliesst sich auch öfter 
®^em aTtd Yjoivof) stehenden worte an z. b. II, 20. YII, 67. 
^V, 63. XYH, 29, ebenso que I, 86. H, 16. lY, 50. 95. End- 
lich sind zuweilen zwei sätze völlig durcheinandergeworfen z. b. 
^rediit, sacios, uenianty iuhety insimul amnes lU, 64, nam mala 
^"^^ bona quam reddere uincere prauo = nam mala mala bona redr 
^^ gmm prauo uincere Y, 42, die audieris mihi nonne YI, 31. 
^, 125. Yin, 16. Xm, 37. XYI, 2. XYII, 5. Hauptwort 
^u Apposition ist durcheinander geschoben: iuuenis meus iste 
^^^P^ **» iste iuuenis, meus nepas XY, 23. 



134 0. V FLICKWÖETEB 



Auch darin stellt der dichter anfordenmgen an die 
merksamkeit seiner leser, dass er öfter ohne irgend welche ande 
tnng plötzlichen suhjectswechsel eintreten lässt z. h. ^m» 
cum referunt {nostri) peritwros seque putarmt (mi) IV, 100, 
red^ (semor) , stht nan cedit (mfus) , nam non ea nuU YII, 121 — * 

Flickwörter. 

§ 19. Yerslücken durch flickwörter anszofflllen ist ei^i 
den meisten mittellat. dichtem bekannter knnstgriff. Es dien^s 
dazn vornehmlich conjonctionen und pronomina. Der dicht^^r 
des B. hat von diesen krttcken einen immerhin massigen g^' 
brauch gemacht. Was zunächst die conjunctionen betriflF^ 
so darf man nicht jedes auf den ersten blick überflüssige t^^^ 
oder que f^ em flickwort erklären. Wir haben eben gesehez:^ 
dass diese conjunctionen häufig erst gegen ende des satzes steh^^^^ 
und ihn doch an den vorhergehenden anzuknüpfen bestimmt sinc^ 
So ist z. b. XVII, 70 und wol auch I, 118 und ü, 40 aofeu*-' 
fassen. Bei vorausgehendem participium: saepius ad Ubitum qu^^'^ 
bu8 ü famtdans et hmorum ml deserume potmt I, 4 kann dL ^ 
conjunction dagegen nichts anderes sein als ein flickwort. Ebens 
steht es mit que V, 474 und mit uel X, 14, wo die bedeutuni 
^ sogar' kaum annehmbar erscheint. Als flickwörter dienen fei 
ner denique^ und utique, beide einen prächtigen dactylos für dei 
fünften fuss abgebend: I, 60. V, 249 (wo der dichter zwischer^^ 
beiden schwankte), VHI, 16. XVIÜ, 6, während V, 300 
que seinen vollen sinn hat Auch quoque ist im fClnften 
ungemein beliebt (z. b. V, 430. VI, 97. VH, 8. Vin, 43. 
82. XI, 8. XV, 51), bewahrt aber seine bedeutung mit aus-« 
nähme etwa von est melifM cenm careat quü quam quoque et 
V, 430. — Bei den pronominibus ist es oft in noch höhe- 
rem grade zweitelhaft, ob sie noch bedeutung haben oder ledig-' 
lieh als flickwörter dienen. Es kommen hier in betradit zunächs«^^* 
die demonstrativpronomina ü ille hie. Diese stehen a) zo:- 




1) Auch im Waltharius fungirt ärnique häufig als flickwo: 
z. b. 422. 1162, Grimm s. 70. 
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seichnung der handelnden person an stellen, wo eine beson- 
re hinweisnng auf dieselbe überflüssig und unnötig erscheint; 
Yin, 43. 91. 92. XYII, 26. b) bei Substantiven fast in 
r geltong des bestimmten artikels ^ so abhaUbtu hü duodenü 
dn 12 äbten' Y, 189, mter qttoa iUum uenatarem peregntmm 
ön fremden jäger' V, 199. 393. 513. 569. XV, 11. 42, beson- 
XB am schluss des verses wird üh als geeignetes füllsei ge- 
Bucht: eeu gmtdens damtno rmdmti forttter illo I, 43, cum 
^<t«hk skfUis ludem inhonestim illü VI, 123, ffratet dahat amni- 
B iUü XY, 32; ebenso ü: ungtda guaeque] pedum elauos an 
Berd eonm Y, 602. In manchen dieser stellen klingt der 
monstrativbegriff noch hindurch. Beines flickwort ist eam in 
me irateent&m nemo utdebat eam YUI, 117, vgl. anm. dazu, 
lofiger noch als iße steht ipw am Schlüsse des verses zur fül- 
Dg: müü past Itberoa post mordrüas stmul ipsos YIII, 20, corpus 
^iäÜs ut ipmm YIII, 48, umit ad eoclmam, mox ut pulsatur, 
*p84m Ym, 104. XY, 31. 64. 

Gern wird an die personalpronomina und an ^se -met ange- 
agt, z. b. I, 25. Y, 52. Yn, 91. YÜI, 43. 66. IX, 1. XY, 
L XYn, 1, eine neigung, die der mlat. spräche überhaupt 
a;en ist. 

Fast als unbestimmter artikel erscheint unus in matri soltum 
r> tubet aUius uman XYI, 29. 

Abgesehen von diesen conjunctionen und pronominibus haben 
r eine art pleonastische erweiterung noch in undique Mus I, 35, 
X cito n, 35, 9uibüo mox XYH, 115. 

Sprachschatz. 

§ 20. Romanismen. Wenn in einem mittellat. schrift- 
Uer werte oder Wendungen vorkommen, die nicht der lati- 
ät des altertums wol aber den romanischen sprachen ange- 
ren, so ist man geneigt, dieselben für entlehnungen aus dem 



1) Ygl. aus der Ecbasis die z. f. d. phil. YÜI, 363 angeführten 
Ilen; die eigentümlichkeit ist schon spätlat., Biese bist. Apoll. 
r. XIY. 
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romanischen zu erklären. Allein es können ebensowol ursprOngldz 
mittellat werte sein, welche erst ans dem Latein in das ronuh- 
nische übergegangen sind. Diez gibt ein Verzeichnis sdchec 
werte gramm. I', 34 ff. Gegen die annähme derartige eil- 
lehnungen habe ich den R. schon anz. f. d. altert Y, 117 isiG 
feld geführt. Es kommen in ihm nämlich eine ganze reihe 
derartiger romanismen vor, so dass er, wenn sein germanischec 
ursprang nicht zweifellos wäre und diese scheinbaren romanis- 
men nicht durch eine weit grössere zahl wirklicher germanifl- 
men aufgewogen wtlrden, in den ruf französischen urspmBgsi 
kommen könnte. Von den bei Diez verzeichneten Wörtern findaa 
sich im R. folgende: attea camwata eappa eauaa (»» res) gmmbm 
iterare (» iter facere) placitum praedare (= mutuo dare) poU- 
dru8 tMssaUus^ femer sind scheinbare romanismen 9era ^abendV 
gens ^die leute', parahola^ gtikUus von gula^ sertotus. Biese 
Wörter sind also mittellateinisches gemeingut und in der vidgär- 
sprache entstanden, entweder noch zu lateinischer oder schon zu 
romanischer zeit, in welchem falle man allerdings in gewissenr 
sinne von einer entlehnung aus dem romanischen sprechen kann; 
nur ist diese dann nicht von dem einzelnen dichter sondern von 
der gesamtsprache vollzogen. 

§ 21. Anders steht es mit den Germanismen. Biese 
sind nicht bloss scheinbar. Bass der dichter nicht lateinisch, 
denkt, sondern deutsch, das haben uns schon vile von den im 
diesem capitel besprochenen Spracheigenheiten gezeigt. Vgl 
§§ 3. 13. 16. Zu den praepositionalen germanismen füge ich 
hier noch drei einzelne Wendungen hinzu, die besonders charac- 
teristisch sind: ad honorem ^der ehre gemäss' nach Srm lY,. 
232, pott tnensam für post eoenam ^nach tische' Y, 565 und. 
peritm in I, 94 (vgl. CitUu arte I, 135). Bei letzterer ist es 
insofern zweifelhaft, ob sie ein germanismus ist, als die ahd. 
und mhd. ausdrücke für ^erfahren' anthundi wise etc. meistens 
den gen. regieren; doch kommt, wie Lexer und das MHBW 
erweisen, daneben audi die praeposition an vor. Hier ligU 
überhaupt die Schwierigkeit bei der statuirung von germanismen- 
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Hau ist leicht geneigt, nach onserm heutigen sprachgebrauchc 
gBniuuiismen anzunehmen, ohne doch zu wissen, ob dieselben 
constnictionen und ausdrücke, die uns heute geläufig sind, auch 
schon in der spräche des Uten Jahrhunderts, die uns ohnehin nur 
wenig bekannt ist, vorkamen; vgl. anm. za magü ut pu&r Y, 569. 
Andrerseits sind nicht selten Wörter und Wendungen, welche 
deutsch klingen, dennoch echt spät- oder mittellateinische, oft- 
JXkBÜB z. b. der Yulgata entlehnt, welche auf die spräche der 
meisten mittellateinischen dichter einen ungemein grossen ein- 
flass ausgeübt hat. Mit absoluter Sicherheit wird sich also nicht 
Aber jeden einzelnen fall entscheiden lassen. 

1) Gonstructionen, welche aller Wahrscheinlichkeit nach 
dem deutschen nachgebildet sind: Die s. 113 aufgezählten gene- 
tive bei auare ^» iich vrouwm^ mch rü&men eines ddnges^ bei den 
verbis des anfiEÜlens und beraubens , bei prompt ^ bereit einem 
^^^es de., hngu» » einer halben eüen lanc Gr. gramm. lY, 730; die 
^tive bei melmare «= mgen einem lY, 76 u. ö. und villeicht in 
^^^ncnare parafredie » den rossen fuoteren^ s. jedoch die anm. zu 
^, 57; die accusative in Ubet me » mich hutit (vgl. Eckehard 
^V* bei Dümmler z. f. d. a. XIY, 59, 55: inuietum ut Ubeat 
■^^nedietum durch in amore sit glossirt), in est mirum me Y, 606 = 
*'*te^ igt unmder erkannte der dichter selbst das me als unstatt- 
^^&ft; nubere ist mit ad verbunden nach Mraten zuo YI, 24. An 
^Wei stellen erkennt man deutlich deutsche hilfsverba wider: 
bei uenatorem munerat^ sie eollegam facit eius Y, 200 schwebte 
^em dichter das deutsche tttan vor, und die wideraufnahme des 
^''^^tnsit durch /wf .YIII, 127 ist eine Übersetzung etwa von 'was 
Jener nicht ist' oder etwas ähnlichem. 

2) Zur Übersetzung eines vorschwebenden deutschen wertes, 
^^ welches je nach seiner bedeutung verschiedene lateinische 
^tisdrücke existiren, ist gerade der verkehrte gewählt worden: 
«woMi für ut oder quomodo (leie) lY, 106. XYII, 88, för cum 
inversom (denne) 11, 48, uelut für ut in indirecter frage (wie) 
I, 126 — «^ für qualis (teie) I, 116 für quam lY, 37 — t4sque 
^ dum (uhMe) Y, 599. XY, 15 — magis plus temporal für iam 
oder ampliufl (mir) I, 55. YU, 93 (s. gloss.) — «m* für an 



138 ^' ^ GERMANISMEN 



(od&r) IV, 89, an für seu-seu V, 216 — md und u« fOr an 
20. ffl, 47 — omnü für uUus (all) Vffl, 80; ijpw för k 
(selp) V, 31 — adhue von der Vergangenheit IV, 127 und 
comparativus für etiam (noch) Vin, 63 — »edeo und composE^ts 
(s. glossar asndeo^ restdeo) filr sido und compodta (süssen) j 
lieh Stare für sistere s. s. 139 — r«- für contra (wider) in 
«e/«are V, 291 — Unquere und reimquere für praetermittere V, 2-^9 
für dimittere (läzen) IV, 167 u. ö. — laudare für uouere (W^*») 
VII, 85 u. ö. — deeeruire in den beiden bedeutungen des dent- 
schen gedienen ^ durch dienste erwerben' und ^ durch dienste ver- 
gelten' s. gloss. — quid rumoris für nuntii (wasi nueres En^it 
10473) IV, 80. 173 — faeiam, siout ahire ueUm für acc. c lol 
(sam) Vn, 87. 

3) Deutsche Wendungen sind wörtlich in das lateiniseli^ 
übertragen worden, wo eine ganz andere wendung eingesei^ 
werden muste. In einzelnen fällen ist die Übersetzung mcht 
gradezu unlateinisch, man spüit aber durch das lateinisob^ 
gewand deutlich eine deutsche phrase hindurch, 00 mihi fframp^ 
tote als abschiedsformel » geUetet mir (nur aus dem Tristan bele^) 
V, 88, licentia wrlovh XVII, 70 (echt lateinisch äwm ee dmUtUf^^ 
XVII, 16), die begrüssungsformel onme hanum dieere^ mandare Uli 
42. V, 19. Vli, 57 = alk» guot enbieten z. b. Nib. 1350, fof^de 
misei =^ hotenhrot XI, 16, oculoe pascere I, 52 kommt zwar BXBCi^ 
beiCic. vor (Verr. 2, 5, 26. Phil. 11, 3), dennoch beruht es 
wol kaum auf dieser classischen autorität sondern auf d^n lA^Or 
figen deutschen diu äugen weiden. Ebenso ist der beliebte yo^' 
oder einschub von arbitror V, 229 reor I, 82 ti^ reor I, 19^' 
XVn, 83 sicher dem einfluss des deutschen w€Bn, ieh wan m^^" 
schreiben, das ja gerade im Uten jahrh., z. b. in der wiener GöJCi-i 
ungemein häufig ist; ebenso entspricht deo teste IV, 88 demtiic^^ 
minder häufigen got weiz. Sine fratide käme schwerlich so ^>^ 
vor (V, 39. VI, 101. XVI, 86), wäre nicht äne valseh so gew(te^' 
lieh gewesen. Der plur. populi XVI, 33, plehes XVII, 35 f*^ 
homines ist zwar im altertum nachweisbar in der bist. Apoll. T^^* 
59, 14 (Riese), aber doch wol hauptsächlich durch das v« 
hältnis des deutschen plur. Uute (homines) zum sing. Uut (p(^ 
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8^ hervorgerufen. Multum fOr nalde ist zwar ebenfalls nicht 
ilateinisch, aber seine häufige Verwendung hat es jedesfalls dem 
tatschen vü zu verdanken. — Zahlreicher sind die gradezu 
ilateinischen Übersetzungen: Stare a) stehn as stat paUdum YII, 
(, Shnlich Y, 357, 9ua res stet =s wn dine stät X, 2, omnia sUmt 
» 62. 63, ira stat durabüü Y, 453, in ßne hreuis stat epistola 
250, andere stellen s. gloss. b) treten ad fenestellam stare 
mto dem vmster stän XYII, 23. [YII, 59] — gradi ciroum vom 
l^ontanz treten Y, 97 — oansiUum transgredd I, 115 *» geibot 
5 üiergän (Lexer 11, 1615) — subire für descendere I, 57 
eras als substantivum in oras indueiare lY, 119. 193 — 
miM frangere »» die vaste hreehen Y, 520 — sine grata »» 
*9der dane 11, 23 — grates hohe == habe dano Y, 508 — grates 
99ides =* groxen dano Y, 420 — uestro quo fiat amare in, 15 
e Rol. 2226: ihwiian thih tMngen, thaz ih mit thinen min- 
'fs m$nen loiHen muaxe rethen — absque uaie modo uade = äne 
MOS XYQ, 50 — eremare und incendere mit persönlichem object 
»deutet lY, 97 und YI, 6 metonymisch jemandes haus ver- 
eimen, im lat. kommt ähnlich nur ordere vor (Yirg. aen. 11, 
t-1. Hör. sat I, 5, 72) während einen brennen verbrennen mcht 
TBäe selten ist in der bedeutung 'durch brand schädigen' 
> Lexer) — uxor guae gentts nostrum inauret ttitae nobüitate 
^, 56 =» ein man, der daz ehuwne uberguldete mit gute ioeh 
'^ gedidte Gen. Fund. II 29, 38; im altertume kommt inaurare 
^dlich nur in scherzhafter rede vor und heisst dann 'reich 
U2hen' z. b. Hör. ep. I, 12, 9. Cic. fem. 7, 13 — eonuenire in 
Um Y, 33, wo loeum zu ergänzen unmöglich ist, unum also 
r« ist =" enein — uatum pro donis aecipere » den taillen für die 
**€ nemen Y, 205 — sis oertior parenthetisch -» €tes solt du 
i^t» s$n YII, 83 — propria anoiHa == eigen diu Y, 476, seruus 
^^pnus XI, 81 — induere se absolut » sieh anlegen Nib. 516, 1. 
fQi. 37, 7, (vgl. auch sieh Meiden) Y, 575 — aceidere alc. =» zuoval- 
» (vom anteü) YH, 2 — in tato mundo YH, 68. XY, 80 — uia 
^Ä^ per mHam statt fert ducit == der weo gät Y, 612 — damnum 
^are =» schaden dulden Uden YI, 2 — praedicere alc, alqd. = vor- 
rechen (Passional 228, 47) Yin, 1 — ponere — belegen YUI, 102 
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sfiuBiL » asm uämm TIIL IIQ* — 

XTZ. fi Tjr;^ TBTlHr Ak* 
WCUXL JL OD. TZZL JtJOESL SUT 

uiiDp mcrsL imiiHäiroB— g 4ei doitets^ji 
flizRa. iTBiiiHiL 'KZI I vti* OK "*«nM«»^ «MMHidM ^. UeBe wfiT't^r 

niiffcwi ÖSL fälfinDBUC ZL ÜBL n pimasi Jwfa'KA nn f u i ■■£ utF M^ht 

BSTBL 
nÜBgUDf mr^imwi wr fe • u g J IMWÜ ntf L, 116 9K0är 

Ar -iir r^. iaf- .^Mf T. *. äiff V, 173l XI, 21. 

i im 'ses: mm imc #fiiM wmm» imä ffVMMHr. ii 4eB b^am^' 
*uiL iKntwmssr XTZ. lt. tT. ^fMr«» äicd mmmm YerdiiJig^ 

aa'JL iL ÖSL jacF!» & W""»" iL <vi^ . fMi» aut T, 13. XI, 1*7- 
m i. \^. m. TL ±. .-?•** I- «L T. ±S4 . JKk m da leges), 
XT. 1 1)^ iJsi- CK- bEasseat iiOB scoo der liL mmMit0^p 
'CXL IT. f^ T liiL i4i i-tocrf IT. ^»U §nm GUii), m^ 
«1^. XI l4fiE V jnaii. I^. -Hi* « -VBL MD £BcteB Alll, 39 i{ 

m 

sunÖK. «Ii faf» T, 355 lO^^ 



f r2L GraT"üi§3iex. •L'iMrai fie fciBMiii des griedDsdieB 
BdM^ «o- jarüiacBCMft sä «ne pox mh eJc rt c nde oder $9'' 

des MOcUieK es deanoch, H^^ 



tMtMbiixm -K^jnen. die äneB d«& tnäiAom oder dnrdi d^e 
kinätfttKäiifteeller ^^^^—^ vuea. ikrer nde emen gdehrt^^ 
TuuBO^^ xa e^betL. Dem dkkur der R. kxB es läerwai memg^ 
an, aber Math grGesezer bequenlkUeit da- perrafifitimi nat»^ 
a«di er ofosais gri^Krlikdie assdrtcke n Mtfe, «o der lat^^' 
nkcbe zafäUig nkhc in den vers passte. 



l) lMUr$eaof « dokbami ihnlidi wie IHIleh. 251, 1: nA « 
frouwm&ekt Ukar atii riiiirm mmdentezsa^ 
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a) Griechische Wörter, die schon im altertam bei latei- 
sdien schriftsteilem vorkommen nnd ihre bedeutong im R. bei- 
halten: tnUgma 90]Ma xema pincenia sperula oda Chorea pixü 
*€^ui itigma (ndema diastemd). 

b) Griechische Wörter, die zwar im altertam bei lat schrift- 
Hem vorkommen, im R. aber eine andere bedeutong haben: 
na mtheea parammphuB podütmu nnrnüta {m^mmystd) tmaxü 
•€». 

c) Griechische Wörter , die bei lat. schriftsteilem nicht nach- 
isbar sind: enesü eoimus decap&nta poUa pirarms. 

d) Yoces hybridae, im altertumo belegt: parafrediu^ neu- 
>]ldet wahrscheinlich vom dichter selbst: amphiprehentui fini- 
M «ereipoUi, 

Sonstige lexicalische eigentümlichkeiten. 

§ 23. Gewisse Wortarten sind dem dichter besonders ge- 
im. Hier gebraucht er nicht bloss die vorhandenen Wörter 
' Vorliebe sondern bildet anscheinend auch neue hinzu. 

1) Substantiva auf -amm und 'immi a) im altertum belegt 
b. ipiramen kuamm XIY, 43 b) nur mlat. demandamen faimi- 
ien legamen oramen serumen tribulamen uariamen. 

2) Deminntiva: a) z. b. ooellui püula o9tiolum oapüellum fene- 
'ia XVn, 23 Uttertdae hetttola easeolus laneeola aureolus mUel- 

gemeUu9 mgeUui b) terebeUum uolueeUui datmeeUa domneHa 
^eUa torrukdus seioku modkeUus agnellinus, 

3) Adjectiva auf -omm: uarteonu^ serieostu fCLr uarius Sericus 
L auf 'ff mos a) muUigemu ammgenus b) ound^emts^ ddgenus 
iigerma uUigenus. 

4) Adverbia auf -tm: a) conmnctitn numdtm disoretim seere- 
• b) anuaUm diatim dextrim stnütrim aUerutrim nostratim traru- 
MM neutrim. 

5) Yerba auf -arei a) z. b. propiare m&retricare anmmare 
f9re eaptiuare b) aurorare eantmire dientare deüare deguttare 



1) Zusammensetzung mit cnmctus auch in amcHcolor^ vgl. cunc- 
>ten8 und cunctiparens bei Prudentius. 
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denodare dtseahgare faouHare famare indueütre üerare martirisuKt^^s::^ 
mehüare patrtare pedare simphomare uemare» Daza die 
cipia punctattis reeauatus gulatus serieatuf ^peruiaku und die 
selhaften eßlattu and rdalatus, 

6) Yerba auf -ficare: a) ampltfieare ghrifioare 
honortßcare laeUfioare moestißeare notifieare fO/dfiowre b) eertij 
plani/lcare promptifieare sardifieare, 

7) Verba intensiva, welche freilich fast alle bereits 
altertum belegt sind: a) captare cu/rsitare domitare pmdtare 
rogüare uectare imperitare uoeitare uolitare aduoUtare b) ^ 
diffluita/re. 

Weitere eigentümlichkeiten sind aus dem glossar zn ersehe 
An dieser stelle möchte ich nur noch hervorheben, dasB tuH 
und öfter mte = ^, nette »== neque, nimis «= ualde ist, und 
€ft mm et rmllus td nemo etc. beliebig fülr neqw etc. stehn. 

Einwirkung des reimes auf die spräche. 

§ 24. Es ist öfter im vorftbergehn darauf hingewiesen 
den, dass diese oder jene construction oder form durch den rei^a 
mitveranlasst worden sein kann; hier mögen noch einige sole^b^ 
fälle zusammengestellt werden. 

Dem gebrauch der deponentia für die activen verba vlt^^ 
umgekehrt (vgl. § 8) schliessen sich an 

acelamant cuneti^ cur haec tardet eelerari III, 6 
ac&wrruntque coci tollimt properantque parari XITI, 32. 

Die form der Wörter femer ist durch den reim beeinflnsst 
worden in praemltbtis: ipsue V, 31 eontrtbtdüi amieia (fftr co"»' 
tribulibus) X, 47, eonstltar: resoltutr XYIU, 13, die structur ^^• 
rex ait: id fiat, rex alter doma reuisat V, 152 
dtra mazertam lancts nummü ita fartam V, 331 (fftr -tae) 
quaeque lihrans marcam uelut epattcam spendatam Y, 338 
nam non ni trtduo (fftr -um) stmul thant sermoctnando V, 56-^1 
ne per me grando dicatnr laedere mundo VIII, 51. 



Capitei YI. 

Die metrische form. 

Lieber den gebrauch des reimes im Ruodlieb hat ziemlich 
ftttsfübrlidi gehandelt W. Grimm, ^Zor geschichte des reimes', 
Abhandlungen der berliner akademie 1851, s. 663—668. Seine 
A^S^ben bedürfen indessen vilfach der ergänzung und berich- 
*^«ang. 

Der reim ist überwiegend einsilbig, doch ist der zwei- 
silbige bereits weit vorgedrungen. In beiden arten strebt der 
^<^liter zwar ersichtlich nach reinheit, gestattet sich aber unbe- 
denklich auch unreine reime. 
I. Einsilbige. 

1) Vocalisch unrein. a:e I, 2. 65. 69, a:i I, 40. IV, 
235. 249, a:o V, 240. 263, a:u I, 12. 139. IV, 45, e:i I, 
4T. IV, 27. 64, e:o IV, 139. 180. 248, e : u I, 94. 127. 
132, i:u I, 56. 73. ÜI, 18, o : u I, 136. IV, 31. 128, o : au 
X^Vin, 18. Für i:o ist mir nur eine stelle begegnet eultro: 
(i(^<9leim VI, 51. 

2) Consonantisch unrein, indem entweder in das eine reim- 
wort ein consonant eingesetzt (saepes : plehs I, 53 , nosimors 
ll-O, ^rdi-rmt IV, 71. V, 402, tresifigemVf, 163, iUuc:hunc 
^9 416, -hati'Jxmt 528. 574) oder an das eine ein consonant 
angehängt ist {-ii-ü IV, 176. V, 425, -«:-« IV, 7. V, 277, 
-» : -am V, 192, -a : -at V, 607, -u : -um VI, 116, -uno : -um I, 
^^Ij 'Umz'WU III, 41, -ß:-«»X, 4, -ne: -mm Y^ 107); einzig 
^ ihrer art stehn da hune : -rtmt Vni, 125, mox : mos XIQ, 75, 
"•'^ = imune] XIV, 21 f, agmenihonor&m XV, 44. Sonst sind 
^ssonanzen mit verschiedenen schlussconsonan- 

®^ gemieden — eine durchgreifende abweichung von dem 
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deutschen reimgebrauch, der von Otfned bis in's 12t;e jahi 
solche assonanzen oder anreinen reime wie manival onbedeD 
lieh zulässt. 

3) Yocalisch und consonantisch oarein. Der gleichkla 
beraht hier auf nur einem consonanten, welcher entweder 8 
anfang oder in der mitte oder in der regel am schlnsse d 
reimsilben steht: auditis i exhüaratwr Y, 264, esttphu Ylli, 6 
faciant : remandet III, S2^feH:d(U 34, f&rt:umt X, 12, de^ 
mtiuult lY, 211, tmpeUens : quos Y, 106, tamm z edendum Y 
106 , resederufd : deeehat YIII, 1 5. Man kann diese schwach 
gleichklänge kaum noch als reime bezeidinen, wie denn Grin 
(s. 661) X, 12 zu den nngereimten versen zählt Die gren 
zwischen reim und nichtreim wird hier fltlssig. 
n. Zweisilbige. 

1) Yocalisch unrein auf der ersten silbe. Ich beschrfta 
mich auf beispile. a:e I, 84. 99. lY, 58. a:i Y, 256. 5C 
YI, 18, a:o lY, 140. 150. 168, a:u Y, 242, e.i lY, 20. S 
142, e : lY, 62, 147. 215,. e : u lY, 122. 124. Y, 239. 471, i 
Y, 159, 252, 275, i : u IH, 62. Y, 20, o : u Y, 55. 547. XI, € 

2) Yocalisch unrein auf der zweiten silbe f^iariperpek 
twr Ym, 62, mras i doUtwros XIII, 102, mater : openOur XY 
85. 102, auf der ersten und zweiten zugleich ptmaiicfß 
YI, 50. 

3) Consonantisch unrein. Der schlussconsonant ist ?e 
schieden in rmertatnur : qvsam/m Y, 609, rescisset : fuissM YII, 6 
reuertisses ifuissem XVI, 8. Die silbentrennenden consonant 
sind verschieden, 

a) aber doch gleichartig uddizrmät lY, 188, eatiazUga 
V, 170, figtmtzdieunt Y, 28. 555. 558, «o/umr-omw Y, 26 
-mii^eJi Y, 82, qualüzpanis Y, 554, ttoeez-Me Y, 94. OJ 
von mehreren consonanten ist einer gleich oder gleichartig corc 
are lY, 53, YI, 54, htrozarto Y, 442, »wwim : Cätm^ lY, fi 
düeozmagütro YI, 49, duxäziussit Y, 162, dempUt z -eniü 
566, tesUzde te lY, 88, dafuUizfaeti lY, 69, demandadi z par^ 
lY, 60, regwum z aliemim I, 72, tantis z f actis Y, 45, expugnm 
ahmdat Y, 433, eunetM z gemebundut 558. 
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b) Die trennenden oönsonanten sind ungleichartig regüi 

^äeUm I, 86, nobüi-orü I, 107. 128. lY, 26, -arisi-abü I, 

137, paeii-'pari V, 516, ^ohwi^oma IV, 42, 'Otumi-arum 

IV, Bl. VI, 5. 46, dir IV, 213, ^:ö IV, 115, dioN, 570, 

-9M»:-ari IV, 199, matrüzwauü V, 290, ffip IV, 226, /?:rf 

VI, 45, fnarieUo : moMndo V, 316, -ioei-ine V, 80, dixitiuiddt 

VI, 64. Die beispile f&r a nnd b liessen sich massenhaft yer- 

mehren. 

c) Za der Verschiedenheit des consonanten kommt noch 
^rschiedenheit des vocals der letzten silbe hinzu regis : mu 
I, 73, -m-esi'Otos IV, 116, -ahusi-atiB V, 133. 

d) Wenn zu der Verschiedenheit des consonanten noch ver- 
Bcbiedenheit des vocals der ersten silbe hinzukommt, so ist die 
A^&ge, ob wir solche reime überhaupt noch als zweisilbige an- 
sahen dflrfen -ent/um z^andum V, 72, matre : ore V, 265, nostras : 
^^sstroi I, 109, dmtpUnate : honede IV, 170 , poriam : seratam VII, 
^5. Hier wird die grenze zwischen zwei- und einsilbigem reim 
flüssig. 

m. Wahrscheinlich mehr dem zufall als der absieht des 
Richters verdanken ihre existenz die wenigen dreisilbigen 
^nie, rein hrietduaiiwnieatus I, 24, pranderenms : Jnberefims IV, 
^^7, umnort6in i nwnorum VlIL, 13; unrein armaUs : paratos IV, 
^34, depanebofd : uoleharU IV, 220, seruabo i temerabo V, 439, 
^■«•or«» : amorwi VI, 111, uxariipudori VII, 112. 

Den rührenden reim hat Grimm (s. 663 und 665) in fol- 
fif^nden ftllen gefunden: 

1) einsilbige pronomina mV, 91, fo V, 536, «m IV; 224, 
^****'» XVI, 37; auch ^que rechnet er hierher I, 111, sowie 
^^^^'^[tum i quem V, 270. 

2) die adverbialendung -^r, wie p<mter : libenter IV, 8, die 
®öhr häufig so gebraucht wird. 

3) zwei einzelne fälle, uerumiuertm IV, 30 und passtnt: 
***^ V, 358. 

Hinzuzufügen sind zunächst zu 1) qtutsquB : cutque XI, 26 
^ nunqtMfn : quüqtiam V, 519, sowie reime wie natfide te V, 

^«iler, BoodUeb. 10 



146 C* "^ BÜHKENDKB BKDf 

207, nosiannos IV, 34; za 3) qmti'quid I, 95, wntinmt^ 
177, sitiposHt XI, 2, ferner einige zweisilbige ddsäzheneii 
IV, 164, fnoreiamore IV, 167, arriwt i ritit VII, 56. 

Dazu kommt femer eine ganze klasse von röhrenden i 
men, die darch ableitongs- nnd flexionsendongen gebildeten, ei 
silbig: faeüis : rehellis I, 100, eomties : loeupktes 104, tkmm 
unis 121, müdem : idem 11, 31, temere : patrare IQ, 22, dirigiti 
loqtuxtur 31, eomäem : patrantem FV, 108, eanffredimur : famulam 
159, tahuiam i sellam 194, /tM^m : timafM^iiin 228, fortemiiu^ 
pedantem 239, ehdamadas : remanendas 250, uetüus ifoitu» V, ^ 
^Tei^^ : tuduntas 50, comtem : rdtentem 60, gradüiwr ipreeatur 21 
dmidituir : repletvr 320, m^ : aur» 326, m^riifo : ^ail^n^ 3f 
domine : nonn« VI, 31, iuuenü : /M^ni« 67, fidezfraude 101, flmi 
comütati VH 31 , dominam : cenam 123 , i^i^/^m : uoUUe 126 n. 8. 
Aus diesen beispilen ist zu ersehen, wie ungemein häofig dii 
art rührender reime ist. Die zweisilbigen führe ich, weil : 
seltener sind, alle an: cancellos : ocellos 1, 52, soandebantireMebi 
II, 42, ctirtmtwrairecircuäwra V, 361, tratusimemoratus Ah2^ eai 
rum : Uberorum 485 , sahdauit : rogitamt 587, eansoUtur : ^ri^ 
^e^ XI, 31, ueneris idomtnerts ep. VH, 4. Ich habe natOrli 
diejenigen reime nicht hinzugerechnet, die bei genauer silb( 
abteilung verschiedenen anlaut aufweisen, wie düposi-tüisub 
ctü I, 1 6, tan -tu : henefa-ctts V, 45, coa-ptatis : capt-tatü V, 3£ 
ca-nts : o-mnü XTTT, 66, welche die zahl dieser rührenden reii 
nicht unbedeutend vermehren würden. Bei vilen femer ka 
man zweifeln, ob man die vorletzte silbe als mitreimend od 
nicht, ob man also zweisilbig - ungenauen oder einsilbig -rühre 
den reim anzunehmen habe. Vgl. oben 11 3 d. Dahin sind 
rechnen fälle wie dtum : reuersi FV, 77, sareita : eakiamenta 1 
229, afferri : moderari IX, 35, recuruatum : mentum XlV, 1 
usqv^ : quüqtce XV, 15. Man wird geneigt sein, die meist 
dieser reime für einsilbig - rührende zu erklären. Zu die» 
sind auch alle diejenigen zu zählen, in denen die vorletzte sil 



1) Der binnenreim auf -€ (s. 666) beseitigt den rührenden ra 
keineswegs. 
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des cfisurreims knrzen and andern .vokal hat, als die vorletzte 
. des schlüssreimes, also nicht äbü : ^ns Y, 509, auch nicht sätü : 
fietiMs lY, 56, wol aber o<mgredirMir i farn/idämur Vf ^ 159; denn 
hier vermag man ein mitreimen der vorletzten silbe schlechter- 
dings nicht herausznhören. 

Dass Grimm diese reime nicht za den rtüirenden zählt, ist 

um so aofifallender, weil er die otfriedischen reime derselben art s. 

554 daam stellt Elr führt dort zwar nur einen an drägan : stettgon 

Y, 17, 31; in den übrigen von ihm beigebrachten beispilen wie 

iAas : rMaat^ lante : heütmte ligt je ein reim nicht anf tieftoniger 

flexions- sondern auf hochtonigerstamipsilbe. Otfried hat aber solche 

fBime nicht ganz selten z. b. thmhmtiuuirJcent I, 1, 105, thannei 

^TPi^Ii 2, 15, uuorottiihermäd 3, 7, gtbreittaiirouffta 8. Femer 

erklftrt Grimm s. 552 solche zweisilbigen reime mit gleichem 

uilante, in denen nor der vocal der ersten silbe verschieden ist, 

^^rekUirihte^ Uheiltahe^ gühunhitigithenkit^ ebenfalls für ruh- 

[ i'ende^. Dann moste er anch im R. prolongabatiperagebat I, 8, 

^00M4':«Mf/> Y, 166, stahulumioaballum YH, 92 zn diesen stellen; 

^tt dessen fongirt der erste anf s. 665 als 'ungenauer zwei- 

Mlbiger', was an sich freilich passender ist. 

Das abweichende des ruodlicbischen reimgebrauchs von dem 

der übrigen lateinischen dichter seiner zeit besteht nun nach 

^^^^'ÜQm darin, dass die einsilbigen pronomina mit verliebe im 

^im, und dass diese wie die adverbialendung -ter häufig auch 

^ mhrenden reim verwandt werden. In diesen puncten stimme 

^^f R. zu Otfried; denn auch dieser gestatte den rührenden 

^^ bei pronominibus und flexionssilben (vgl. Grimm s. 551. 

^^^) und setze einsilbige pronomina gern in den reim. Aus 

dieser Übereinstimmung folgerte Grimm dann weiter s. 664, 'dass 

^er Verfasser des R. die gesetze des deutschen reimes besser 



1) Dass diese reimo ihre berechtigimg aus der vorschiedonheit dor 

® Deutung hernehmen sollten, wie Grimm a. a. o. will, leuchtet mir 

^^lit ein. Ich betrachte sie überhaupt nicht als rührende und for- 

f^^^^ii'e das gesetz so: Otfried gestattet in zweisilbigen reimen gloich- 

^t <i0r anlautenden oonsonanten, wenn die vocale der ersten silbe 

^^^■Bolüeden sind. 

10* 
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kannte, als die übrigen lateinischen dichter jener zeit' Hii 
ist zunächst das ^kannte' anstössig; denn die gesetze des dea 
sehen reimes waren nicht in paragraphen oder regeln ge&se 
von denen man hätte ^kenntnis nehmen' können. Grimm w 
sagen: der dichter wendete sein nach der deutschen poea 
gebildetes reimgefiEÜil auf sein lateinisches werk an. Aber ani 
das ist zu bestreiten. 

Die reime auf der adverbialendnng -ter sind nnr e 
teil der s. 146 besprochenen klasse von rührenden reime 
Solche durch ableitangs- oder flexionssilben gebildeten rührend« 
reime sind aber keineswegs dem R allein eigentümlich. S 
kommen ganz ebenso bei den andern gleichzeitigen dichtem vc 
Froomond mordes : cautes 3,1, tegor : algor 3,5, rettnms : tpe 
nens 6, 9 u. s. w. Otloh de doctrina spiritaali, erisitnedäaß 
cap. VI, cultor : atnator^ dämm : perenm YII , patitwr : mmak* 
patimur : meremwr IX , agitur : efficiatur^ atteritwr : mouekir Xl 
tandem : pridem XIV (455 D) tu s. w. Wipo tetralogos, p<>pu^ 
caeli 74t , fmätum : ortum 102 , humiles : rehelles 297, ddbüur : w^ 
tur 309 n. s. w. Auch die adverbialendnng -ter steht bei Fro' 
mond {pariteri f rater 8, 15: pater 20, 26) und OÜoh {parU»'. 
alter XXXII C) im rührenden reim. Auf ein besonders nah. 
Verhältnis zwischen dem R und der deutschen poesie im rein 
gebrauch darf also hieraus in keinem falle geschlossen werda 
Das unterschiedliche des R. von den andern lat dichtem lä^ 
höchstens in dem häufigeren gebrauch der adverbia aber bei näher« 
betrachtung werden der hierher gehörigen stellen erheblich wea 
ger. Von den 13 stellen nämlich, welche Grimm s. 664 anfOhs 
fiaUen zunächst weg V, 589. VII, 33. XI, 77, welche stelle 
nicht einsilbig - rtüirenden , sondern zweisilbigen reim auf -on^ 
' enter haben, femer elementer itnagi-ster V, 489, auda-ctea 
toculanter IX, 43, weil der silbenanlaut verschieden ist. Vc 
den übrigbleibenden 8 stellen haben aber nicht weniger als 
(m, 10. IV, 8. 65. V, 34. XVI, 58) das wort partter als reir 
und zwar gewöhnlich in der formel respondent pariter, Ausse: 
dem haben wir noch tter : properanter V, 511, mater : fregtientm 
VII, 65, mirahiliter X decenter IX, 49. So beschränkt sich den 
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%L8o der rührende reim mit der endnng -ter strenggenommen anf 4 
fiUle ; denn der häufige gebraach von pariter ist eine sprach - 
keine reimeigentümlichkeit, die übrigens aach die andern dichter 
teilen. Bei Fronmund bemerke ich das wort aasser den eben 
dtirten stellen noch 10, 24. 15, 4 im reime anf -Ur^ aach 
aoBser dem reime kommt es vor. 

Yon den einsilbigen pronominibas femer ist vorab eben- 
Mls zn bemerken, dass aach sie bei andern dichtem sich nicht 
selten im reime finden, z. b. bei Froamand de teiprolem 12, 34, 
M9 : 9U08 17, 18, me ifaete 20, 28 ; Otloh me:a me Xm (449 A), 
fifoture : ad U ebenda D , »e: esse XXIV, attende : ad te XXXU, 
atmete: ad te 478 B, Wipo uäe:per te 176. Freilich stehn 
sie im R. angleich häufiger so. Das hängt aber anf s innigste 
mit einer eigentümlichkeit des dichters im versbaa zusammen. 
Derselbe liebt es nämlich überhaupt, einsilbige werte an den 
schluss des verses zu setzen. Ich greife zum beweise zwei belie- 
^^Se abschnitte heraus In I sind 10 einsilbige worte so gestellt, 
^on denen 3 , in XY 8 , von denen 2 pronomina sind. Dass die 
Pronomina einen ziemlichen Prozentsatz ausmachen, ist selbst- 
verständlich; sind sie doch vilgebrauchte Wörter; im R. erhalten 
^6 einsilbigen ausserdem erheblichen Zuwachs durch se für eum 
**»», eos eas (vgL s. 118). Dass unter den vilen reimen mit 
Pi^nominibus auch einige rührende vorkommen (es sind nur 
^e oben s. 145 aasgehobenen stellen; V, 175 und 575 rech- 
^^^ Grimm mit unrecht hierher) darf nicht wunder nehmen, 
"* cier dichter überhaupt — wie wir sahen den rührenden 
'^^m «nicht ängstlich vermeidet. Jedesfalls wäre es mehr als 
fi»®Wagt, hieraus eine nähere Verwandtschaft der ruodliebischen 
"^*t cler otfriedischen reimkunst herzuleiten. 

Es ist bekannt, dass die römischen dichter der classischen zeit 

'^^ ^Igemeinen vermeiden, den vers mit einem einsilbigen worte zu 

^^Uessen, wenn nicht entweder ein zweites einsilbiges wort vorher- 

^®**t oder eine besondere poetische absieht vorligt (Zumpt § 845)*. 



^ 1) Horaz weicht hierin von den übrigen augusteischen dichtem ab. 

Scheint den einsilbigen versausgang fast zu suchen; Corssen 11^ 971. 
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Nun schliesst in I viermal in XY fünfmal ein einsilbiges wo« 
ohne jene bedingongen den vers; ebenso steht es in de 
übrigen abschnitten. Mithin hat unser dichter jene gewohnh^ 
entweder nicht gekannt oder sich nicht danach gerichtet. !)■ 
übrigen dichter folgen ihren römischen Vorbildern in diese 
puncto genauer. Froumund hat nur sapiens imt Ö , 11, fnanut=. 
cum 5, 18, adest deus 15, 17, bei Otloh und Wipo habe i 
überhaupt nichts der art gefunden. Der dichter hat also eL: 
Vorschrift des guten lateinischen Versbaues unbeachtet gete 
sen. Darf man darum behaupten, er stehe im reimgebraini 
der deutschen dichtung näher als andere dichter seiner z^ 
noch dazu derjenigen form deutscher dichtung, die nahezu 2 < 
jähre vor ihm galt? 

Sehr häufig reimen neben den beiden eigentlichen rei: 
Wörtern noch andere Wörter mit, so dass der reim vierfach (s- 
I, 50. IV, 41. V, 31) ja fünffach (I, 125. HI, 45. IV, 39. 13C 
wird. Bisweilen reimt das sclilusswort nur unrein auf ci 
übrigen ( -or : -or: -er I, 45, ~ts : -tsi-ü : -us I, 56, -am : -«»^ 
-um: -um I, 101, -um: -um :-em: -em I, 132. IV, 136. lö 
240. V, 120. 209. VII, 13). Diese art bildet den überga-i 
zum binnenreim, bei dem das schlusswort überhaupt nio 
mehr mitreimt; ich habe denselben nur dreimal gefunden: a^ 
leopardi ge^nini Hnique leones V, 83; apportat foenum g[* 
hus annonat parafredis VI, 57; est tarn tocunde tarn uirgtT* 
fuciei (wo -e:-i allerdings auch als unreiner reim gelten ka:»3 
XI, 4. 

Denselben reim durch mehrere verse^ hindnrchzufüh:^ 
scheut sich der dichter in keiner weise; bei zwei versen 
diess ungemein häufig, aber auch bei mehreren nicht selten, 
139 ff sogar bei fünf. Dieses mittel benutzt er nicht selten d 
einem unrein reimenden werte im folgenden oder vorhergek 



1) In der schulsprache des mittelalters u>ersu8 caudati güTif - 
(altdoutöuhe blätter von Haupt und Hoffimann I, 213). 
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den Terse durch reine reime gleichsam eine anlehnnng zu geben. 
Dann können die beiden verse nach folgenden vier formein rei- 
men, wobei u den unreinen reim bezeichnet: 

1) u a 2) a u 3) a a 4) a a 
aa aa na an 

Zu jeder formel einige beispiele: 1) I, 38 f. 77 f. IV, 12 f. V, 
273 f. 329 f. VI, 69 f. 2) I, 123 f. IV, 132 f. V, 14 f. 83 f. 
218 f. 440 f. 460 f. VI, 83 f 3) IV, 2 f. V, 40 f. 88 f 97 f. 
215 f. 522 f. VI, 60 f. 115 f. 4) IV, 6 f. V, 6 f. 166 f. — 
^^^ weiterer schritt ist, wenn an stelle des unreinen reimes 
der reim ganz ausföUt. So 1) V, 348 f. VI, 69 f. 2) VI, 
52 f. VII, 63 f. 3) VI, 91 f. Vm, 3 f. 54 f. 4) IX, 8 f. 
Hier haben wir in no. 1 und 3 den Übergang vom leoninnischen 
zum Schlussreim. Mit zwei unreinen reimen kommen combi- 
iiationen vor, wie 

tt a I, 101. au IV, 99. V, 184. u a XV, 91. a a VI, 117. 
tt a V, 178. a u VIU, 41. au u u 

Reimen die unreinen unter sich, so entsteht gekreuzter 
reim 

a a IV, 109—111, ähnlich VII, 
a b V, 120. a b VH, 27. ab 65 f. 

a b 426. b a b b 

^t einem unreinen und einem fehlenden reim 

a u V, 550. — a XV, 48. - a XVm, 11. a - XIII, 101. 

a au ua ua 

-Ä-ehnliche combinationen ergeben sich, wenn man zwischen ein- 
^^bigem und zweisilbigem reime unterscheidet. Auf der caesur 
öiusilbigen, am ende zweisilbigen aber mitreimenden reim haben 
^^^ z. b. V, 135 üielUs 139 üiatü 306 umiorum 

ü : ellü is : atis um : orum^ 

*^ beiden stellen zweisilbigen reim in cunctz : nihihti — de- 
J'^^otiifmttüM V, 243 f. — Ganze werte sind widerholt, am 
^«^hluss IV, 177 f. V, 29 f. 112 f. 540 f. XV, 13 f., auf der 
^^es^. 1^ 114 f IV, 16 f. V, 504 f. VII, 50 f. VIII, 52 f. 

^^Hl, 26. 
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Die stelle des mittelreimes ist natflriich in 
weitaas meisten fällen die penthemimeres , also 3:6'. 
weibliche haaptcaesor vorhanden ist, da moss, wo auf 
liehe ein einsilbiges wort folgt, da kann statt dessen 3^:6 et 
treten; doch kommt diese steUung nur je einmal vor: 

fdqus monedida diseit et ad dmmnam reuolamt X, 76 
quod tarn nemo uafer stt qtd dtscemere pouit XI, 2. 
In fällen wie XVII, 16 dum se dimitU petU ut wmtuM mtbüo « 
wird man also lieber anreinen reim aaf 3 annehmen. Ebecsc^ 
da , wo ein reiner reim aaf 5 mit einem anreinen aaf 3 
menkommt, wie 

»wxuis ü hue uenüns iuuenis nudus uei e^enue VI, 42 
esset quod tuuems muUum sapiens homo oemens VI, 94 
.... humeros hue hue uertens hüareseens XIV, 51. 
Die reime 5 : 6 folgen za dicht aufeinander and lassen 
erste vershälfte zu lang, als dass sie nicht durch die anr—ci/- 
nen in der gewöhnlichen mittelstellung zurückgedrängt wenden 
sollten. 

Ungleich seltener als die penthemimeres ist die trithemi- 
meres mit der hephthemimeres; daher auch die reime 2: 4 : 6 
nicht häufig. Die mit * bezeichneten stellen haben einen der 
drei reime unrein: I, 10*. V, 125*. VI, 53*. 82. VU, 108*. 
121. VIII, 3. XI, 39*. XIV, 11. XV, 54. XVHI, 1*. Von 
dieser reimstellung gibt es nun modificationen nach zwei Seiten 
hin, durch wegfall und durch Verschiebung. Am häufigsten i^ 
der Wegfall von 2, so dass also nur 4:6 übrig bleibt: I, 7^ 
V, 237. [423]. Vn, 87. XV, 8. XVÜ, 6. 105. XVIH, 8. ^ 
IV, 12 kann auch unrein 3 : 6 angenommen werden, um 
mehr, da auch der folgende vers auf den schluss reimt B 
leichter Verschiebung zu 4^:6: VU, 20. XVI, 37. XVU, : 
Da man diesen reim nur schwer hindurchhört, so wird man 
131 und XVII, 70 lieber unreinen reim in gewöhnlicher f 



1) Nur der bequemlichkeit halber setze ich statt des gea- 
6 o durchweg einfach 6. 
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: annehmen. Nor einmal kommt der Wegfall von 4 vor, so 

also 2: 6 bleibt: eorde te]nu8 sed ad eoclestam simul vre uide- 
YI, 106. Der grond, warum diese Stellung vermieden wurde 
der eben bei 5 : 6 hervorgehobene ; doch ist 2 : 6 ungleich 
)chtigter als jenes, weil auf 2 eine der regelmässigen cae- 
in trift, die stelle also von selbst gewichtiger in's ohr fällt 
5; um so fraglicher erscheinen jene reime auf 5:6. — 
Schiebung tritt ein zu 

: 4 : 6 fibro Umbatam lato mmis atque nigello XIII, 126 
: 4 v> : 6 Umpha datur modieum restdetur dum hiberetur XIII, 107 
: 5 : 6 (Ua tace oito nune ait ahsqiie uale modo uale XVII, 50 
: 4v^ : 6 quem per süUma snte diastema dando reaponsa IX, 48 
: 4v : 6 consolatur eos male dum se oemit habere I, 59 

M hene coriditum quid non sit condiat hinc idYl^ 52 
eher vers durch mittelreim zugleich an den folgenden ge- 
pfl; ist. 

Regel ist also, dass der erste reim auf die arsis fällt; nur 
' ausnahmen sind mit einiger Sicherheit constatirt (X, 76. 

2. Vn, 20. XVI, 37. XVn, 18. IX, 48. I, 59). Die 
is innerhalb des verses ist eben zu schwach betont, als dass 
geeignet wäre , den reim zu tragen , der seiner natur gemäss 
vorzutreten strebt 

Jetzt erst sind wir im stände, die reimlosen verse 
Qzählen. Grimm fand deren nur vier, von denen indess VI, 

und yni, 4 dem vorhergehenden verse angelehnt sind und 
12 noch als unrein reimend gelten konnte (s. 144). Ueber- 
>t hat sich uns die grenze zwischen gereimten und reimlosen 
an als schwankend herausgestellt. In der mitte zwischen 
^n stehen die vocalisch und consonantisch unrein gereimten 
44), die nur binnenreim tragenden (s. 150), endlich die 
' leoninisch gebundenen sondern an folgenden oder vorauf- 
nden vers angelehnten (s. 151) verse. Völlig reimlos, wozu 
siuch die nur unrein sich anlehnenden rechne, sind fol- 
e: 

in sota ne fiant nam foesas circueundo V, 524 
cuiw in aspeotu soltus frange minorem 550 
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«mm^Mf dimim* t Jm rifm m^im m\ f ■■ rf Tl. 62 
«^ fifo^ w7 juMi' /4^ f0Me«^ m0idiewmme wmgimem 73 
«^ 4mfiMM Wfü defieerft mtHime juiri i 98 
eui teruäwr m ^l^. m 'S^pwt tentMimr mi iwhtd Tu, 18 
retpüi^iU t^ UreheUi per^it^ fvnnmm 116 
n^ tW^r ahtetmdat ioi wd €ter me^H imirem Vlll, 50 
tUrieuM an wmlier ^ imherhet mm eud aiummu XI, 3 
ü n'mulac utdit* mhriden» dixit ad äham XYII, 52 
Mitum tiimdan» Uta mam tibi dama dediue 72 
fuodqtte eolumha tibi /erat aduoläamdo conmmm 113 
ied hene $eu male amtingat tibi da nbi graUt 128 
hinc nee ad aetatem maUtram peruemdit XYIU, 21. 



Die fordcrung des reimes erschwerte' natflrlich den dichfcorD 
ihre arbeit erheblich. Otloh fugt sich daher nur mit wider- 
streben und unter einschränkungen der neuen mode. YgL prolo^r 
zum libfT de doctr. spir. (Pez III, 2, 431): 

Porro quod interdum sübiungo consona uerha 
(^tuie nunc multorum nimius denderat usus etc. 
Auch Kckehard IV klagt, dass seine werte tarn presso tram^ 
strtcta, seine verse so ^lahm' seien propter eansonanUam dup^ 
rum plertmique syllabarum^ zu der ihn der freund gemahnt habe 
(I>ümml(;r z. f. d. a. XIV, s. 56 v. 94 u. anm.). Der dichter 
d(;H R. liat sich seine arbeit noch durch ein anderes selbstaa^' 
erlcigteK gesetz erschwert, welches keiner seiner Zeitgenosse«* 
kennt, die absolute Vermeidung der elision. Nur *^ 
(iiniT Htolle kommt sie vor, aber da war sie unumgängli^^ 
woil (li(^ Worte dos vaterunsers gut es in coeHs natürlich ni^^ 
gemodelt worden konnten, IX, 22. Andrerseits wird al>^^ 
uudi der hiatua streng gemieden; nur zweimal V, 82 j««****^ 
d(*»i onagii und XV 11, 15 erscheint er und beidemale milÄ^*^ 
dii^ oaosur. 



I) Mil ifcr/rr im vorhorgohondon verse gebunden. 
UM Mit uhsirdit im vorhergehenden verse gebunden. 
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Zur compensation für diese beschränkongen hat sich nun 

dichter folgende freibeiten gestattet: 
Erstens sprachliche, lexicalische und stilistische lizenzen, 
die uns des näheren hier nichts angehen; besonders gehört hier- 
her die freiheit der Wortstellung und die zahlreichen Synonyma 
ftlr häufig gebrauchte Wörter, wie nimis multum ualdi sat hene^ 
f€>9»ufn queo ualeo^ et uel atgue stae^ ut quo^ duo bini g&mim amho, 
netie neque u. s. w. 

Zweitens ist eine wesentliche erleichterung die freiheit, 
unmittelbar vor der penthemimeres statt der langen eine kurze 
ßilbe zu gebrauchen, welche lediglich durch die in der caesur 
ligende pause verlängert wird. Ich bezeichne diese freiheit 
nüt dem ausdruck caesurverlängerung. Ihre entstehung 
ist sehr wol erklärlich. Infolge des reims gewöhnte man sich 
versmitte und versende gleich zu stellen; so wurde die frei- 
l^eit der kurzen silbe von diesem auf jene tibertragen und 
*^8 einem langvers allmählich zwei kurzverse. Der Ruodlieb ist 
öines der ersten gedichte, welches die caesurverlängerung ge- 
stattet; Otloh lässt sie ebenfalls zu, Froumund und Wipo keimen 
sie noch nicht. 

Endlich kommen eine menge prosodischer freibei- 
ten und — sagen wir gradeheraus — fehler vor. 

Freiheiten nenne ich diejenigen abweichungen von der regel- 
mässigen prosodie, in denen sich eine gewisse gesetzmässigkeit 
^cht verkennen lässt Dahin gehört 

1) die gewaltsame pressung eines vier- oder fünfsilbigen nicht 

^^^tylischen wertes in das dactylisch - spondeische versmass durch 

Verlängerung oder Verkürzung einer silbe. Allgemein mittelalterlich 

^ diess bekanntlich in den casibus obliquis von mulier : muUs- 

'^ etc. und in eeelHeta, Beides list man auch im R. nicht selten 

^- b. V, 486. VU, 89. IX, 34 — V, 612. VD, 25. VI, 106. 

^^u kommt nun aber noch r^peries V, 541 , repperiehat VII, 

• gegen r^eritw V, 382, r^eritis VIII, 63, reperwe XVI, 14. 

■^^Btiso ist die erste silbe verlängert und zum teil verdoppelt in 

^^^oteniam V, 445 p^oümost V, 547 für p^cü- (eigenmächtig ist 

^ Dissimilation zu peccunna V, 423) und in eotUdie I, 96. VII, 70. 






■ ,.:<fc» V. Irr ;..•£ ftr r<tti-, was 

.1 iiiciieii b'.T**>-L iiirig isi. Ferner 

:V "nnviot X • " Tl. <tf.*r*"7Ä«flo II. 40, 

i \. 21!^. ff^*»i-rfuc 1 I. <f Trw«»iw XI, 47 

.uuUim Xr^. il. ?'ff*'vTW XVII. 71 neben 

;. '/^fMin't^ V. 1'*. V'.Tvr»7 X. IS. nijrtwij«»' 
/ t'iitÄchuIdii:- :':*^"«fk*.? V. 210. /i^TÄnw V. 102, 
■', •alviiifMntwh. XIV. i»7 3. .. ^wwnJrtV) VlIL 102 
a W, rj. 4epC4/»^%-7 IV. ni. X. 14. Mf/ör/KwY, 
../!«//• V. 342. ^'•.:'»Wm V. 293 und oft. MgMärm 
x..uu/em XL 6. #>T».'>ri..7»i4:v V. 5^4. VII. 96.fÄfl/f- 
.» 110 bell chri4t<i2hhui V. 345. yratuitu« XVII, 106, 
■.^ IV, 11, p^rahola* V. 591. hUholüa^ V. 516. rfw<<wii« 
^ «iiiliiT dann auch in dc-msolben verse fi*tema). pfäH^ 
iLl, '.(6, ttimphöniare IX. 31. 
Munchc cndungen auf $. werden anceps gebraucht, näm- 
■ >iio abl. gerundii auf o. welche auch schon im altertam 
NiuTii kurz vorkommen, Corssen IP, 481; sie sind hau- 
y\iif als laii^; beispile auf jeder seite. b) die impera- 
.lii /(>, ('ix'nfalls häutiger kurz als lang, kurz I, 128. 
123. 2(>1. 532. VI, 65. VIII, 42. XIH, 90. ep. VI, 
Mll. IX, lang V, 519. VII, 73. Auch diese freiheit 
. ^ Li.i* boroits im altortum, Corssen 11^, 487. c) die adverbia 
.. , km/. U 83. V, 440. VI, 39. 68. 75. 120. XV, 24. 
V»,. i Wll. 59, lang IV, 23. V, 85. 482. XVII, 63. 115- 
I.V. M ilor dichtor ontschiedon über den gebrauch des alter- 
, ...^ i;u,iuN>:ojjauv:iMi, welches nur eine beschränkte anzahl sol- 
ui>otbu'u \orkür/to, Coi-ssen IP, 480 f. — Ebenso, 
s*rbalonduug der ei-ston person auch in dem hoch* 
......»'51 .■ \. A»!' kiir/l ; Coi-ssen 487. — Amh(i dagegen IL 

\'. r, . l \' \Mll, 9 i^ sonst gewöhnlich mnhö) ist schon ü» 
<x'V- .v.u !:/,vh ijowonlou. 

V . • sVs' .ivUorbi.» ;uit* c irobraucht der dichter mittel- 
X • »*'..Kv:-..i k;;r lUo boispile aufzuzählen erscheint 



\ > 
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!gen ihrer grossen hänfigkeit annötig, I, 69 findet sich irdmif 
ben obnixe\ vgl. Corssen IP, 470. Von denen auf a erscheint 
tea XIV, 5. postea VIII, 114. [XIII, 74] kurz. 

Neben diesen gesetzmässig gewordenen freiheiten, die auch 
t den gleichzeitigen dichtem mehr oder weniger häufig sind, 
(hen vereinzelte Unregelmässigkeiten oder fehler. Fehlerhaft 
id doch offenbar stellen zu nennen, ¥äe uidet IV, 79, ditt ei 
«um XV, 92, uelit XVH, 65, wo nur vergesslichkeit oder man- 
Inde feile es unterliess, mit einem federstrich das richtige 
Ut^ iat uel^ uellet herzustellen (vollzogene correcturen s. s. 11). 
ir sondern diese Unregelmässigkeiten nach stamm- und end- 
er ableitungssilben , und zwar: 

1) Stammsilben verlängert: s^d vor vokal V, 263 
118t M, addmplent IV, 138, siUis immer VI, 32. 51. 74. 84, 
•aV, 198 sonst b^nua z. b. VI, 95, eätm I, 135, s^-um VI, 
^ wol mit s^rus ^spät' verwechselt, (!^[ua XIII, 112, %eüteüa 
n, 74 auch schon bei Venant. Fort., gtätura VII, 66, ngü- 
n XVn, 25. 27, stgühdus XVU, 20. 78, sedüe XVI, 26; 
^mUu V, 384, mönedula V, 173 (mönüdulü V, 136 stellt sich 

den eben unter 1 aufgezählten Wörtern, sonst regelmässig 
btAftfAi z. b. X, 76. XI, 21). 

2) Stammsilben verkürzt: tnätreX^ 39 neben m^^*M 
U. ö.; lihra librare V, 338. 354 neben lihra 360 u. ö.; säde- 

*< V, 154. Verwechslung mit dem praes. oder nach analogie 
Qt HtierufU^ iümentum XIV, 40 villeicht mit iüuenis zusammen- 
hiacht, daher auch iünior XI, 81. Xm, 62, pupülus V, 240. 
, 113 S föbella XIV, 10 mit fahelh 'böhnchen' H, 3 ver- 
ehselt, Umo9us XIV, 29, ßebam V, 222. VIII, 47. XHI, 64 
•i« IX, 8 (corr. aus 9unt) neben ßunt V, 368. XUI, 105, i^ibOurn 
, 24. XVn, 73, pMacus V, 135 neben p9itaou8 V, 173. 

3)End-und ableitungssilben verlängert, a) con- 
Uuitisch auslautende endsilben, obwol das folgende wort nur 



1) Auch bei Eckehard, Dümmler z. f. d. a. XTV s. 41, 126. Der 
iler beruht wol auf Verwechslung mit dem im mlat. sehr beliebten 
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mit Yocal anfängt: ausus Y, 219, illiüs IX, 28 wogegen 
tllfäs, mater XI, 44 neben rmt^ VIII, 88, opthüs V, 561, 
V, 234. VII, 78. VIII, 43 auch bei Otloh, uide^ X, 74, t 
II, 62. b) vocalisch auslautende; canite IX, 23 durch das vc 
hergehende caesurverlängerte geschützt, manda\nU XI, 73, «t 
I, 36, nüJ. I, 110 wol durch die doppelzeitigkeit des % in »i-— ^ 
ihi ttbt veranlasst, egö V, 159, sonst immer regelmässig d^(v-^g 
Corssen II ^, 483). c) ableitungssilben dem bedürfnis angepa&^ -^1 
leöpardt V, 83 neben regelmässigem leopardi 168, diütt 
XVI, 34, crusenna IV, 6. 161. 236 neben crus^na XI, 
villeicht auch Bogimen VI, 73 (bei Joa. de Garl. %agimm) 

4) End- und ableitungssilben verkürzt, «mis 
XV, 49. XVII, 25, tuiTnet XVIII, 17, 'pisdd^ XVH, 21. 
marinä abl. während das danebenstehende caUa lang ist V, 1 
quouis V, 192. 404 u. ö., graüa V, 216, haesitä imper. 
55 (ebenso bei Froumund 17, 19 zweimal mscää)^ pedüles XlXl 
116, htdtna wol infolge der deutschen betonung V, 105. lO*^ 
116, d^ur VI, 74. 

Sehr frei sind auch die griechischen Wörter behand^^"* 
a) Verlängerung ist eingetreten in platea V, 522. 612. VII, '^ "^ 
(die zweite silbe ist anceps), töreuma VI, 48, xenta XVII, ^^ 
tröehi XIV, 16; decapentä V, 81, tnastue I, 39. b) Verk:*^^" 
zung in söUcimms X, 28, enesis XV, 88, gripis I, 27, 9per€^^*^ 
V, 365, Mim XV, 87. Die übrigen viersilbigen sind s. 11'^ ^• 
mit aufgeführt. 

Position zwischen verschiedenen werten, so dass bei^^ 
consonanten dem zweiten angehören, haben wir in itmene gr^^'^ 
IX, 67 und aliqiia fraus V, 454; dass sie aber dem dicbt^^ 
anstössig war, scheint die änderung von aqua «tant zu Un»^^^ 
stat IX, 14 zu erweisen. — Innerhalb desselben wortes macl*^ 
der dichter bei muta c. liq. von der positio debilis umfasse i^' 
den gebrauch z. b, ütrimque VIII, 79 neben ütrique XVH, ^^ 
retrtbuisse XVII, 124, repleam XI, 59 neben repUtierit ep. ^^ 
7, uolücrum XVII, 13 neben aacramentum VII, 10. — Gan^ 
vernachlässigt ist die position in vier fällen : omnü 1 , 53, rifspef' 
808 VI , 84 , respoma IX , 4tS, per te XVIII , 9. 



0. VI SPILKREIEN 159 



Endlich noch zwei spilereien, die aher nur in einem epi- 
granune vorkommen: l) das auseinanderreissen eines Wortes 
durch dazwischengesetzte : pari — ha ep. VII , 1 ; ähnlich bei 
Froomnnd in den eigennamen JERero-solymorum 14, 5 Tegrtn — 
iso 15, 14. 2) Umkehr eines wertes, nidtts für süirn ep. VII, 
2. 3, zur Vermeidung des hiatus. 



is\ 



1 



Capitel TIL 

Verfasser nnd zeit 

Ans der beschaffenheit und dem fimdoile der handsclirzf! 
folgt, dass das gedieht von einem tegernseer mönch, welcher in 
der ersten hallte des Uten jahiiinnderts lebte, Terfasst worden 
ist. Schmeller kam nnn anf den gedanken, das we^ dem 
Fronmnnd zuzuschreiben (Lat ged. s. 225), und diese yer- 
mutung schleppt sich trotz der gewichtigen einspräche W. Grimms 
(zur gesch. des reims s. 668), welche als solche auch MSD' 
363 anerkannt worden ist, bis auf die jflngste zeit durch histo- 
rische und literarhistorische werke hindurch ^ Es ist daher an 
der zeit, endlich endgiltig mit ihr aufnirSumen. 

Schmellers begründung ist wesentlich eine solche ex silentio. 
Wir kennen keinen andern tegernseer dichter jener zeit als 
Froumund, also wird dieser auch wol den R gedichtet haben. 
Dazu kommt noch, dass manche stellen in Froumunds gedichtei^ 
lebhaft an entsprechende des R anklingen soUen, z. b. an XVHi 
69, den berühmten liebesgruss, der anfang eines grosses an 
Liutold, bischof zu Augsburg (Pez thes. anecd. nouiss. VI, 172, 
ged 7): 

FraUr Froumundu» LhUoldo mÜU sahdes 
Et quot nunc terrt's emerguni flowuHa ewuiü. 



1) Giesebrecht ü« 602. Hirsch, Jahrbücher des deutschen reichs 
unter Heinrich H. 11 226, DI 261. Wackemagel literaturgesch.* »• 
92. Koberstein I* 50 •wahrscheinlich'. Holland in der aUgem. deat- 
sehen biogr. VJJi, 150 und nach ihm Bresslau in den Jahresbericht®^ 
der geschichtswissenschaft I (1878) erschienen 1880, s. 139 schlecht' 
weg: 'Frournund, der Verfasser des köstlichen, im zierlichsten lAi^ 
bald nacli 990 (I) verfassten Ruodlieb.' 
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3rdem erwähnt Schmeller noch die seltsame s. 159 bespro- 
5 Worttrennung ^rt-Äa und Tegrin-seo, Was die erste stelle 
ft, so steht die richtige antwort MSD* 363, dass nämlich 
iebesgruss nach Inhalt und form kein ursprüngliches eigen- 
des lateinischen dichters ist, sondern der volkspoesie ange- 
Diese ist der boden, aus welchem auch der gruss an 
>ld hervorgegangen ist. Ich füge noch eine dritte ähnliche 
\ hinzu. In der apologia pro schola Wirzeburgensi , welche 
in des durchgeführten zweisilbigen reimes von Grimm (Zur 
1. des reimes s. 673) erst in das 12te Jahrhundert gesetzt 
, also unmöglich auch dem Froumund zugeschrieben werden 
i, steht bei Pez VI, 1, s. 190 D: 

Vt u&mt ßares cui cresotmt semper honores, 
i Variationen desselben gedankens, der — wie der R. zeigt 
in einen deutschen spruch gefasst war^. Die spilerei mit 
Worttrennung ferner bewiese nicht die Identität des dichters, 
em — falls sich dieselbe sonst nicht nachweisen lassen 
e — höchstens die der schule. Doch ligt auch eine ver- 
sdenheit in der art ihrer anwendung. Der dichter des R. 
itucht sie in einem scherzhaften epigramme, in dem er sich 
i eine andere nicht minder eigentümliche spilerei erlaubt 
59), Froumund bei eigennamen, die sich sonst schwer oder 
nicht dem metrum gefügt hätten. Dort ist sie scherz, hier 
— Derartige parallelen kommen auch sonst vor. Die hei- 
Gertrud erscheint als göttin der eintracht und fridensstifberin 
1 im R. IV, 162 als auch bei Fr. 6, 1. Das beweist 
' die Identität der dichter, sondern nur, dass ihr cultus in 
>msee gepflegt wurde. In der ursprünglich nach Tegemsee 
rigen handschrift der fürstlich Öttingen - Wallersteinschen 
^ommissbibliothek zu Maihingen (in dem nur handschriftlich 
irenden katalog dieser bibliothek I, 2, no. 3 signirt), welche 



1) Auf einen volksspruch oder ein volksspriohwort möchte ich 
die Überschrift des briefes no. 11 auf s. 164 zurückführen: 

io Ä. tot gratulationes quot uagulus lup\is nouit semitarum dmer- 

«. 

Biler, Buodlieb. 11 
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die consolatio des Boetias mit einem commentar enth&lt n ii^d 
laat vorgesetzter eigenhändiger Widmung von Fr. selbst gescl 



ben ist, findet sich auf dem letzten blatt (57^) ebenfalls v 
Froumunds band folgender reimvers: 

Quod rarum oarum et quod assidue uile^ 
Das stimmt zu R. Y, 474 f: 

Fiu9que solei rarum quam contmuum fore karum^ 
Nam cito uilescit homini quodcunque frequens JU. 
Diese Übereinstimmung beweist so wenig wie der liebesgmss m^ie 
autorscbaft Froumunds. Vilmehr ist zunächst die möglichlc: ^it 
in's äuge zu fassen, dass der dichter des R., der — wie ^^ir 
sehen werden — nach Froumund anzusetzen ist, den Spruch in 
dem von Fr. geschriebenen codex selbst fand und zur fassuKZi^ 
der für seine fünfte lehre notwendigen sentenz benutzte. Aber 
es bedarf dieser annähme gar nicht. Jener sittenspruch mit 
dem reime rarum : carum kann in Tegernsee bekannt und gan^T' 
bar gewesen und von beiden dichtem gleichmfissig gebraacbt 
worden sein gerade wie der deutsche liebesgmss. In jenBr 
zeit erfreute sich die lateinische gnomik reger pflege (s. unten 
cap. VIII); es ist nichts ungewöhnliches, dass Sentenzen in &bi^' 
lieber fassung an verschiedenen orten aufbauchen (beispiele bietei^ 
die anm. zu MSD XXVII, 2). Wie vil leichter konnte diess i» 
einunddemselben kloster geschehen, wo Unterricht und gesprSU^ 
gleichermassen die Weiterüberlieferung eines treffenden sittei^'* 
spmches bewirkten. Im altertum freilich würde man sololi^ 
Übereinstimmungen ohne weiteres für absichtliche anspilnn^ei^ 
oder entlehnungen zu erklären haben. Man darf aber nicht 
vergessen, dass die lateinische poesie des mitt^lalters durchire^ 
aus dem kloster hervorgegangen ist. Hier haben wir loi^ 
einem der antiken literaturgeschichte durchaus fremden begriffe 
zu rechnen, dem einer engen von der aussenwelt abgeschlo^' 
senen in sich aber in dem denkbar intensivsten verkehr stehet^- 
den gemeinschaft. Da herrschte in gewissem sinne so gut 



1) G. Schepss, Handschriftliche Studien zu Boetias de ©o**^ 
phil., Würzburg 1881 programm, s. 10. 
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chaftlicher aach geistiger communismas, nicht nnr zwischen 
Zeitgenossen sondern auch zwischen den aufeinander fol- 
en generationen. Solche parallelen bestechen also wol, 
isen aber nicht. 

Die stelle endlich, welche zum beweise dienen soll, dass 
mund ausser den im sogenannten codex epistolaris (Clm 
L2) erhaltenen noch andere gedichte mehr scherzhaften inhal- 
erfasst habe, ist von Schmeller misverstanden worden. Sie 
a. a. 0. 12, 39. Den anfang des gedichtes bis v. 37 bildet 
lob des zurückkehrenden kaisers Heinrich II. und die freude 
»r Untertanen, den scliluss die klage über seinen zom gegen 
getreue kloster. Den Übergang von einem teile zum andern 
len die verse 38 ff: 

Vsqiie huc gaudendo uos, duxy mi domne caneham 

Lustmus omnigents cantihus et studits, 
Ecee repente ruit tcmtrus uelut aethere missus, 
ich die nachricht von Euerm grimm. Der Zusammenhang 
also, dass der pentameter nur die strofefüllende ausfüh- 
des hexameters ist , dass er nicht auf alle mögliche^ andern 
a und cantus des dichters geht sondern auf die eben gesun- 
a 37 lobverse ^. Im gegenteil ist Fr. als ernster schul- 
der aller dem amüsement dienenden poesie abhold und hält 
fdbulas mmdas^ die leudos didci modulamine 20, 37 ff für 
r durchaus unwürdig. Aber , sagt Schmeller , der R konnte 
ugendversuch sein, 'auf den der ältere ernstere presbyter 
auch sonst nicht gerne zurückkam.' Allein abgesehen von dem, 
W. Grimm mit recht hervorhebt, dass der R. sich in jeder 
ihung als das werk eines gereiften mannes darstellt, schei- 
diese letzte Zuflucht aller derartiger combinationen an der 
chen tatsache , dass Froumund sich schon unter abt Berengar 
3 — 1013) 20, 5 zu den älteren (sentores) rechnet und in 
m gedichte schon auf vilfältige erfahrungen im lehramte 
tkblickt, während der R. nach s. 76 nicht vor 1023 gedichtet 
kann. 



1) Das crtannte bereits Pabst in Hirsch, Heinrich 11, II 226 anm. 3. 

11* 





164 C. Vn FBOÜMÜND UND DSB BüODUKB 

Damit treten wir in den positiven beweis ein, dass d 
Rnodlieb nicht von Fronmund verfasst sein kai 
Es ist diess metrisch and sprachlich eine onmdglichkeit 
I. Metrisch. 

1) Schon W. Grimm bemerkte die yerscfaiedenheit 
reimgebrauchs. In den etwa 2250 eriialtenen yersen 
R., die nicht über den reim hinaus verstümmelt sind, haben 
nor 14 ganz reimlose entdeckt. Nun mag man hierzu n( 
etwa 20 rechnen , in denen der reim mehr oder minder 
haft ist, so bekommen wir immer auf 66 verse erst einen 
reimten. Bei Froumund haben wir dagegen z. b. (ich greife b^^äs 
reinen hexametem bestehende gedichte heraus) in ged. 1 yotm S 
versen 5, in 2 von 13 v. 1, in 3 von 10 v. keinen, in 4 ^on 
11 V. 4, in 5 von 40 v. 8, in 6 von 44 v. 6, in 9 von 30 
V. 7, in 14 von 15 v. 1, in 16 von 32 v. 4, in 17 von 29 v. 
9, in 18 von 14 v. 2, in 19 von 16 v. 6 ungereimte verse, 
wobei ich alle diejenigen als gereimt betrachtet habe, die 0.11^ 
irgend einen anklang an reim aufzuweisen haben, selbst gleLch." 
klänge wie -ant : -am^ -ens : -et. Also ist der reim im R vi' 
weiter durchgedrungen als bei Froumund. 

2) Ebenfalls bereits von W. Grimm bemerkt worden ist, 
dass der zweisilbige reim im R. legitim, bei Fr. nur ausni^iix^^ 
ist. In den 11 eben genannten gedichten, zusammen 245 verseif? 
finden sich nur 9 sichere, 3 zweifelhafte zweisilbige. Also li^^ 
sich der zweisilbige reim im R. vil weiter ausgebreitet 

3) Im R. ist die caesurverlängerung legitim, bei Fr. ieibi^ 
sie gänzlich (vgl. s.*155). 

4) Im R. ist die eigentlich legitime caesur die pentheii^' 
mores; die trithemimeres mit der bephthemimeres ist als Si^oB" 
nähme zu betrachten; sie kommt in 2250 versen nur 16 lO^ 
vor (ausser den s. 152 aufgezählten 11 stellen noch V, 2^*^- 
423. VI, 98. 106. XV, 8). In den 245 versen Proumimd^ 
erscheint sie dagegen 44 mal. — Dem entsprechend ist d*-* 
Verschiebung der reime auf 4:6, ohne dass zugleich bei 
caesur stattfände, bei Fr. vil häufiger als im R. Bei jet%^^'^ 
kommt sie in den 11 gedichten 11 mal, wovon in 2 fällen all^^' 
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^ auch unreiner reim 3 : 6 angenommen werden kann, in 
em nur I, 70. VU, 87. XVII, 6. 105. XVIII, 8, also 5 
vor. — (Die Verschiebung auf 2 : 6 ohne hephthemimeres 
'. bei Fr. 9, 15 und 14, 14 dulotoulas Christi oape uitae 
ta tpansas^ im R. nur einmal VI, 106 ein). 

5) Fr. lässt die elision im weitesten umfang zu, auch bei 
silbigen Wörtern z. b. cum aspergine 6, 16 st dbfuerit 8, 3, 
li mehrere elisionen hintereinander z. b. (mm'^iU%^<mnum^atque 
«t 18, 11. Der dichter des R. meidet sie ganz (vgl. s. 154). 

6) Die neigung des R., einsilbige Wörter an den schluss 
Terse zu stellen ohne dass ein zweites einsilbiges wort vor- 
geht, teilt Fr. nur in sehr beschränktem masse; in den bei 

gedruckten gedichten kommt es nur 3 mal vor (s. 150). 

7) Endlich kommen vocalische assonanzen mit verschie- 
en schlussconsonanten, welche nach s. 143 im R. fast durch- 
gemieden werden, bei Fr. nicht selten vor: -«r : -um 4, 7, 

i-um 5, 25. 9, 6, -remi-men 16, 1, -anti-am 16, 20, 
^i-et 17, 4, -esi-em 19, 2. 
I. Sprachlich. 

Im allgemeinen ist der stil Froumunds verschwommener, 
L ausdruck unklarer, seine perioden undurchsichtiger und 
rer (z. b. 5, 16 — 21), als der des Ruodlieb. Schon W. Grimm 

a. a. 0. vom R. ^die gewandtheit in gedanken und ausdruck', 
gegensatze zu Fr. hervor. Dagegen ist Fr. als Schulmeister 
^tiger in behandlung der tempora und modi, welche im R. 
L einer absoluten ungebundenheit erfreuen (s. 120)^ Natür- 

darf man auch bei Fr. hierin nicht diejenige correctheit 
arten, welche man heutzutage von den Vertretern des höheren 
ilamts verlangt. Mehr noch beweisen bestimmte einzelheiten 

diction die nichtidentität. 
l) Eigenheiten des R., die bei Fr. nicht vorkommen: dum 

cum (s. 128)^, quod für ut consecutivum (s. 129), quo für ut 

(8, 12 ist die bedeutung unsicher, 15, 4 = ut eo), fore für 



1) Nur nach twnc findet sich dum ähnlich wie cum 24, 14 tumc 
*^€ie crescunt, ossula dum pereunt 



166 0. Vn FROUMUND UND DER RUODLIEB 




esse (s. 112), sitie und uel für et (s. 142). Das sind lauter^din 

bei denen an znfall wegen der nngemein häufigen gelegenh 

die betreffenden Wörter anzuwenden, nicht gedacht werden 

Wenn man femer bemerkt, wie häufig in den briefen andei 

aus jener zeit der substantivirte infinitiv (ueUe 

Bcire etc.) vorkommt, so wird man das absolute fehlen dessell^ ^31 

bei Fr. ebenfalls nicht für blossen zufall ansehn können (^^.^ri 

s. 124). 

2) Eigenheiten des R., welche bei Fr. ungleich seiters. ^r 
vorkommen: a) Der gebrauch des gen. des personalpronom^^xis 
für das Possessivpronomen (s. 118) konmit bei Fr. nur in cE^s 
Überschriften prosaischer briefe vor in Wendungen wie s. 1 G-4 

ulttmus uestrt seruorumy s. 165 tota mente tiesM deuoUu, 

b) Der abl. gerundii auf -do ist bei Fr. in den gedichten 



teuer als im R. (s. 126) und immer lang, kurz nur an ein 
stelle 13, 16, in den briefen habe ich überhaupt keinen fsLÜ 
bemerkt, statt dessen Umschreibungen z. b. brief 16 : 
Itbros etmi remitto nostrosque recipio^ iussu uestro satisfaeio. 
c) Das relativpronomen als bindeglid zweier sätze und das demon- 
strativpronomen is sind von Fr. vil weniger verwandt worden 
als im R. (s. 118 f.). 

3) Dafür hat andrerseits Froumund ein par eigenheit^n? 
die man im R. vermisst: a) Er lässt in gewissen wendun^«*^ 
willkürlich die praeposition weg, z. b. saxum immUtere pdf^!*^ 
6, 11, saxum (e) manthtM relinquere 6, 7, patriam remeare 12» 
25, urhem properare 17, 2, exstinctos tartara inehtdere 23, 1^» 
twnire mundum 23, 21, populm est regtanthus 17, 3. — b) Er 
construirt die ausdrücke des affects mit de^ der dichter des R- 



1) Bemerkenswert ist, dass in den 3 briefen des Reginbdl^ 
welche s. 160 — 2 abgedruckt sind, sich eine reihe von genetLv©!^ 
pron. pers. an stelle des possessivnms wie nostri libelltis , ttU absm^^' 
tuimet postulata^ und wenigstens ein abl. ger. für part. praes. grct^^^ 
referendo findet. — Daselbst erscheint auch plus in ganz modli-ö^' 
schem gebrauch (s. 137) st non plus opus habeas und der substaJ:»^' 
virte inf. sine nostro conscire. Reginbald steht danach der spräche ^®^ 
R. näher als Fr. "Vgl. über ihn Schepss a.||a. 0. s. 12. 
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ciit super (s* 116): animatus de^ trütis de ep. ^ (1^^) gaudsre 
''^ 24, 11. 

Von diesen differenzen würden einige, besonders von den 
metrischen, einzeln genommen schon genügen, die hypothese 
'on der antorschaft Froumunds über den häufen zu werfen. 

Andrerseits ist aber auch eine gewisse Übereinstimmung 
wischen den gedichten Froumunds und dem R. nicht zu ver- 
:eiiiien; sie liesse sich ja schon a priori annehmen, weil beide 
Lichter derselben schule angehören und auch zeitlich nicht sehr 
Veit von einander abstehn. 

Solche Übereinstimmungen sind a) in prosodischer hin- 
»cht die doppelzeitigkeit der adverbia auf - e und die prosodische 
Unsicherheit überhaupt (uid/aa 17, 4. 5, exoütitur 6, 11, l^ndus 
12, 23 u. ö., mle 20, 1, töcus 20, 46, d^ita 16, 16, diplan- 
9^ns 23, 19, pr^laro 20, 49, passU 12, 13, harharä abl. 12, 
35, sakieti 16, 28, suscää 17, 19) — b) in lexicalischer 
^Hid grammaticalischer hinsieht der gebrauch von griechi- 
schen Wörtern als stfnergue 5, 38, sperma 9, 5, ema blut 23, 
22, eosmiem schön 23, 22 (ganz griechisch ist 23, 29), die Vor- 
liebe für deminutiva als turmtUa uerbulum modulus osmlum uexil- 
^^^m arphellus pagella popeUus liuidtdus uagtUus lepiduius müel- 
^^^y die Vorliebe für substantiva auf -amen als mtuimen famulamen 
^**hftamen cruciamen precamen modtäamen uoettamen^ für adjec- 
^Va auf -genus als trunctgenus Francigenus duUigenus omnigenue^ 
9^*^ für quisque 9, 26, qtie an stelle von et 10, 25, perge sahu 
^^ostrae gentüque reuertere saluus^ flickwörter et 10, 24. 12, 11. 
12. 14, 7. 16, 20 que 16, 18. 18, 6 denigue 20, 65, relin- 
f^t^e für dimiUere 6, 7, dvrigere für mittere ep. 9, cum mit ind. 
P^^. 18, 1 mit ind. plsqmpfct. ep. 3 mit ind. praes. als ewn 
CÄusale ep. 3, plsqmpfct. für pfct. fecerat 6, 2 duxerat 12, 15 
^htHssem ep. 10, müereri c. dat. 12, 56. 57. 14, 15 u. ö., 
»»««orar» = sich erinnern 8, 11, non für ne beim imperativ 13, 
^3. 17, 20, reflexivum für demonstr. oft z. b. 8, 16. 20, 10. 
^1* 23, 31, verschränkte Wortstellung z. b. tut bona captemus 
S^^uimm praenUa msta (4. 6. 1. 2. 5. 3) 21, 6, uenisti propter 
^ siudkm patria 20, 58, hoc plaeuit propter 25, 10, et an 
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vierter stelle 3, 2, que an dritter und zwar erst im folgend 

verse 17, 15 \ Merkwürdig häufig bei Froumund ist der s. 1 
besprochene anscheinende germanismus poptdi 'die leute'. 
10, 12. 19. 12, 8. 23. 14, 15; besonders charakteristisch 
17, 17, wo das volk sagt: per quem noa populosque 9uo8 
tpee reumt\ hier wird der plur. weder durch den reim geford 
noch steht er im grundtext Luc. 7, 16 quia deus 
plehem mam^ femer 19, 11, wo es in der erzählung Yon 
heilung des gichtbrüchigen heisst: uos et qui populi wmul 
cemite cuncti. 

Als resultat ergibt sich aus dieser vergleichung folgend^^s: 
Froumund und der dichter des Ruodlieb entstammen derselbe ^n 
schule und haben eine ganze reihe metrischer und sprachlicber 
eigentümlichkeiten gemein^. Daneben zeigen sie aber in wes&xit- 
liehen dingen durchgreifende Verschiedenheiten, und zwar erweist 
sich der dichter des Ruodlieb durchweg als der fortgeschrittenere. 
Der hexameter ist bei Fr. noch weit mehr langvers , im R. scbon 
vil mehr in seine beiden hälften auseinandergefaUen. Daher im 
R. die bestimmtere fixirung der caesur und des reimes auf die 
penthemimeres , sowie die caesurverlängerung, von der Fr. noch 
keine spur zeigt. Dagegen hat sich der dichter des R. der 
elision bereits gänzlich abgetan, die bei Fr. noch in voller kraft 
bestand. Die entwickelung des reimes ist im R. um ein gutes 
stück weiter vorgeschritten. Prosodische lexicalische und gram- 
maticalische freiheiten haben im R. sich weiter ausgebreitet und 
sind zum teil neu hinzugekommen. Dabei sind es fast durch- 
gängig nicht individuelle eigenheiten sondern solche, welche 
von der späteren dichtung festgehalten werden, also in der 
entwickelung der mittellateinischen verskunst und spräche begrün- 
det sind. 



1) Die eigentümliche voranstellung des ud dagegen in quid fctcH^ 
est huic laxari uel crimma gressus 19, 8 statt utrum fadlius est af^ 
mma cm gressus hat im R. nichts entsprechendes. 

2) Yon nicht wenigen derselben steht es allerdings fest, dass ^i® 
der mittellateinischen verskunst und spräche überhaupt angeha^^^' 
80 reflexivum, flickwörter, deininutiva, kurzes e der adverbien u. s. 
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Wir werden danach den Raodlieb am etwa ein 
schenalter später anzusetzen haben als die 
Lchte Froumunds. Fronmund lebte noch nach 1017 
• abt Ellinger, aber er war dessen lehrer (ep. 1, Pez 
1), seine blütezeit fällt auf die scheide der beiden jahrhnn- 

(vgl. s. 163). Der R dürfte also etwa um 1030 anzusetzen 

nicht gar zu fem von 1023, wenn es richtig ist, dass 
lliche tradition dem dichter die kenntnis von den Vorgängen 
ler Maas vermittelte. Andrerseits zwingt uns diese ver- 
ng aber auch nicht, die dichtung in die unmittelbar darauf 
iden jähre zu versetzen. Denn einmal weisen die erheb- 
a abweichungen auf längere dauer der tradition und andrer- 
verhallte in jener zeitungslosen langsamlebigen zeit die künde 

so glänzenden ereignisses nicht so schnell wie heutzutage. 
Von 1017 — 1041 (Steindorff, Heinrich lU, s. 128) war 
mehrfacher Unterbrechung Ellinger abt von Tegemsee. 
en briefe bei Pez VI, 1, 151 ff zeigen bereits einige der 
iebischen eigentümlichkeiten, welche Froumund noch abgehn: 
für esse in ep. 1. 3. 4, seu für et ep. 3 und 5; uelle nodrum 
lehrere abl. ger. in 2 — 5. — Auch in einer andern be- 
ing sind sie von den briefen Froumunds durch eine kluft 
imit. Während nämlich diese wie die der älteren äbte 
rhard und Berengar (Pez VI, 1, 135 — 146) noch 
reimt sind, beginnt in Ellingers briefen der 
Q. Die kluft zwischen der reimlosen und der gereimten 
Periode bildet das abbat des hersfelder Burkhard (1013 — 
'), von dem keine briefe vorhanden zu sein scheinen , wenig- 

stehn bei Pez keine. Der erste und älteste von Ellingers 
Bn ist das gratulationsschreiben an seinen lehrer Froumund 
n empfanges der priesterweihe. Dieser zeigt den reim noch 
ilkommen, nämlich oft einsilbig und nicht selten ganz feh- 

Er beginnt: 
Comarco Froumundo — more romlenti splendorü emerito — 
iingerus ommum hondnum extimus — qutdquid in Christo 
^tari potest festiuius 
schliesst: 
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nuper aero campen — qttod me affecftu animamt medieibüi — 
uidelicet uos fore promotum ad ordinem preshyterü — Qua 
re flexo poplite flagito, — qtMtmus mei infimi memoria «f^ 
U08 maneatf — ut uestri apud me frmius tnhaereat, — J9a 
enim ualde laetifieawt, — qtuie tterha prophetica resanant: — ^ 
contriäum et humiltatum Dem non spemit, Valete, 

Alle folgenden briefe, an bischöfe, erzbiscböfe und äK 
gerichtet, zeigen regelmässig durchgeführten zw^ 
silbigen reim und ebenso sind die briefe der folgenden äK 
Udalrich Herrand Ekbert Seifried (Pez 227. 230. 235. 2^ 
dorchgereimt. 

Wie also der Ruodlieb für die poesie, so bezeichnen < 
briefe EUingers für die prosa den Übergang vom ein- zum z^4 
silbigen reim. Dass dieser Übergang in prosa sich weit sehn« 
1er vollziehen konnte und muste, ligt auf der hand. D^i 
erstens fühlt man in ihr einsilbigen reim bei der ungleicli€ 
länge der absätze nur schwer hindurch, zweitens lässt sick i 
prosa zweisilbiger reim ohne Schwierigkeit durchführen, währen 
in versen das metrum einen bedeutenden hemmschuh anlegt *-. 

Die bisher noch unedirten gedichte des codex epistolaris ' 
zeigen — soweit sie von Froumund sind — genau denselbe: 
Charakter wie die gedruckten. Allein der codex epistolaris ent 
hält auch vil aus der zeit nach Froumund, z. b. briefe an 
der zeit des abtes Seifried (1048 — 1068), ist also in der gest»! 
wie er vorligt nicht von Froumund redigirt worden. Er ist eiiw 



1) Ohne weitere Vermutungen daran anzuknüpfen, sei doch nocl 
bemerkt, dass der s. 231 abgedruckte brief anonymi cuiusdam ^ 
H(errandum? um 1045) abbatem mit der diotion des R. eine grösser 
ähnlichkeit hat als alle andern. Der satz precor, quo poletum un'^ 
mthtmet tribuatis in proprium ist ganz ruodliebisch. "Wir haben hi^ 

1) quo für ut fin., während alle übrigen briefe nur quatinus keiua©" 

2) poletum == poledrum I, 50. Y, 141 3) -met 4) in proprium ^% 
s. 115 m dotem dare. Am Schlüsse des brief es steht noch xeni^^ * 
XVll, 20, ein substantivirter inf. uälere sempiternum und utrum' -^ 
für siue siue wie a» Y, 216. 

2) Sie sind mir durch die gute des herm dr. Schepss absctuc^ 
lieh zugekommen. 
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sammelhandschrift, an deren herstellnng verschiedene bände 
go&rbcitet haben. Über seine entstehnng and Zusammensetzung 
ist eine eingehende Untersuchung noch anzustellen. Der zweite 
teil des codex von pag. 163^ an, der erst um 1490 mit dem 
ersten zusammengebunden ist und in welchem sich die band 
Fronmunds nicht mehr nachweisen lässt, enthält mehrere gedichte, 
^^ eiche den zweisilbigen reim durchführen, so z. b. eine Widmung 
des abtes Ellinger auf pag. 192: 

Scriptt oonamen dimnum det tibi flanien^ 
Conamen soripti donet tibi gratia Christi, 
Ellinger Christum supplex ahhas rogat istum, 
Esse per ohlatum librum sihi propioiatum, 
5 Regi diuino fieri sanctoque Quirino 

Ellinger librum pius abbas iusserat istum, 
Hunc Eüingerus librum dedit abba serenus 
Regi diuino testi sanctoque Quirino, 
In diesen 8 versen ist der reim stets zweisilbig aber noch drei- 
mal consonantisch unrein. Wenn also schon gegen das ende 
von Ellingers abbat ( — 1041) der zweisilbige reim solche fort- 
schritte gemacht hatte, so dürfte auch von dieser seite her 
betrachtet die zeit um 1030 als die für die abfassung des gedich- 
tes wahrscheinlichste anzusetzen sein. 



v:fej| 
?dji 






capitei yni. 

Literarhistorische Stellung und Würdigung. 

Um die eigenart und den wert des Ruodlieb recht za 
bemessen, ist es nötig, einen blick auf die hervorragendsten 
lateinischen poeten des Uten Jahrhunderts, wenigstens soweit sie 
Deutschland angehören, zu werfen. 

Über Froumund, dem dem Ruodlieb örtlich am nächsten 
stehenden, ist soeben des weiteren geredet worden. Er ist Schul- 
meister vom reinsten wasser, der mit ehrlichem streben and 
mühen aber ohne dichterische begabung teils christliche fest- 
gesänge zur erbauung teils straf- und mahnge.dichte zur besse- 
mng seiner Zöglinge verfertigt, daneben gelegenheitsgedichte 
über kleine interne klosteraflfäxen und poetische episteln macht, 
und als professor der eloquenz und poesie ab und zu hohe durch- 
reisende persönlichkeiten mit oder ohne akrostichen ansingt. 
Seine gedichte sind noch nicht vollständig und noch nicht geuö" 
gend herausgegeben. 

Otloh^ der ebenfalls in Tegemsee gebildet ist* und hd» 
die mitte des Jahrhunderts blüht, ist der erste deutsche vilschrei- 
her. Die zahl seiner prosaischen Schriften ist nicht gering, ^^ 
poetisches hauptwerk ist ausser dem prosaisch - metrischen *lib©^ 
prouerbiorum' der 'liber metricus de doctrina spirituali' (P®^ 
thes. anecd. nouiss. III, 2, 429 ff). Wie es mit dem poetische» 
werte dieses werkes steht, mag man aus den gründen abi^^**' 



1) Wattenbach, geschichtsquellen * n, 54 — 56. 

2) Dass er daselbst schreiben gelernt hat, sagt er im liber *^ 
tationum bei Mabillon veter. anall. s. 119. 
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die der autor fär die metrische abfassong desselben anführt 
ig s. 431). Erstens nämlich pflegen vile studiosi mehr auf 
sehe als auf prosaische dicta zu achten; zweitens habe er 
r mehr die metrische als die prosaische fertigkeit diotandd 
geübt Sein geist weilt nicht auf den heitern höhen der 
. Zweck seiner arbeit ist gott zu dienen und die kloster- 
Jugend zu bessern. Ascetisch -finsteren gemütes steht er 
nur dem prunk und putz der weit sondern auch dem welt- 
1 wissen, insonderheit den classischen autoren feindselig 
ittber. Zwar im Jünglingsalter hatte er für sie ein offenes 
Lucan war sein lieblingsschriftsteller', aber wie eifert er 
ip. XI 'de libris gentilium uitandis' gegen die heidnischen 
er, 

qui dant camaUa soita, 
ut sunt Horatius lerentius et Juaenalü, 
instindu Satanae qui promunt pessima quaeque. 
^hauptet, hodü ab antiqui sttmulis hos exagitari und wo er- 
seiner todesstunde und dem gericht spricht, fragt er: 
quid mihi Urne Soorates uel Plato Jiristotilesque, 
IhdUus ipse rhetor^ mundani dogmatis auctor, 
diOf quid enim misero mihi tunc prodesse ualehunt? 
i\ ist er ruhmredig und prahlt gern mit seinen anfechtungeu. 
Stil ist weitschweifig und voller widerholungen; besonders 
er endlose participialconstructionen. Dagegen ist er in der 
fication in der tat, wie er von sich sagt, geübt und gewandt; 
r in seinen prosaischen Schriften laufen ihm bisweilen hexa- 
r unter ^, aber auf die richtige Silbenmessung legt er kei- 
wert: 

Saepe magis sensus quam metri iura sectdus 
Legem syllahicam paulisper discutieham. 



1) LecHo Lucani, quam maxime tvmc adamaui (s. 454). 

2) So der anfang des prologs zum dialogus de tribus quae- 
Ihus: appetis Heiwrice mihimet ^Cialis amice^ im über uisio- 

cap. m (s. 556): hü igitw dictis fit concüii quoque finis und 

re. 
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In summa zeigt sich also Otloh als ein gewandter aber flüchtii 
Yersifex , der die metrische form nur als vehikel fOr seine ge:S. st- 
lichen lehren benatzt. 

Eckehard IV von SGallen (t c 1060) ist eingehend ^^r ob 
Dümmler (z. f.d. a. XIV, 1 — 32) behandelt worden. Er ist ^im 
Schulmeister von wahrhaft rührendem fleisse und grosser gewls- 
senhaftigkeit, der aber unter der last der lateinischen y^irs- 
sprach- und stilregeln mühselig und beladen einherkeucht. Soinc 
sogenannten gedichte sind teils schülerarbeiten, von seinem lebiirer 
Notker III aufgegeben, teils lehrerarbeiten, musterstücke tOi 
seine schüler, daneben grabinschriften, festgesänge und ä.bzi- 
liches. In I (33 f) gibt er seinem bruder Immo anweisung^ di 
lege dictamen omandi*^ da verlangt er besonders malerische bei- 
Wörter. Statt des einfachen sit ethtu et potue noster iobunitui 
totus soll man sagen stt fomes uUae eihu hie nectarque cupitae] 
dieser vei*s sei figuratus facundue et möge gratus. In dieser weise 
geziert und gekünstelt ist seine ganze diction; ausdrücke wie 
uemare proluo exporgere verwendet er mit verliebe. Daher ist 
es eine wahre quäl, seine verse zu lesen, und sie zu verstehn 
eine aufgäbe, deren lösung oftmals nur durch die von dem 
dichter in richtiger Selbsterkenntnis übergesetzte prosaische glos- 
sirung ermöglicht wird. Einmal (V, 17) erhält z. b. Lucanos 
das epitheton omans tnsanw^ erstaunt fragt man, womit denn 
der dichter bei dem mönche anstoss erregt habe, aber die 
darüberstehende erklärung beruhigt uns: insani sdemt i*^ 
poetae. 

Ungleich begabter ist Hermann der lahme von Reiche' 
nau, dessen 'opusculum diuerso metro compositum ad amicula^ 
suas, quasdam sanctimoniales feminas' zwischen 1044 und 46 
verfasst und von Dümmler z. f. d a. XIII, 385 — 431 heraus' 
gegeben worden ist. Hermann bewegt sich inhaltlich durchaus 
in seiner mönchisch - ascetischen weit. Der rote faden, der sein 
gedieht durchzieht, ist der gedanke: wie töricht ist es, einen 
süssen tropfen zu geniessen, um dann ein ganzes mer voU eingoß 
bitterkeit auszutrinken. Aber nach der formalen seite hin zeig^ 
er ein für seine zeit ganz aussergewöhnliches geschick. Schwi^ 
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und wenig bekannte metra — noch dazu dnrch den reim 
^wert — sind von ihm mit grosser fertigkeit gehandhabt 
den. Er gestattet sich weiter keine metrische freiheit als 

und da einen hiatos; auch die prosodie scheint mit voller 
mge gewahrt zu sein von einigen allgemein mlat. freiheiten 
V. in -i -^, gemnd. in -dö) abgesehen. Aus Terenz und 
gil hat er einiges altertümlende aufgenommen {pUe^ inf. auf 
*, mis für die casus obl. von meus^ was sonst nur der Rosvitha 
311 zu sein scheint), ans den kirchenschriftstellem spätlatei- 
'hes sowie zahlreiche graecismen; dazwischen stehen zwei 
tsche Wörter Intp 4:1 und speeeum 1110. Übertrieben ist seine 
Äebe für deminutiva (man vergleiche Wörter wie amoreulus 
., aetaUda 574, popellulm 945)*, auch liebt er häufung von 
onymen, starke ausdrücke, um seine leserinnen in die gehö- 
i furcht zu versetzen, lange periodeu von bisweilen mehr als 
Versen, ziemlich freie wortsteUung. Im ganzen zeigt seine 
iche eine mischung aus antiker und kirchlich - mittelalter- 
er redeweise, wie er überhaupt beide weiten in absonder- 
ler weise verbindet: in der hölle schändet z. b. unkeusche 
Bterfrauen kein andrer als — Priapus (336). Ab und zu 
*ki das Studium des Horaz durch, doch borgt ihm der 
hter nie ganze Wendungen ab. — Während also Hermann 

meister der metrischen form ist und auch der sprach- 
len eine gewisse eleganz zu verleihen verstanden hat, ist 
Q werk doch ohne rechte natürliche frische und ursprtlng- 
ikeit. 

Früher dem Hermann zugeschrieben wurde der confli- 
18 ouis et lini (herausgegeben von Dümmler z. f. d. a. 
,215—238). Wattenbach (geschichtsquellen * II, 37) und 
mmler (z. f. d. a. XIII, 434) haben ihn mit fug und recht 
sem abgesprochen und nach Flandern gesetzt. Er atmet 
en andern geist als die übrige poesie des Uten jahrhun- 
ts und zeigt in stil und spräche eine gewisse Verwandtschaft 
; dem Isengrimus (= Rein, vulp., Voigt z. f. d. a. XXIII, 309), 
(onders in der dialectischen Spitzfindigkeit den antithesen 
rtspilen u. dgl. Der eigentümliche reimgebrauch und der 



176 C. Vm ZETKffiNÖSSISGHS BlGHTES 



mangel an germanismen scheint auf einen Verfasser romanischerer 
nationalität zu deuten. 

Wipo^, der hofkaplan Eonrads II, hat ausser einer spric^b- 
wörtersammlung und mehreren kleineren gedichten den ^teti^ra- 
logus' abgefasst im jähre 1041. Auch dieses weA — ^3iii 
gespräch des dichters der Musen der Lex und Gratia — 
ein durchaus lehrhaftes gepräge. Allerhand ermahnungen 
ratschlage werden dem könige, in wölken höfischen weihraacshs 
gehüllt, gespendet Der dichter hält vil auf gelehrsamlsieit 
(190 — 202) und prunkt mit seiner kenntnis der classiscbeli 
dichter (52 — 61), denen er nicht, wie Otloh, abweisend gef^^n- 
über steht. Sein versbau ist fliessend; auch bei ihm kommen 
mitten in prosaischer rede hexameter vor. Seine spräche strebt 
sichtlich nach classicismus (reetar Olympi, Tonans für gott 99. 
243, ffoskeln aus Virgil und Juvenal), ist aber von den miti;^l~ 
lat. freiheiten so wenig frei wie von unclassischen ausdrücken 
und formen (praestaui 79). 

Origineller und kräftiger als alle bisher angeführten dicbteY 
ist Amarcius^, der um 1044 vier bücher 'sermones' v©i^ 
fasste. Das werk ist uns in den auszügen, welche Büdingen i^ 
den 'ältesten denkmalen der Züricher literätur' veröffentlicht li»*^ 
bekannt (nachtrage im anzeiger für schweizerische geschicb^^ 
XIY, 1). Es ist satirischer und zugleich lehrhafter natnr. X>i^ 
^ alten sitten' will er zur besserung der nenzeit beschreibe^- 
Büdinger beurteilt ihn zu schledit, wenn er ihm einen *grobö^ 
und engen' geist zuschreibt. Einem Satiriker kommt eine gewis^^ 
portion grobheit zu und enger als der geist seines Jahrhunderts 
ist der geist des Amarcius durchaus nicht Wenn auch nameotr 
lieh unter den noch ungedruckten partien sich gewiss mancb^^ 
langweilige befindet (und bei welchem lateinischen poeten jen^^ 
tage wäre das nicht der fall!), so mutet doch anderes, z. b. di^ 
Schilderung des spilmanns und des ritterlichen burglebens, wi^ 
ein frischer hauch aus dem leben den leser an. Wie origin^^ 



1) Wattenbach* 11,41. 

2) Wattenbach* ü, 2 f. 
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und naiv ist ferner die dedaction, dass man den zehnten des 
feldertrages der geistlichkeit schulde, in IV (s. 30): ochse acker 
holz des pfluges wetter u. s. w. gehört gott, der mensch hat 
bloss die mühe des pflttgens, also gehört ihm eigentlich nur ein 
zehntel, gott dagegen neun zehntel des ertrages. Gott ist nun 
aber gnädig, lässt ihm neun teile und verlangt für sich nur 
einen. Das vorbild des dichters ist yomehmlich Ovid; in der 
8(diöpfangsgeschichte (III) sucht er die biblische erzählung mit 
der Schilderung in den metamorphosen zu vereinigen; auch hora- 
zische anklänge kommen vor (VI, 16 = epist. I, 2, 38 f). Sein 
Stil ist leidlich gewandt, der gebrauch seltner ausdrücke, über 
die Badinger klagt , ist nicht ausgedehnter als bei den zeitge- 
Dossen überhaupt. Auch in der metrik strebt er den antiken 
Vorbildern sichtlich nach, er reimt seine verse nicht, gestattet 
<^e elision und vermeidet die caesurverlängerung. — Der text 
scheint ziemlich verderbt zu sein, auch das bei Btidinger aus- 
Sehobene ist noch nicht vollständig in Ordnung. Eine ausgäbe 
^^ ganzen werkes wäre zu wünschen. 

Dem Buodlieb gewissermassen verwandt, weil ebenfalls 
romanhaften Inhalts, sind die gesta Apollonii regis Tyrii 
^©trica^ aus dem Peter -Paulskloster auf dem mons Blandi- 
^^8 bei Gent stammend und jedesfalls dieser zeit angehörend. 
•^flein die Verwandtschaft ist nur scheinbar, denn das gedieht 
^t nur eine versifizirung des bekannten aus dem altertum über- 
nommenen romans, legt also nur ein neues zeugnis ab für die 
^^Uebtheit desselben im mittelalter. In der form ist das gedieht 
^on der natürlichen einfachheit des Ruodlieb himmelweit ver- 
^hieden. Es ist ein entsetzlich breitspuriges schwülstiges opus. 
*^© erhaltenen 800 verse reichen bis cap. Vni; wenn das werk 
^o in derselben weise fortgeführt und zur Vollendung gekom- 
^^ö ist *, so muss es über 5000 verse lang gewesen sein. Der 



1) Herausgegeben von Dümmler in einem hallenser universitäts- 
P^ogramm von 1877. 

2) Dass diess geschehen, lässt sich aus einigen glossen der s. 161 
®^**Wälmten Maihinger h. schliessen; vgl. Schepss, Handschrift!. Studien 
^ Boetius de cons. phil. s. 7. 

Seiler, Ruodlieb. 12 
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vereifex hat seinen Ond VireO nnd Persins stadirt und soclit 
durch eingelegte ziemlich breite schilderangen (200 — 243) 
an&gefahrte gleichnis&e U41. 1^5. dC»4. 519 o. s. w.) und malende 
beiwOrter seinem werke den echten epischen anstrich za ver- 
leihen. Die Phraseologie übersteigt alles , was ans dieser zeit 
sonst erhalten ist. an raffinirtheit ond Seltsamkeit Sie ist ver- 
anstaltet durch eine fülle von griechischen oder halbgriechisclion 
ansdrficken , die bisweilen durch lateinische glossirang erst ver- 
ständlich gemacht sind yenefyim Wahnsinn 62 pUriuM walmsiniii!^ 
117 dozotuM berühmt 120 crama färbe 121 eeleuma 207 erss^ 
$ema 270 condi/oema 296 jl s. w.) . durch unerhörte lateiniseb^ 
Wörter (n^us knoten 70 um^uiraput 153 mtUrix 162 Mus jfiiE^ 
ling 322 JUsor öffnen 137. 282 Imtrimre 350 ueÜrü 504) dnrol 
geschmacklos gezierte phrasen (aduUa üuietUas =: uirgo 135 e§f^ 
tu expers trutinatur = capitis damnatur 173 sermonem «Mmt» 
281. 401 fpiracula uita^ 429). Dazwischen kommen archaisiiiex 
vor (-f^, olh^ louis als nom. 130), endlich fehlen auch m(^bt 
die gewöhnlichen metrisch -prosodischen freiheiten dieser zei^ 
Kurz, wenn man auch die versgewandtheit des dichters und eid^ 
gewisse schimmernde eleganz anerkennen muss, so ist dasgui^^ 
doch ein recht wenig erquickliches product der schulgelelii^ 
samkeit. 

Unsere musterung hat ergeben, dass dieser ganzen htein^'' 
sehen poesie ein zug gemeinsam ist , der ihren Charakter al^ 
poesie eigentlich von vornherein vernichtet: sie ist durchweg 
eiuc poesie des Zweckes. Dichtungen sind diese wer^^ 
strenggenommen gar nicht zu nennen, sondern etwa arbeiten i^ 
gebundner rede. Der zweck wird in den meisten klar und rn*^ 
ausgesprochen. Er ist ein dem geistlichen stände, dem dies^ 
poetcn alle angehören, und dem lehramte, dem die meisten ?<>** 
ihnen dienen, entsprechender: besserung, seltener bildung. I«^ 
Apollonius, wo dieser zweck nicht direct in die äugen sprinf*^ 
hüben wir doch ' ein schulprunkstück vor uns , das nicht um d&^ 
inhalt(js sondern um der form willen da ist Das delectare ve^^ 
gcjsHen diese versescbmiedenden möncho und geistlichen vor def^ 
prudusHü. Daher das öde kalte und unerquickliche in diese^ 
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zen yersmacherei. Nirgends erfreun wir uns an den regnn- 
eines wirklichen dichtergeistes und nur yorübergehend fällt 
dieses bleiche schattenreich ein matter Sonnenstrahl aus der 
len weit 

Ganz anders der Rnodlieb, zu dem wir nun übergehn. 
Erdings, den geistlichen stand seines yerfassers yerlengnet auch 
nicht ganz. Derselbe spricht sich nicht sowol in der from- 
L gesinnung \ welche die dichtung durchdringt, aus — denn 
e war damals auöh der laienweit eigen — wol aber in der 
rüssungsscene in V, wo nur die geistlichen, nicht die weit- 
en herren von den königen geküsst werden (29 — 31), noch 
IT bei der Verteilung der geschenke (209 ff). Hier erhalten 
it allein die geistlichen vor den laien sondern die kloster- 
Üichen widerum vor den weltgeistlichen den vorzug. Wäh- 
1 der grosse könig den grafen und herzogen etwas anzuneh- 
i verbietet, hat er nichts dagegen, wenn die äbte und möniche 
^henkt werden, weil sie beständig dem allmächtigen dienen 
ihr gebet dem geber die freuden des ewigen lebens ver- 
iffen werde. Die weltgeistlichen übergeht er mit stillschwei- 
, man weiss nicht ob aus absieht oder vergesslichkeit (216), 
er sie nur insgeheim etwas bekommen — ein deutlicher 
erzeig, wie die drei stände in der gunst und Wertschätzung 
dichters aufeinander folgen. Hier verschiebt sich gleichsam 
löwenhaut des dichters und lässt die kutte und tonsur des 
ches durchblicken. Aber sonst ist er weit entfernt von allem 
gesprochen - geistlichem wesen '. Schon die wähl des Stoffes, 



1) Grundverkehrt wäre es, wollte man dem dichter wegen der 
^TI vorkommenden scenen frivolität vorwerfen. Er hat vilmehr 
Cfc im innersten kern gesunden und sittlichen sinn, der der zuchtlosig- 

die Züchtigung auf dem fusse folgen lässt. Seine ungeschminkte 
fcellung ist freilich nicht für moderne romanleser berechnet, welche 
ii: zwischen als in den zeilen lesen. 

2) Wie fem der dichter dem finstem zelotismus eines Otloh steht, 
t der vergleich beider in zwei kleinen aber charakteristischen ein- 
eiten. Otloh eifert auf das heftigste gegen das rasiren der laien, 

nur der geistlichkeit zukomme. In der erzählung de miraculo, 

12* 
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der profan und weltlich genug und dennoch nicht wie 
Apollonius durch die ahstammung ans dem altertom gleichs 
geweiht ist, heweist die freie heitere richtung seines geistes. 
Einer erscheinnngsform jenes lehrhaften moralisireni 
zuges, welcher die gesamte poesie des Uten Jahrhunderts 
herrscht, zollt aher auch der Buodlieh seinen trihut. Es ist ^di. le 
neigung zu Sprichwörtern und Sentenzen. Wie lebhaft dies^IMl^e 
damals war, beweisen die verhältnismässig zahlreichen sslücm^^jkI' 
lungen solcher Sentenzen, die aus jener zeit auf uns gekomEKB.^n 
sind. Es sind deren abgesehen von den MSD XXVII, 2 aus ^^p^^j- 
schiedenen Codices zusammengestellten Sprichwörtern, so vil xxur 
bekannt ist, vier: Wipo (ed. Bresslau), Otloh (Pez thes. an^€3<J. 
nouiss. in, 2), die Fecunda ratis (über die zu vergleicli^ii 
Voigt z. f. d. a. XXin, 307 f) und eine noch ungedruclctc, 
welche Pez thes. in, 3, XV erwähnt; sie befindet sich n,SL€2b 



quod nuper acddit cuidam laico bei Pez m, 3, 398 — 400 hält er der 
laienschaft folgendes abschreckende beispil vor: Ein edler ist in den 
verdacht des pferdediebstahls geraten. Obwol er sich durchauÄ 
unschuldig fühlt, fällt die vom gaugrafen angestellte wasserprobe den- 
noch ungünstig für ihn aus. Da er seine Unschuld beteuert, kommeD 
die anwesenden auf den gedanken, er müsse irgend eine verboigeo« 
Sünde auf dem gewissen haben ; er kann sich aber durchaus auf kein^ 
ungerechte handlung besinnen. Da ruft plötzlich einer der umstehen* 
den aus : „ als laie müstest du mit ungeschorenem hart einhergehn jitxo. 
hast dich statt dessen als ein Verächter des göttiichen gesetzes "wie ei^ 
kleriker rasirt; versprich also gott, solches in zukünft zu meidea- 
Als der geängstigte gelobt, dass nie wider ein rasorium sein hanS^* 
berühren soUe, fällt die erneuerte probe sofort günstig aus. Später l^^" 
dient er sich sophistisch einer nouactda zum rasiren, und fiQlt daf*^^ 
in die bände seiner gegner, die ihn blenden. So Otloh; unser diclit^-'^ 
rühmt dagegen, der ritter habe sich so sauber rasirt, dass man it*^**^ 
für einen kleriker habe halten können XI, 3. — Otioh eifert zweite*^^ 
gegen die langen schleppenden gewänder als gegen einen verdamineö-^^ 
werten luxus, de doctr. spir. cap. XXTTT: Sed cur haec dico dev^^^ 
titu pretioso, Cum uitium quoddam ntagis execrabile cernam, Q^i^ 
tarn praelati, qui cognoscunt mala mwndi, Quam plebs ignara ue'^ " 
runt cum uestibus ima\ unser dichter dagegen hebt die lito^ 
der gewänder als etwas preiswertes rühmend hervor 'X'TTT^ 125. XV, ^-'■' 
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issage in einem tegemseer cod. aus dem ende des 
irhs. und fiüirt den titel ^Henrici prouerbia centom', 
mx sit JBenrieo dei amico. Diese sentenzensucht verleag- 
auch der Buodlieb nicht. In seinem Stoffe ligt schon 
ier lehren etwas didaktisches; er flicht aber auch aller- 
beuzen in seine erzählung ein, welche zum teil in den 
Quten Sammlungen — wenn auch in anderer fassung 
kehren. Sprichwörter im eigentlichen sinne sind: 

56 : Nam tangendo pieem uix expurgarü ad unguem ^ und 
B2: Ouia owpide uas lingit salü amore^ 

m 

95: Quüquü habet dare quit, qui nan habet, hte dare, 

die , quid? 
14: Vincere uictorem^ matorem uult quü honorem? 
8ü leo pugnando, par tUdsoendo sed agno; 
Non honor est tiobis tUcüci damna dolorü; 
Magnum uindtctae genus est, si pa/roitis irae^ 
62: Ad celerandas res est pernindum bona merces 
38: Nidli senuto parco nimü aid inhonesto 
32: Censw habet muUos, vibi noscitur, insidtantes 
Latronesque u%\ros cogit plures fore Jures, 
In consanguineo\s parit inuiddam uel amteos, 
Vel fratrem] sttmulat, ßdet quo foedera rumpat. 
Est meUu\s censu careat quü quam quoque sensu^ 
Et quicun]que pia satagtt ßorere sophuiy 
nie ttel argen]ti semper sat habebit et auri, 
'h: In Camera regis census decet ut sit optmuSy 

Fauper homo sat habet , si ui tutlet arteque pollet; 
Non uolo peccuniam, sitio gustare sophiam. 



jounda ratis (Germania XVm, s. 320, v. 116): Pix contacta 

ti8 pcUponis adhaeret. 

ripo prov. 32 : Melius est interdum ignoscere quam uindictam 

ripo prov. 8: Plus uincit sensus quam multiplex census. — 
1:29 : Nam summi pretii melior sapientia gemmis. 
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y, 474 f: Plusque solet ramm, qtktm corUinnum f&re harum, 
Nam cito uüescü hamini, quodcumque frequens fit. 

y, 491 f: Nam uitium mUlum matus ualet esse mrorwn^ 
Quam st suhiecti sint quis dehent dominari, 
y, 501 : Forsan cras gaudes, animi quod frena tenehas. 

y, 502 f : Numquam cum domino tibi lis sit snte magütro, 
Namqtce potestate, si non tuste , superant te, 
Xyill, 22: iVo cumsque ßde sunt eius tempora ttüae,^ 

Wir suchen uns nun — soweit das möglich — ein bild v« 
der persönlichkeit des dichter^ zu entwerfen, 
chend in demselben ist der zug der milde der mässigung und oK^r 
Versöhnlichkeit. Diejenigen Charaktere, welche die ideale c51e8 
dichters repraesentiren , wie der rex maior und Ruodlieb selt^st, 
tragen diesen zug in hervorragendem masse, aber auch 'ft:>ei 
nebenpersonen fehlt er nicht. Der anführer in ÜI lässt den 8clm"«zl- 
digen grafen, obwol ihn die seinigen dringend um dessen strerMf^^ 
bestrafung bitten und obwol er mit recht sehr erzürnt auf il:m 
ist, dennoch pferd und diener behalten und ungefesselt ntii^' 
reiten. Er verhängt über ihn vilmehr eine psychologische streif ^-t 
die nicht sein eigenes rachegefühl sättigen sondern dem frevl^^ 
den Stachel der reue in's herz drücken soll (20 — 22). Ver- 
söhnlich ist auch der ermordete; sterbend betet er für seiicie 
mörder yill, 8 f , auch seine söhne , denen nach altgermanischei^ 
bewusstsein doch eigentlich die pflicht der blutrache oblag, ve^" 
zeihen der mörderin und bitten beim richter um gnade für si^ 
yill, 71 — 74. Heldenmut und tapferkeit sind offenbar nicl>* 
die lieblingstugenden des dichters; milde und Weisheit richtet 
nach seiner ansieht mehr aus als das schwort ly, 86. Eiu^^ 
hohen wert legt er auch auf die tugend der demut, welche dö0* 
jünger Benedicts ja als eine in siben staffeln zu ersteigende 
ganz besonders an's herz gelegt war. Insonderheit die mutter 
Ruodliebs ist die incarnirte demut, sie bleibt selbst bei döi" 
verheissung der höchsten ehren humilUma Xyil, 105 und mahnt 



1) ygl. s. 162. 

2) Otloh cap. 1 (p. 489) ; Ardua fides robustos exigü awnos. 
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*eii söhn, bei allem glttck gott allein die ehre zu geben 124 £f. 
eil der könig zeigt diese demut und gottergebenheit bei 
pfang der sigesbotschaft IV, 176. Neben diesen christli- 
^n tagenden zeigt sich eine einfach menschliche tüchtigkeit 

* gesinnnng. Dank muss abgestattet werden nicht allein mit 
r1;en, die billig zu haben sind, sondern vilmehr mit taten 
, 68. IV, 3. Einem knauser und filz zu dienen, ist schimpf- 
i V, 538. Den grundsatz de mortuis nil nisi bene befolgt 

• dorfrichter, indem er dem gestorbenen geizhals {quo non 
ztmor alter VII, 98) das lob qtw non melior fuü tdlus spendet 
CI, 17. 

Vil sinn hat der dichter femer für die empfindungen der 
undschaft der liebe des mitleides. Auch starke äusserungen 
•selben, weinen seufzen u. dgl. erscheinen ihm nicht unmänn- 
fci oder weichlich, so dass reime wie ßehat: gemebab verhältnis- 
ssig häufig begegnen I, 49. V, 264. 558. 568 f (er weint 
ie ein kind'). 578 (er kann vor weinen kaum sprechen). 
2. Vni, 18. 24. 67 (alle anwesenden weinen vor mitleid). 

3.3; auch vor freude wird geweint XI, 66. XII, 8. Hierin 
<1 die Personen des gedichtes den homerischen beiden, welche 

ihren tränen ebenfalls ungehinderten lauf zu lassen pflegen, 
cilich. Auch im einzelnen finden sich überraschende parallelen, 
e gestalt der mutter, welche sich aus Sehnsucht nach dem 
liebten söhne fast blind weint (X, 9), ist der um ihren gemahl 
r und nacht wehklagenden Penelope zu vergleichen. Wie 
ixelope femer den bogen des Odysseus bewahrt und bei sei- 
oa anblick nidersinkend in schmerzliches weinen ausbricht 
9 56) , so bewahrt in unserm gedieht die herrin die harfe 
*es dahingeschiedenen gemahls; niemand hat dieselbe seit sei- 
tti tode berühren dürfen, bei ihrem klänge schmilzt ihr herz 
" Sehnsucht IX, 31 ff. Wie femer bei Homer mitten im 
unerz die natur ihr recht geltend macht und die klagenden 
'Ser schlaf überkommt ('/laiövzeaai de rdiaiv iTtrjkv^E njdvfxog 
'^og /4^ 311 %kaiev Utcut ^Oövafja, q)iXov tvöolv, ocpqa oi 
'^ov fjdvv €711 ßXeqxxQOiOt ßdXe ylav^Tttg ^4&^ r, 603 f), 

'Wtirde im Ruodlieb der treue genösse betrübt über die nahe 



134 c. ym febsönlichkeit des diohters 

trennung gern die ganze nacht weinend hinbringen, ^nnr dt 
alsbald der schlaf sein trauerndes herz überwältigt' Y, 5' 
Wäre nicht die völlige onbekanntschaft des mittelalters mit d_ 
homerischen gedichten zweifellos, so würde man auf die vi 
mutung bewusster nachahmung kommen können. So aber bew^ dst 
das zusammenstimmen mit dem grossen griechischen seelenmarler 
in diesen kleinen zügen, wie lebendig der dichter des Ruodlix-el) 
die gefühle der menschenbrust nachempfunden und wie rühr^:iid 
er sie darzustellen gewusst hat. Wenn die homerischen gedidite 
das Urbild und unübertroffene muster aller episched dichttajig 
sind, so wird jede Übereinstimmung mit ihnen in ton und kuExst, 
sofern sie absichtslos ist, zeugnis ablegen von der epischen l3e- 
gabung eines dichters. Wir werden solchen berührungen auch 
im Stile de^ gedichtes noch begegnen. 

Einzelne kleine eingestreute züge zeigen femer das in1:er- 
esse des dichters an den neigungen stinmiungen und dem inaern 
leben des menschen. Die menge eilt dem ankommenden batei* 
neugierig entgegen III, 40, die zur ratsversammlung drängen- 
den hofleute sind mehr rumorü cupidi quam regia hofUff^ 
IV, 121 5 auf zudringliches fragen ist die beste antwort unwilli- 
ges schweigen I, 78. V, 589. Trefflich ist der trennungsschmerz 
der mutter geschildert und nicht ohne teilnähme list man, wi© 
dieselbe vor der dienerschaft hoffnung erheuchelt, ihren schmor^ 
tief im herzen verschliesst und selbst trostbedürftig nocb 
andere tröstet I, 58 f. Ebenso wahr und naturgemäss sind di© 
trüben gedanken des in die fremde ziehenden ritters mä^^" 
gegeben, den der abschied von der heimat und die sorge 'OXO^ 
die ungewisse zukunft gleichmässig bewegt I, 62 ff. Insondei"'' 
heit die ausprägung der Charaktere, .welche wir unten im ei**" 
zelnen betrachten werden, beweist, dass der dichter sich '^^ 
einem für seine zeit ungewöhnlich hohem grade auf weit vS^^ 
menschen verstanden hat. 

Diese weit- und menschenkenntnis lässt auf einen dicht^^ 
schliessen, der nicht beständig hinter den mauern seines klosters 
verweilt sondern das leben nach verschiedenen selten hin keD' 
nen gelernt hat, und zusammengenommen mit der milden abg^"" 
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*ten ruhe der gesinnung auf einen in gereiftem lebensalter 
lenden mann — wie schon W. Grimm, Zur gesch. des reimes 
68 aussprach. Darauf führt auch der um^^d, dass der 
Lter auffallend oft das alter und alte leute seiner betrachtung 
erzieht. In fragment XIV ist die entstellende einwirkung 

jähre auf die menschliche Schönheit lebendig zur anschauung 
rächt worden, und der alte bauer VII, 99 ff tritt uns mit 
rhaft erschreckender natürlichkeit entgegen; die verdriess- 
keit, der murrsinn des alters wird hervorgehoben VII, 98 

IX, 13 (cum nimis tnstiaiie senihus sit tale qutd omne)^ der 
; desselben VI, 35 ff. Das alter mit seinen gebrechen be- 
ifügt den geist des dichters; er steht ihm also jedesfalls 
it ferne. 

Auch über seine abkunft lässt sich mit ziemlicher sicher- 
; eine Vermutung aufstellen. Sein Verständnis und seine vor- 
e far das höfische wesen, soweit es zu seiner zeit bereits 
pvickelt war (s. 87 ff) zeigt , dass er den ritterlichen kreisen 
e stand, macht also wahrscheinlich, dass er selbst aus adli- 
tn geschlechte stammte. 

Wie ist nun die geistige bildung beschaffen, die sich in 
i gedichte widerspiegelt? Das theologische dement, welches 
irlich die grundlage derselben abgegeben hat, tritt dennoch, 
OSO wie wir das von der spezifisch geistlichen gesinnung 
3n, in der dichtung woltuend zurück. Da finden wir keine 
tnatischen abschweifungen, keine langatmigen moralischen 
>ectorationen, keine mystisch - spiritalische bibelauslegung. Kur 
übergehend und nicht ohne künstlerische absieht (s. unten 
92) kommt eine solche vor XV, 74, wo Adams rippe als 
Unent gegen die bigamie verwertet wird. — Daneben ent- 
it der dichter zahlreiche elemente weltlicher bildung. Er 
offenbar mit der heldensage seines Volkes vertraut, er kennt 

dem ausländ herübergekommene novellen und erzählungeu, 
tiat naturwissenschaftliche Studien gemacht — selbstverständ- 

in der kindlichen weise seiner zeit. Dass ihn zur natur, 
»nders zu den tieren, sein sinniges gemüt zog, sahen wir 
1 (s. 106). Darum hat er manches durch unmittelbare liebe- 
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YOlle beobachtang gelernt Die aa&ählung der fische z. b. 
39 — 47 ist kein gelehrtes aus büchem hergeholtes pnmkst0.c& 
Der see neben dem kloster nährte sie damals wie noch hextte 
Da mag sie der dichter häufig in gemeinschaft mit den l>r&- 
dem gefangen und dabei von der herrlichen bnglossa erzählt 
haben, die ihnen die mühe in kurzweil Ycrkehren würde. Die 
eigentümlichkeiten jeder fischart kennt er genau ; er weiss auch, 
wie sie bereitet werden (II, 17), wie sie schmecken (Xm, 46), 
und hat sich sicherlich oftmals an der leckeren fastenspeise 
delectirt Empfing also der dichter diese Wissenschaft durch 
das leben selbst, so berichtet er doch auch von andern dingen 
ans der natur, die ihm nur durch Studien zugekommen sein 
können. Abgesehen davon , dass er ausländische tiere und pflan- 
zen (mastix I, 39, nusspfirsich VII, 12) und seltene edelsteine 
(carbunculus Y, 102, ametistus 376, berillus iacintus 384) nennt, 
erzählt er folgende medizinisch -naturwissenschaftliche fabeln, die 
er selbst natürlich für lautre Wahrheit ansieht: l) Buntfarbige 
edelsteine findet man in seemuscheln, die man im mai sam- 
melt und durch eingefügtes gold öffiiet V, 362 — 4. 2) Der 
luchs ist ein bastard von wolf und fuchs V, 99. Aus seinen^ 
harne macht man den ligurius^ einen glänzenden edelstein, des^ 
sen fabrication 104 — 129 sorgfältig beschrieben wird. 3) Das 
kraut huglossa hat pulverisirt drei schätzenswerte eigenschaftei^ - 
a) wirft man es in ein noch so starkes getränk, so kann man? 
sovil man auch davon trinkt, nicht trunken werden II, 29 ^ 
das berichte Plinius; b) fressen wölfe oder andere blindgeboren^ 
tiere davon, so erblinden sie widerum 11, 31 — 35, das beridi^^ 
ebenfalls Plinius ; c) fressen fische davon, so können sie nicl** 
wider untertauchen, sondern müssen fortab an der oberfläcb^ 
des Wassers sich aufhalten II, 1 — 5. XIII, 18, so erzählen di^ 
ärzte. Woher hat der dichter diese naturwissenschaftlichen febe?!' 
kenntnisse ? — Plinius, den er bei der hugloasa ^ zweimal als seinö^ 
gewährsmann anführt und der in Tegemsee allerdings wolbekaaO^ 



1) Über die Wichtigkeit der buglossa im volksaberglauben ^• 
Zingerle, Volksmeinungen 62. 102. 104. Grimm, Myth. 1160 f. 
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berichtet bist nat. 25, 40 nnr folgendes über dieses krant: 
glossos (borrago officinalis L.) gleicht einer ochseiysange 
»mehrt in wein geworfen das wolbehagen des geistes, 
de auch euphrosinum heisst; 26, 71 erwähnt er dann die- 
raglossos noch als mittel gegen fieber; von ihrer einwir- 
,af Wölfe findet sich bei ihm nichts. Also stammt diese 
wie die sab a) villeicht aus dem fftr plinianisch gehalte- 
id im mittelalter vilgelesenen und vilfach umgearbeiteten 
inten Pseudo-Plinius (auch als Plinius Yalerianus, Pli- 
oior u. s. w. bezeichnet; vgl. Teuffei, Rom. lit.-gesch. 425 
3her in der z. f. d. phil. XII, 195)? Allein in dem verzeich- 
ilches Meyer, Geschichte der botanik n, 406 ff von den 
isem vorkommenden pflanzen gibt, fehlt die bnglossos. 
iguHtM femer, eigentlich lyncwrium It/nourius (von kvy^ 
Qov) lachsstein, erzählt Plinius bist. nat. 8, 57 : der harn, 
I die luchse da wo sie einheimisch sind lassen, gefriert 
rhärtet zu edelsteinen, welche einen feuerfarbenen glänz 
und lyncurium heissen, weshalb die meisten vorgeben, 
in entstehe auf dieselbe weise. Die luchse wissen diess 
decken deshalb neidisch ihren harn mit erde , infolgedes- 
aber nur um so schneller erhärtet. Dasselbe wird 37, 13 
inmal erzählt und hinzugefügt, dass nach Theophrast lanb 
nd blättchen von erz oder eisen von dem stein angezogen 
; man brachte ihn also offenbar mit dem elektrischen 
in zusammen (vgl. auch 37, 11). Vergleicht man diese 
j mit denen des dichters, so ergibt sich, dass derselbe 
beim Ugurius noch bei der htcgiossa unmittelbar aus Pli- 
schöpft haben kann; denn er berichtet viles anders und 
em erheblich mehr. Es muss ihm also — und darauf 
uch die berufung auf die medtct II, 1 hin — irgend ein 
ssenschaftlich -medizinisches compendium oder Sammelwerk 
gen haben, das sich zwar auf die autorität des Plinius 



Ellinger (abt 1017 — 1041) liess seine historia naturalis mit 
der tiere zieren (Günthner, Geschichte der literarischen anstal- 
Jaiem I, 192). 
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berief, villeicht sogar unter dessen namen ging, aber mit 
echteik plinianischen bestandteilen fabeln aus trüberer qii.^lle 
mischte. Wer mit dieser gattung der mittelalterlichen lite- 
ratur bescheid weiss und eine grössere bibliothek benii.t;zeii 
kann, dem würde es ohne zweifei möglich sein, die quelle aus- 
findig zu machen *. — Aehnlich wie mit dem theologischen ver- 
fährt der dichter endlich mit dem antik -classischen elemente 
seiner bildung. Dass er die classischen autoren, soweit Bie 
damals überhaupt zur schullectüre gehörten, gelesen hat, ist 
durchaus wahrscheinlich. Aber während der Waltharius den 
Yirgil, die Ecbasis den Horaz plündert, ist mir im Buodliel) 
nur eine entlehnung aufgestossen : suh tegmine fagi 11 , 39 ans 
Virg. ecl. 1, 1 ; sol petit Oceanum VI, 9 klingt ebenfalls wie eat- 
lehnt, doch habe ich eine originalstelle nicht ausfindig macheB 
können (parallelen dagegen finden sich, z. b. Virg. aen. 1, 74ö 
= georg. 2, 481: Oceano proper ent se tingere soles)^ die wendunß 
fortuna male fida I, 11, welche bei Boet. de cons. philos. 1, l*^ 
vorkommt, möchte ich darum noch nicht für entlehnt ansehxi) 
weil male fidm auch sonst vorkommt z. b. Virg. aen. 2, 23- 
Während ferner die mehrzahl der lateinischen poeten jener zoi* 
— Hermann Eckehard Amarcius — ihrer diction einen antik©^ 
anstrich zu geben und dem guten lateinischen dichterstile ^^ 
nahe zu kommen suchen, als ihre mittel es erlauben, hatans^^ 
dichter auf diesen versuch von vornherein verzichtet NicS^^ 
zum schaden seines werkes. Denn jener antike Schimmer coi^' 
trastirt seltsam mit den zahlreichen mittellateinischen freiheit^* 
den groben germanismen den gereimten versen dem ganz^^* 
mittelalterlichen geist; so machen diese werke auf den les^-^ 
keinen einheitlichen eindruck. Der dichter des Ruodlieb dageg^^** 



1) Weiteren anhält würden villeicht — wie mir herr prof. Zach^^r. 
gütigst mitteüt — bieten: Conrad Gesner, historia animalium, über i ^ 
qui est de piscium et aquatilium animantium natura. Tig. Froschoa^^ 
1558. xy und 1297 s. fol. und dessen deutsche bearbeitung: Cor''*^^ 



Forer, fischbuch 1598, ferner das kreuterbuch des Jacob Theod 
Tabernaemontanus , zuerst Frankfurt 1588, bücher, von den^^ 
mir leider keines zugänglich ist. 
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it nicht durch irgendwelche art schminke zu verbergen, dass 
e wiege nicht in Latium gestanden hat, dafür hat er sich 
r eine eigene spräche gebildet, deren Charakter immerhin 
ausgeprägt ist, dass man seine verse ohne besondere mühe 

anderen herauserkennen würde. Auch der wertschätz des 
bters ist reicher an kirchlich -vulgären als an classischen 
menten. Während ich einsetzung des antiken ausdrucks für 
L mittelalterlichen nur zweimal beobachtet habe, nämlich die 
a für gott V, 64 und tartareus 'höllisch' VIII, 62, sind die 

den kirchlichen autoren und der vulgata genommenen aus- 
cke überaus zahlreich (s. das glossar). Dazwischen bildet 

dichter selbst in freier weise neue Wörter (z. b. lorifrango) 
l nimmt das material dazu, will es nicht anders gehn, sogar 

seiner muttersprache ; kurz , wir werden sagen dürfen , dass 
16 diction etwa das im kloster übliche conversationslatein in 
trischer form widergibt. So deckt sich die mittelalterliche 
m mit dem mittelalterlichen Inhalt. Man hat bei der lectüre 

gefähl , dass zu diesem stoffe diese spräche und dieser vers- 
i gehört, und die grundbedingung jedes kunstwerkes, die har- 
nie zwischen form und Inhalt, wäre somit vorhanden. 

Damit sind wir bereits zur beurteilung des dichters 
I dichter übergegangen. 

Die composition des werkes, die dabei zuerst in frage 
imit, ist nicht ohne kunst. Der dichter versteht es, die 
•nnung des lesers zu erregen.« Denn der faden, an welchem 
a das kommende entwickeln soll, ist in den zwölf lehren zum 
'ans gegeben. Man ist nun begierig zu erfahren, wie die- 
ben zur geltung kommen werden, und freut sich auf die be- 
stehenden zwölf abenteuer. Das brot femer, welches der 
ftig dem scheidenden Ruodlieb für seine braut mitgibt, und die 
&i ringe V, 385 stellen uns minne und brautfahrt in aus- 
ht. Der träum der mutter verlangt seine erfüllung. Zuweilen 
ounen auch, wie im deutschen volksepos so häufig, beiläufige 
:'ausdeutungen auf die zukunft vor: nil nadurtM nüi mortem 
I, 34 , ah omnipotente coronam meruit XVI, 33. Dass der weit 
gelegte plan freilich nicht zu vollkommener durchführung 
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gelangt ist, sahen wir s. 73; immerhin zeugt schon der 
warf von einem gewissen compositionstalente. — Die erzähl.'ni] 
läuft femer nicht schlicht nnd einfältig in einem zage we£t;e 
sondern ist von nebenhandlangen unterbrochen. Eßerdorch ^v^im 
das bekannte ^ retardirende moment', welches die aesthetik j{ 
von jedem richtigen epos veriangt, hergestellt. Solche episoclen 
sind die geschichte vom jungen diener und der alten herrin^ dje 
liebschaft des neffen mit dem fräulein, das zwischen XVI und 
XVII verlorene abenteuer des clencus und der domina. 

Die Charakteristik der handelnden personen ist dem 
dichter nicht ganz gleichmässig gelungen. Wir können seine 
gestalten in zwei gruppen sondern. Die erste besteht aus den 
idealgestalten des gedichtes; diese kommen über ein gewisses 
allgemeines gutsein noch nicht hinaus. 

So vor allem der held selbst. Er ist ein wackrer ritter, 
in allen höfischen künsten wolerfahren , ein frommer Christ, ein 
guter söhn, der innig an seiner mutter wie an seiner heimat 
hängt (V, 409 f), ein treuer diener und Untertan (V, 249), weis« 
und gerecht (V, 238 ff), müd und gütig (V, 400), von sanfter 
und auch auf andere heilsam einwirkender gemütsart (V, 406—9) ; 
zu jedem dienst ist er seinen freunden und herren bereit (4l9)i 
erleidet er einmal einen verlust, so weiss er ihn zu verschmel- 
zen (610). Darum erfreut er sich nicht nur bei seinen freu»' 
den sondern im ganzen volke der grössten beliebtheit II, bO- 
V, 266 ff. 421. Er stellt das ideal des ritters dar, wie es roi 
der seele des dichters schwebte, und es ist anzuerkennen, da^ 
dem bilde wenigstens die absolute unbesigbarkeit die übermenscU' 
liehe ritterhaftigkeit fehlt ; wir können jederzeit mit dem helde^ 
empfinden und uns für ihn interessiren. 

Der rex maior ist das ideal des königs; er ist der milÄ^ 
starke und weise (s. 82) und überwindet seine feinde durc?^ 
gute, ohne doch weichlich und schwächlich zu werden; de^*^ 
könige, dessen graf den friden gebrochen hat, sagt er ganz g^" 
hörig die Wahrheit über die Untaten seiner leute (V, 65— 6^ y* 

Das ideal der frau ist Ruodliebs mutter, demütig, got*' 
ergeben, mit geduld ihre doppelte witwenschaft ertragend, zftT*' 
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md liebevoll gegen den söhn, den sie zu wahrer frömmig- 
anzuleiten weiss (XVII, 124- 8) and für dessen lebensglück 
lütterlich besorgt ist (XVI, 14 — 18), daneben eine treue 
n des hauses (XVI, 7), woltätig gegen die armen und 
len, Witwen und waisen. DafOr wird sie von ihrem söhn 
0[eebrt und innig geliebt (XVI, 29), und gott offenbart ihr 

pl&ne im träume. 

Fehlen also diesen figuren die individuellen züge, wie sie 
iders in allerhand neigungen und leidenschaften, schwächen 
menschlichkeiten zu tage treten, so sind sie doch auch 

zu blutlosen schatten herabgesunken, wie so manche ge- 
m des späteren höfischen epos, sondern behalten immer 
. warmen menschlichen pulsschlag, der uns zu ihnen hin- 
; man lese z. b. Ruodliebs abschied von der heimat und 
irgreifende klage der mutter über die zunehmende gebrech- 
dit ihres alters und ihre traurige Vereinsamung XVI, 4 ff. 
Mehr individnalisirt ist schon der jüngling in der erzählung 
hirten, obwol auch er noch vil von einem ideal, dem des 
ers, an sich hat. Er ist geschickt und anstellig und zu 

arbeit aus eigenem antriebe bereit, dabei bescheiden mäs- 
nd zuverlässig. Aber die art, wie er sich in den verhält- 
a, in welche er getreten ist, erst zurechtfindet und dann 
rarbeitet, sein kluges auftreten gegenüber dem herm und 
gesinde hat etwas individuelles , und psychologisch richtig ist 
iass er als herr gastfrei und woltätig ist, weil er selbst 
anden, wie weh hunger und armut tut. 
Die andre gruppe von Charakteren besteht aus menschen 
fleisch und blut. 

Zuerst der rote, der mephisto der dichtung, fuchs und 
in einer person. Er ist frech lüstern und begehrlich und 
ischer tat geneigt, aber schlau und erfinderisch in seinen 
In, bald trotzig bald heuchlerisch {ackdando V, 603), und 
30 energisch wie erfolgreich in der durchführung seiner 
I. Wie — man möchte sagen — genial fädelt er das 
;euer mit der 'nichte' ein, wie geschickt ist sein benehmen 
geprellten alten gegenüber, dem er durch seine imperti- 



192 C. Vni ZEICHNUNG DER CHARAKTERE 

nenz und Sicherheit gewaltig imponirt! unerschrocken 
trotzig hleiht er his an's ende. Als er auf den tod verkLsi.^t 
vor gericht geführt wird, lacht er noch zur grössten entrü8t"t:i.xig 
des ehrsamen rector (VIII, 22), und wie Reineke auf der lex-t^^r 
sucht er sich his zuletzt herauszulügen. 

Nicht minder plastisch sehn wir den alten zähen gries^x^- 
migen geiz hals vor uns in zwei exemplaren, dem verstorh&nen 
in VI und dem lebenden in VII, der die torheit begangen liSLt, 
trotz eines höchst widerlichen äussern noch eine junge fraa. zu 
heiraten und nun mistrauisch wie ein dieb durch das bohrlocli 
der tür sie beobachtet (VII, 120). Doch wird er uns menscl)- 
lich nahe geführt durch seinen kläglichen tod und die versöho 
lichkeit, die er dabei an den tag legt. 

Eine prächtige figur, der sich in der mlat. literatur über- . 

Mi 

haupt schwerlich etwas an die seite stellen lässt, ist die herili& | , 
Sie ist so sitt- und tugendreich und etwas schnippisch dochzn- J. 
gleich. Ihren ' Sklaven ' liebt sie mit der heissen glut der ersten 
liebe und verlangt von ihm, dass er ihr bei tage und nacht 
gehorsam diene , über welche naivität die anwesenden in laß* l»^ 
tes gelächter ausbrechen. Indessen ist sie gegen seine schwÄ' 1;^ 
eben keineswegs blind und nichts weniger als auf den ma0^ 1^ 
gefallen; in einer köstlichen standrede hält sie ihm seU^ |) 
lockres leben vor und wendet sich danach scheinbar schmol" 
lend von ihm ab, wol wissend, dass man männer hierdnrcjl* 
am sichersten überwindet. Sie scheint noch nicht lange aö^ 
der nonnenschule entlassen zu sein; denn noch steckt si^ 
voller wissen und verwertet geschickt die erworbene bibel'' 
künde und auslegungskunst (XV, 73 ff), wie ein recht^^ 
pensionsfräulein, das auch zeigen will, was es gelernt hJt^- 
Auch auf grammatische scherze versteht sie sich (X, 28); vo^ 
allem aber scheint sie die edele disputirkunst betrieben ui»^ 
erfasst zu haben; denn welcher mann möchte es mit dies^^ 
sigessichern schönen aufzunehmen wagen (XV, 72. 76)! P^^ 
dichter lässt die neuvermählten mit den werten fallen: 'wie si-^ 
sich vertragen, was geht es mich an?' lehnt also jegliche garaf^'' 
tie für ihr häusliches glück ab; nicht ohne grund; sie weni^" 
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08 sieht nicht danach aus, als würde sie sich im ehestande 
3nd etwas gefallen lassen. 

Weniger ausgeführt aher ebenfalls innerlich vollkommen 
ir sind die Charaktere der derb sinnlichen unglücklich ver- 
rateten und darum leicht zu verführenden bäuerin, die, nach- 
ci die leidenschaftliche lust zum verbrechen geworden ist, sich 
SSO leidenschaftlich auf reue und askese wirft. Sodann der 
rakter der scheinbar tugendreichen und im besten rufe ste- 
Lden (XYI, 69) aber abgefeimten kokette , die in den künsten 

minnewesens in liebesgrüssen u. dgl. nur allzu erfahren ist 
n ist der zug, dass sie den abgesandten, der ihr Ruodliebs 
»esbotschaft bringt, gleich nach Schönheit und wandel seiner 
dsmänninnen, in denen sie ihre natürlichen nebenbuhlerinnen 
lickt, befragt (XVII, 3). Auch ihr grimmiger zorn , als sie sich 
annt und verhöhnt sieht , ist nur zu natürlich. Der vicedomnus 
ler wird durch einen einzigen zug aus einem abstractum zum 
cretum. Er will seinen politischen einfluss bewahren und darum 

fremden gesandten nicht vor den könig lassen, ohne vorher 
ihren zu haben, was sie wollen. Zu dem ende macht er sich 
traulich an sie heran und sucht sie durch gespräch und schach- 

zu ködern (IV, 187. 190). Der hirt endlich, der doch auch 

ganz vorübergehend vorkommt, ist dennoch eine lebendige 

r aus dem volke. Er freut sich nämlich, dass ein armer 

m einmal sein glück gemacht hat, und eröffnet seine rede mit 

am urkräftigen Sprichwort aus seiner lebenssphäre (VI, 32). 

Solche kleinen züge beweisen eben das, was wir oben 
vorhoben, nämlich dass der dichter die menschen kennt, 
iches erlebt hat und eine scharfe beobachtungsgabe besitzt. 
Der darstellung wird niemand 'epische breite' absprechen. 
' dichter erzählt genau und verweilt gern auch beim ein- 
ten und kleinen; wenn z. b. ein böte abgeordnet wird, unter- 
t; er nicht anzugeben, wie der knappe ihm das pferd ver- 
ebt und selbst die reitgerte, die er ihm 'vom zäune* in die 
d gibt, wird erwähnt (III, 34). Den aufbruch zweier rei- 
chen erzählt er folgendermassen : 'sie erwachten standen auf 
^n sich an frühstückten zäumten die pferde auf und ritten 

heiler, Buodlieb. 13 
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davon' V, 575. Echt homerisch ist auch die genaue beschirei- 
bnng der mahlzeit in YIL XI. XTTT, 59 ff sowie des badens 
and anziehens in XI. XIIT, 113. Hierbei beobachtet der dicbter 
onbewnsst das bekannte aus dem Homer abstrahirte gesetz fi^ 
die poetische maierei; er beschreibt nicht den bekleideten und 
geschmtlckten ritter sondern lässt ihn vor unsem angen stück 
für stück seines kostüms anlegen. An andern stellen sind da- 
gegen ausführliche beschreibungen in die erzählung eingeflochten, 
namentlich von geschenken und Schmucksachen in Y, aber aacii 
von Personen (VII, 99. XIV) rossen (I) u. ähnl. Diese nei- 
gung zur detailmalerei ist es, die dem gedichte den idyllischen 
Stempel aufdrückt und es nach der realen seite hin so wertvoll 
macht. Es geht gleichsam eine reihe lebender bilder an nnsern 1^ 
äugen vorüber; nicht nur der königshof und die ritterburg weiden 
uns vorgeführt, auch das bauernhaus mit schüssel löffel salzfass, 
tisch und schrank, hund und katze. Nur das was dem dichter gerade 
am nächsten lag fehlt, daskloster; sein stoff bot ihm keine gele- 
genheit, uns in dasselbe einzuführen. So schildert das gedieht die 
zeit seines entstehens mit photographischer Wahrheit und bildet 
deshalb eine wahre 'fundquelle für culturgeschichtliche Studien' S 
eine fundquelle , die wir in cap. IV auszuschöpfen versucht haben. 
Homerisch ist auch die fast wörtliche widerholung der bot- 
schaften IH, 59 — 60 = 67—70. XVH, 43—46 =- 79-84» 
wozu auch der bekannte liebesgruss XVII, 11 — 14 =« 66— 6^ 
gehört. Dieser zeigt im munde des boten leichte änderongem 
nur der ungnädige abschied , der auf denselben naturgemfiss deii 
tiefsten eindruck machen muste, stimmt verbotenus. Durchaus 
nicht wörtlich wird dagegen die bestellung des kleinen könig^ 
an den grossen ausgerichtet IV, 53 — 63. Die gesandten will' 
fahren dem vom könig ausgesprochenen wünsche , hinzuznf&g0i^ 
was er etwa vergessen habe, in ausgibiger weise und machei^ 
aus 11 Versen deren 26: IV, 134 — 159. Der sinn ist natttr- 
lieh im wesentlichen derselbe; nur ist die bestellung im mundo 
der boten noch unterwürfiger gehalten als sie es schon ii^ 



k 



1) H. Holland in der allgemeinen deutschen biographie VIÜ, 150- 
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ide des königs war. Auch Y, 16 macht der anftrag des 
igs nur einen vers aus, seine bestellong fünf, 21 — 25. In 
;en fällen will der dichter offenbar monotonie vermeiden, 
ht selten kommt es femer vor, dass vom dichter erzähltes 
hher nocheinmal von einer handelnden person berichtet wird, 
jh hier vermeidet der dichter ertötende gleichförmigkeit da- 
ch, dass er erzählung und bericht sich gegenseitig ergänzen 
t. So namentlich in IV, wo wir von 1 — 77 die erzählnng, 
81 — 227 den bericht lesen. Die erzählung verweilt aus- 
rlich bei der ratsversammlnng , in welche die gesandten zum 
loss eingeführt werden (20), um ihre antwort zu empfangen. 
r bericht übergeht diese Versammlung mit den werten neseüur^ 
d hqueretwr 124 und lässt die abgesandten in der abschieds- 
lienz ihren bescheid bekommen (129, vgl. 162 = 48). Da- 
^en bringt der bericht eine genaue Schilderung der sonstigen 
ebnisse der gesandten am königshofe, des Schachturniers 
J. w. Abgekürzt ist der bericht der mutter von ihrem träum 
H, 109 — 114 = 89 — 101 , aber auch er wird dazu benutzt, 
ige nähere bestimmungen der erzählung selbst beizufügen. 
Q der turha ueltdi hellare parata in 97 würde man nicht 
sen, ob sie dem söhne freundlich oder feindlich zu denken 
, wenn nicht 112 die erklärung gäbe; assidet 100 ist durch 
mmilms aedens 114 erläutert. Auch in dem berichte XYII, 
—84 = 1 — 50 sind vilfach andere werte gewählt worden, 
nentlich tuhüando 73 für proper ando 22. Wenn der dichter 
in diesen widerholungen unleugbar für unser gefübl bis- 
Uen etwas weitläufig geworden ist ^, so ist er doch andrerseits 
iiüht gewesen, dieselben durch einflechtung neuer zügo, aus- 
Bungen und änderungen geniessbarer zu machen. — Auch 
^886 formein widerholt der dichter bisweilen, immer aber mit 
ingeren oder grösseren modificationen z. b. de patrta fugtens 
^ extera regna I, 17 = e patrta fugtens petü extera regna 



1) Am lästigsten dürfto die nochmalige summarische aufzählung 
* im hofe aufgestellten geschenke sein , die wir eben auf das aller- 
laueste haben beschreiben hören (Y, 164—173). 

13* 
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V, 234, 8t sie persoluet per tios uelut tpse spapondit IV, 27 =^ 
quae tibi promittunt domini ni sie ea sohiunt V, 228 und = wlmer^ 
sique mlint domini quae polliciti sunt V, 535, et sie eonimdtfi^ 
sttppingere quod nequit unum V, 315 = tatn strictim iunctos qvto^ 
suppingi nequit unus XI, 55. 

Was nun den schmuck der darstellung betrifft, s« 
zeigt der dichter auch hier seine Unabhängigkeit von antiken 
mustern, indem er nicht wie Virgil vollständige gleichnisse «tn- 
wendet sondern mehr in der art des deutschen volksepos nur 
kurz andeutende vergleichungen. Die am meisten ausgeführten 
gleichnisse sind noch: td tardtcs uultur^ ubi seit iacuisse eadens^n' 
so schreitet das alte weib einher XIV, 23, und die ohrgehäa^« 
haben solche verschlingungen wie goldschnörkel , die auf gl^s 
gemalt sind sicut pincillo quis uitrum pingeret auro ^ V, VT Ö. 
Sonst beschränken sich die vergleiche auf ein substantivum, et^* 
noch mit einem attribut verbunden und durch %A cm ^^^^ 
an das verglichene angeknüpft. Die strahlende Schönheit d^*" 
Jungfrau wird verglichen mit dem glänze des mondes wie H^ 
deutschen volksepos (Nib. 282) quae dum procedit ceu htdda hr^^ 
reltLxit XIII, 55, femina quae lunae par est in flore imten^^^ 
XIV, 3; ihre wangen glänzen wie rosen bttceas rosa eeu rtdikf^^" 
tes VIII ,'8 3; ihr voller busen ist schwellend wie kreisel XFV, 1^» 
ihre äugen sind wie taubenaugen (Hohelied 1, 14. 4, 1). SchöO-^ 
graziöse bewegungen gleichen dem fliegen oder schwimmen c^^" 
nituo' illa natasse IX, 53 nemo discernere posset, an uoUt an wuT^ 
XIII, 57, beim jüngling speziell dem kreisen des falken i?^ 
uelvt falco se gyrat IX, 51, bei der Jungfrau dem fluge d^^ 
schwalbe haec ut hirundo IX, 51, welche auch als bild d^^ 
Schnelligkeit gebraucht wird; denn das ros fliegt dahin dta e^^ 
uolitaret hirundo I, 51. Wo der dichter körperliche hässlichk^i* 



1) Dieser vergleich lag dem dichter nahe. Denn die glasmaler"^'- 
wurde gerade in Tegernsee so emsig betrieben, dass das klosterhieiri** 
als epochemachend bezeichnet wird. Schon unter abt Gozbert (982 — ^ 
1001) wurde eine glashütte angelegt und nun auf bestellung gearbeit^*- 
Freyberg, Geschichte von Tegernsee s. 185. Günthner, Geschichte «i^^ 
literarischen anstalten in Baiem I, 373. 
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ichildem will, wird er ungemein drastisch; namentlich frag- 
nent XIY ist reich an derartigen kurzen aber körnigen ver- 
(leichen. Ein altes weih ist gleich einem alten äffen par uetu- 
ae mfdae 4 (so wird auch ein alter mann kurzweg, freilich 
'om roten, als uetus rnnia YII, 28 und uetus ille eanü YII, 63 
bezeichnet); der kahle dürre hals der alten gleicht dem einer 
ntfederten elster deplumatae quasi picae 15; ihre brüste hängen 
eral) wie weiche schwänmie molles ut fangt 1 6 ; ihr mund steht 
eständig offen wie eine höhle 14 und schleudert Schwatzereien 
DU sich wie ein verdorbenes ei den staub plenvm eeu poUinis 
^U9n 11 (s. anm. zu der stelle); ihre lockern schuhe schleppen 
^mutz mit sich wie ein karst ligo ceu 28; sie geht so hoch 
^cliürzt, als wollte sie beständig höhnen zum brei stampfen 26. 
Is typus für die schwarze färbe dient wie noch heute der rabe 
34, für die weisse der schnee, für die durchsichtigkeit der 
telstein I, 31, für das schmutzige braun des büssergewandes 
^ mss YUI, 90. Das bild der Sanftmut und milde ist das 
mm nach biblischem vorgange lü, 12. lY, 86. Y, 407. 
ttl, 71, das der tapferkeit und Wachsamkeit der löwe HI, 12. 
^^ 85. Man weint wie ein kind ut puer Y, 569 und liebt etwas 
^^ sein herz eeu cor Y, 581. Rätselhaft ist der vergleich der 
^m ohr des königs flüsternden hofleute mit den glandes Y, 197. 
Metaphern, d. i. abgekürzte vergleichungen kommen 
^ser den schon erwähnten 'alter hund' 'alter äffe' noch fei- 
nde vor: ein wald von hären YII, 103, ein bach von tränen 
•••«« herimis thi quod ftt YIII , 32 dmn fmtem flms ihi fedt 
ttl, 105, die Zügel des zomes Y, 459. 501, die zügel zer- 
^s^n wollen für sich sträuben lY, 226, Stiefbrüder heissen 
^^ übelwollenden neidischen menschen I, 67 (ähnlich Stief- 
mutter Yin, 88), die bürde der Verbannung Y, 409, die bände 
^s fridens n, 59, hundert schilde für 100 mann YI, 15, schild 
'^ sing, für schütz tuti mb fidei uestrae seuto lY, 156 tn cums 
^^^na tu geris arma Y, 47, fahne Y, 53 und kröne XYI, 33 für 
^^iTSchaft, ostem für zeit des glückes und der freude Y, 305; 
^*^c» paseere I, 52 und genus inawra/re XYI, 56 sind wol dem 
'Stachen nachgebildet vgl. s. 138 f ; auf ein volkssprichwort deutet 



rii^f 











jT^^"*" L 2i . <wTn* jBizK aiCE TT. l-t^w fräe- anjMp e t e sd 
TIL 7^ miL T'iES. Uni Tnnyn sie loüi «aeiafet T. 140, 
r» sc *'äni*fi XT. y± mit nfc ^rmniiyonn aon mdsdij 
jrfri- laii ansQüäi-iK wm^kn ftair% pfscninfciii IT. 240. 
krsiK BC /■■■■irr frtemm XTIL i'^. & aobe wdcW sie h 
jwiir ^^»sm m ^^ . ^'gnimk-jrjw»nsci.Ti^ saii t p flni " z. b. Y, 
4» u»ii isc kaÖEConi XTFL 53. ins wäLi dxcfai X. d6, das 
-mfae^ Xm. M. ^a& zesaie srrKkea II. 13^ der s^Ier eil 
TTff 5, di*^ dzflier fsk ^^TTL 5±. & kAsse sfts XVn, 114 
vA \kxxfx I. 110. Die äsc&e baben Iwivörter. dnck w 
iore caankteris^isdLeii dgescänüdikeiseiL kerfwgdioben in 
«ie iWZü mpmOm. ftr cmf^ himim vmkm XIH, 45; die | 
hcwem zisehend TL ^d v. & w. 

JSisweiletL lässt sich ein leiser zog toa hamor mcht 
kenaen; so in den reden der lerne Y. 276. in der maih 
des könii^ Y. 554 . zu welcher man sieh ein licheln hinzode 
moMi; anch dass ein des tanzens nnkondiger bei Raodliebe 
Kpgieich tanzen lernen würde IX, 41, ist ein scherz. Bit 
fanmor and scharfe Ironie ligt in den worten des alten pam 
i9t temfUM ut uesUr Cünu awucug . . . ntme pam&re tmatü YII, 
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le mehr gemütliche ironie in der anrede des roten neptü mea cara 
[, 80. Beinahe witzig erscheint bisweilen die motivirong in der 
[»stverdammung der Sünderin, wenn sie z. b. sich in eine 
sike werfen lassen will, um dem gestank der höllencloake 
entgehen, besonders YIII, 47. 58. 62. 

Von rhetorischen kunstgriffen, antithesen anaphem wert- 
en, an denen die mlat. poesie des folgenden Jahrhunderts 
aJlen findet, ist der änodlieb noch frei, desgleichen von der 
achten Zierlichkeit und dem pomphaften schwulst Eckehards 
l des Apollonius. Ebenso geht der französische esprit, der 

Isengrimus^, Lupus, den conflictus ouis et lini auszeichnet, 
X deutschen mönche ab. Bei aller ausfQhrlichkeit ist die 
Stillung doch bisweilen von packender kürze und lebendigkeit 
- Vn, 49 — 60. 81 — 94, die Schilderung durchweg concret und 
"von holzschnittartiger derbheit und anschaulichkeit. Man merkt 
:x dichter nicht selten das behagen, das er bei seinem schaffen 

• 

[>iimden, förmlich an und folgt ihm deshalb auch mit behagen. 
Fassen wir unser urteil über die dichtung und den dichter 
^mmen. Ben absoluten massstab höchster poetischer voll- 
Lrmg dürfen wir natürlich nicht an das gedieht anlegen, vor 
ci relativen aber besteht es glänzend. Es leistet mehr als 
tx fftr jene zeit erwarten und verlangen kann. — Das gedieht 
^ct leben, nicht schule. Es ist nicht durch irgendwelchen 
^ck eingegeben sondern, wie jedes echte kunstwerk, um 
Xer selbst willen da; es will genossen, nicht genutzt sein, 
c* dichter ist ein mann von gereifter lebenserfahrung und 
clem Charakter, von frommem aber nicht zelotischem und 
'ix weniger weitabgewandtem sinne. Er verbindet mit reali- 
c^her beobachtungsschärfe ein glückliches darstellungstalent 
1 ein freundliches gemüt, das ihn zu den menschen wie zur 
Tir und ihren geschöpfen gleichmässig hinzieht. An origina- 
*t und freiheit des geistes , an Selbständigkeit in wähl und ver- 
>eitung des Stoffes, an plastischer gestaltungskraft , mit einem 
Tte an dichterischer begabung überragt er alle seine zeit- und 



1) 'Womit nicht gesagt sein soll, dass Nivard ein Franzose war. 
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zonftgenossen darchaos. Daher lässt sich seinem werke kein poeti. 
sches erzeugnis in lateinischer spräche vom Waltharius bis zur 
Isengrimus, d. h. vom 10 — 12ten Jahrhundert, auch nur annähern. 
an die seite stellen; es ist eben ein 'literarisches wunder' (E.Voigü 

Auch noch in einer andern dichtungsgattung hat sich unsE 
dichter versucht, in dem ep ig ramm. Diese gattung ist i 
jener zeit fast ausschliesslich durch die. zahlreichen grabschrifte 
und durch altar - oder fensterinschriften vertreten , welche darcl 
weg geistlicher natur sind. Dümmler hat z. f. d. a. XIX, IM 
zwei gedichte auf gewänder aus dem 9 ten jahrh. edirt; das sin 
aber nicht aufschriften sondern begleitschriften. Unsere epa 
gramme dagegen sind erstens weltlicher und harmlos scherzea 
der natur, zweitens wirkliche aufschriften, die man sich an de 
gegenständen selber angebracht zu denken hat. Diese gegea 
stände sind dinge des täglichen gebrauches, fliegenwedel flasche 
beinschienen, welche meistens selbstredend eingeführt werden (s 
in 1. 3. 5. 9. 10) ; sie setzen dem leser ihren nutzen und die ar 
ihres gebrauchs auseinander und bitten um gute behandlung wo 
angemessene bezahlung. Mit diesen originellen spilereien tiiL 
der dichter also ebenfaUs aus dem rahmen der zeitgenössische 
literatur heraus und geht seine eigenen wege. Doch finden yr 
ein Scherzgedicht des Froumund unter den anecdota des code 
epistolaris p. 128, welches denselben Charakter hat. Es lantei 

Coclearius. 
Me uult m pingues Froumundus tinguere puUes, 
Me primum fingens fictar gibt Inserat in me. 
Der sinn des zweiten verses ist wol: ' zuerst hat mich mei 
verfertiger fär sich gefertigt, dann hat er mich verhöhnt', nänc 
lieh weil der brei, den ich löffeln soll, zu dick f&r mich i^ 
Jedesfalls ist gewiss, dass hier der esslöffel des Fronmund seine: 
mund auftut Also hat der dichter des Ruodlieb diese gattom 
des epigramms nicht erfunden, sondern er knüpft auch hier tu 
die klostertradition an. Es mag mancher löffel teller und km. 
in der küche, manch waffenstück in der rüstkammer eine ahn 
liehe aufschrift getragen haben. 



Die Fragmente des Ruodlieb. 



I. 



Q, 



luidam prosapia nir progenitns generosa 2 ^ 

Moribus ingenitam decorabat nobilitatem, 
Qui dominos plarcs habuisse datur locupletes, 
ä^pius ad libitum quibus is famalans et hoiior[am 
Nil desernisse potuit, putat ut meruisse. 
Quicquid et illoram sibi quis commisit herorum 
Aut ulciscendam caus^que su^ peragendum 
Non prolongabat, quam strennuiter peragebat. 
3^pius in mortem se pro dominis dat eisdem 
3eu bello seu uenatu seu quolibet actu. 
S^il sibi fortuna prohibente dabant male fida. 
Camper promittunt promissaque dissimulabant. 
ist inimicicias borum causa sibi nactas 
Dum superare nequit, super hoc quid agat, neque dic[it, 
Nusquam secure se sperans uiuere posse, 
ilebus dispositis cunctis matrique subactis, 
Tandem de patria pergens petit extera reg[na. 
STullus et hunc alius sequitur nisi scutifer e[ius, 
joi uehat enthecam rebus uariis oneratam, 



Tber die eiwichtung des druckes s. s. 8. — 10. Hmter bello 
3iiata punct. — 12. Hinter promittunt pu/nct — 19. uehat ex 



^ 



l. datur = fertur, dicitur wie Ov. fast VI, 434 plus Aeneas 
Jse datur, Stat Theh. VII, 315 Asopus genuisse datur. — 4. ad 
1 sc, eorum ; et flickwort s. 134. — 5. putat für pfct. — 7. que 
t aut; der gen. abhängig von quicquid. — 13. nactas s. 119. — 
>que dicit 'und nicht zu sa^en weiss' (vgl. III, 41), wovon 
quid agat abhängt; super — agat vgl. XVI, 54. 
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20 A paero sibi quem docuit sufferre labore[m. 
Balenam dextrim parmam aehit atque siüistri[m; 
Dcxtra lanceolam sab scuto fertque pharetr[am, 
Annone saccom modicom sab se satis apta[m. 
Ast loricatus dominus super et tanicatus 

25 Pro] mitra galeam rutilam gestat chalibinam, 
A]mnctas gladio compto capulo tenus auro. 
Pen]det et a niueo sibimet gripis ungola collo, 
Ynjgula non tota, medii cubiti modo longa, 
Quq] post ad latum uel pr^ decoratur ad artum 

30 Ob]rizo mundo ceruino cinctaque loro, 

No]n ut nix alba tamen ut translucida gemma. 
Qu]am dum perflabat, tuba quam melius reboabat, 
Yljtime dans matri domuique ualo simul omni. 
St]at niger ut coruus eqnus et ceu smigmate lotus, 

35 Ynjdique punctatns hac sub nigredine totus. 
Ad] l^uam colli complexa iuba iacet Uli, 
Qu]i faleratus erat ceu summum quemqne decebat, 
Ad] cuius sellam nil cernitur esse ligatum, 
E] corio sutum ni uas mastice perunctum, 

40 Du]lcius ut sapiat potus, qui fusus in id sit, 
Ex] ostro factum uel ceruical modicellum. 
Qu]em super ut saluit, equus altius ipse saliuit, 
Ceu gau]^« domino residenti fortiter illo. 



22. Hinter lanceolam punct. — 23. annon^ über tmgetilgterF*^ ^ 
fodrum. — 26. Über dem i ein ptmkt, der der rest eines abgerid)^^ 
n- Striches zu sein scheint; das zweite c ist sehr tmsicher, — 29. ^^' 
sehen pr^ imd decoratui* ein weiter zivischenraum, Schm, also mtt^^' 
lieh pr^ decoratur. 



21. parmam des herrn, — 22. dextra gegensatz zu dextri^^^ 
sub scuto = sinistra. — 24. super s, 116. — 27. gripis ungt^""^ 
eine greifenklau^ als blasvnstrument ist sonst nicht nachweisbar, ^\^ 
aber zu andern geraten verarbeitet WilUh, 356, 27, Wigal, Pfe^^^ 
159, 14. — 30. cinctaque; dem dichter schwebte das deutsche 'gezt^"^ 
ist' als vorausgehend vor. — 33. dans zum subjecte in perflab 
s. 133. — 38. nil twt gegensatz zu/r belastu/ng des dieners 21, 
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PrQsjilit hone post mox canis in cursu bene uelox, 
5 In]aestigator, quo non melior fait alter, 

Ptq] quo bestiola nel grandis siae minata 

Non abscondere qoit se , quin hanc mox reperire[t 3 ^ 

Vltime fände nale matri famnlisque ualete 

Perfusa lacrimis facie dabat oscnla cuncU«. 
Arrepto freno, monito calcare poledro 

Cnrsitat in campo, cita cen nolitaret hirand[o. 

Ast per cancellos post hanc pascebat ocellos 

Mater, at in sQpes conscendens eins omnis plebs 
. Post hanc prospiciant, singaltant, flendo gem[iscant, 
^ Cam plas non cemunt hanc, planctam maltiplicar[unt. 

Detersis lacrimis qoi tone lotis faciebas 

Consolatari dominam sabeunt cito cancti, 

QoQ simalando spem premit altam corde dolo[rem. 

Consolatar eos, male dam se cemit habere. 
C Non minor interea natum premit utique cara 

Inqae nia secanw perpendit plnrima reram, 

Deseroire domi qnod nil aalet emolamenti 

Et propter faidas sibi mnltas nndiqae nactas 

A patria dulci qaod deboit exiliari. 
h Secam aoluebat, se sicabi nile dientet, 

Si fortana uetus infestaretur ei plas, 

Esse noaercales omnes inibi sibi fratres, 

Non meliorasse res sed peius reperisse. 

Intime suspirans rogat obnixe dominam flens. 



44. Auf in ein accent. — 47. Hinter se ein punct, wie 49 hmter 
B. — 60. Links neben diesem verse das ahsatzzeichen. 



44. post mox; aits praesilit ist zu post ein salit herauszunehmen 
^ springt voraus bald hinterdrein', — 53. Da die saepes höher 
len sind als die cancelli (57), die cancelli aber die gitter des fen- 
* bedeuten, so bezeichnen saepes wol die zinnen auf der bürg (bei 
fjf\. zun u/nd zurme), vgl, gloss. — 65. Auf die beiden mit sicubi 
' si eingeleiteten Vordersätze folgen 67 und 68 zwei nachsätze. 
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70 Vt non deseruisset se nolitne perire, 

Sed sibi snccarrat, ^romnas quo snperaret. 

Intranti regnum m^renti sie alienum 
Venator regis subito tunc fit comes eius 
Isque salntat enm resalutaturqne per ipsum. 

75 Exul erat fortis membris facieque uirilis 
Voceque grandiloquus , in responso seriosus. 
Qaem rogat indigena, quis et unde sit, ire nelit qno. 
Quo sibi non dicto dedignanterque sileto, 
Inquisisse piget, uelut est res, menteqne tractat: 

80 ,,Est si legatus, minor est eins comitatus; 

Dum ucnit ad curtem, quis munera, quis gerit ensem 
Pauperis est posse, reor, aut uirtutis opimQ." 
Dum satis obticuit, demum sibi denuo dixit: 
„Non irascaris, de me si plus rogiteris; 

85 Nam tibi prodesse uolo, si possum, nee obesse. 
Venator regis sibi carus sumque fidelis, 
Nee solet audire quemquam elementius ac me. 
Pro faida grandi patriam si deseruisti 
Vis et in hae terra mihi eeu tibimet peregrina 

90 Quid deseruire causasque tuas superare, 

Vtile consilium tibi tune do, non renuendum. 
Vsum uenandi quoniam bene si didieisti, 



71. Dei' fast unlesbare rei'S ist am rande wahrscheinlich '^'^ 
Docens liand widerholt — 82. Hinter reor ein punct. — 92. Q^^ 
sonst immer = quoniam, wie z, h. IV, 17, oder sollte es hier qixai^do 
aufzulösen sein, was indess sonst immer ausgeschrieben wird? Sc^^ 
übersah den abkürzwngsstrich und schrieb demgemäss quo. 



\ 



70. perire, se. — 73. eius c. V § 12. — 76. grandiloqnos 
wie grandis II, 44 stark und tief; seriosus voll zurückhaltenden ernstes. 
— 79. inquisisse in f. pfct. für praes. Uveiter zu fragen'; uelut est res 
indir. frage, uelut c. V § 21, 2. — 82. Wenn aut nicht für at ver- 
schrieben ist, kann man unter uirtus nur die enthaltsamkeit («*** 
gebrauche des reichtums) verstehen; dieselbe formel XV, 27.— 90. ca«' 
sas allgemeinerer ausdruck für aerumnas 71. 
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O qnam felicis huc ominis exiliaris! 

Diligit hanc artem rex hac et in arte peritum. 

« •••••••• 

Qaisqnis habet, dare qnit, qui non habet, hie dare, die, quid? 4^ 

Si non cottidie, tarnen assidue dabit ille; 

l^umqnam sollicitns oictus fueris nel amietns. 

Cum donantur ei pulchri celeresque caballi, 

!Nobis pr^stantur, cursu quo more probentur, 

Qui celer et facilis est nee gyrando rebellis; 

!Est cui maxime tunc opus, illi donat et illum. 

Propter et annonam numquam nummum dabis unum; 

!Nam sine mensura dabitur tibi, cum cupis, illa. 

Ad mensam comites superexaltans locupletes. 

Dum conuiuatur, nobiscum fando ioeatur. 

Appositum quidquid melioris erit sibi, mittit, 

Id faciens nobis plus quam mercedis honoris. 

Si libeat cum me te fidum f^dus inire, 

Dando fidem nostras iungamus federe dextras, 

Separet ut nil nos, dumtaxat amara nisi mors. 

Simus ubicumque, res alterutrius uterque 

Sic agat ut proprias, melius si quid queat illas/^ 

£xul tum demum fidens sibi dixit ad illum: 

„Sat mihi, domne, tuum demonstras uelle benignum, 

Consiliumque tuum non ^stimo transgrediendum ; 

Kamque meas causas, ut sunt, tu coniciebas. 



95. Von qui cm mit unrecht von Schm, in klammern geschlossen; 
t noch alles deutlich erkennbar. — Vor 95 ist, wie vor 120, 
schemlich ein vers weggeschnitten, — 101. Zwischen cui u/nd maxime 
tes tc d. i, tunc. — 106. Hinter sibi punct, — 114. -monstras 
schwärzerer tinte Ober ungetilgtem -ciaras. — 116. Neben eoni- 
s am rande rat mit derselben tinte wie monstras 114. 



03. ominis gen, qualitatis, — 97. Die genetive s, 113. — 99. quo 
t; more = ut mos est. — 101. et 'auch sogar' im gegensatz zu 
itantur. — 106. mittit, nobis. — 107. Die genetive s, 113, — 
melius, agere quam alter. — 
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Hinc pactum fidei placet inter nos stabiliri.^ 
Dando sibi dextras ibi fiunt moxqne sodales 

• •••••••• 

120 Oscola dando sibi firmi statanntor amici 
Alteratris dominis famulantes cordibns unis. 
Dam satis inter se de rebus disposuere, 
Regni metropoli c^perunt appropiare, 
In qua rex genti legem dedit aduenienti. 

125 Castris ingressis, pueris et equis stabulatis, 
Insimul ad curtem properabant uisere regem. 
Vt uenatorem rex uidit, dixit ad illum: 
„Vnde uenis, quid rumoris fers, dicito nobis. 
Inuestigasti, per siluam quando measti, 

130 Vrsum siue suem, libeat nos pergere post quem?" 
Qui non ut domino sed ceu respondit amico: 
„lUorum neutrum sed eorundem domitorem 
Inuestigaui, rcperi, mecum tibi duxi, 
Scilicet hunc iuuenem tibimet seruire decentem, 

135 Arte satis catum uenandi satque beatum, 

Vt reor utque suo mihi cemitur in comitatu; 
Et cum dignaris, illum satis ipse probabis. 
Is sua fert dona tibi parua nee abicienda 



120. Von dando sibi firmi sind nur die tmtersten spitzen efha ^'^> 
aus denen sich die worte aber mit Sicherheit erkennen lassen. " 
128. Hinter uenis ein ptmct. — 130. Hinter quem fragezeichen. ~~ 
133. reperi durch puncte eingeschlossen. 



121. alterutris dominis 'einander', — 122. de rebus geht auf ot^ 
frmndschaftshündnis. — 124. genti aduenienti entweder 'dem Xiot^ 
hei seiner einwanderung\ oder legem dedit = 'recht zu sprechen pfeg^^^ 
und gens in der im glossar angegebenen hedeutung; jeder ankommend 
fremde steht unter dem gesetze des königs. — 134. decentem «. U^' 
— 135. beatus 'räch' scJieint den versen 80 — 82 zu tvidersprechef' 
doch gilt dm't der massstab eines gesandten, hier der eines di€n0 
suchenden fremdlings. — 138. nee 'aber nicht\ 



> 



» 1 
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Inqne clientelam quo suscipias, cupit, illnm.^ 
Qui prQcnrsorem iQua tenuit bicolorem, 
Cui fuit anrata collo connexa catena. 

n. 

Illius herb^ nim medici dicunt fore talem, 
Torridola trita cum paruo polline mixta, 
Binc pilulQ fact^ si fient more fabellQ 
IBt iaciantnr aquis, quicnnque coinederet ex his 
I^iscis, quod neqneat subtus snpra sed aqnam net. 

Inter tros digitos pilulas tornando rotundas 
X)ilapidat stagno, quo pisces agmine magno 
Conueniunt aoide capiendo pilam sibi quisque, 
Quam qui gustabant, sub aqua plus nare nequibant 
Sed quasi ludendo saltus altos faciendo 
Vndique diffugiunt nee mergere se potuerunt. 
Ille sed in eimba percurrit remige stagna, 
Post pisces uirga cogens ad littora sicca, 
Quoa duo cum fnnda circumcinxere sub unda, 
Cum terram peterent ad aquam resalire nequirent. 



2. t in torridula deutlich, — 5. Rechts am rande fementi. — 
^cTien 5 und 6 ein durchgehender strich; links am rande von 6 das 
^otzzeichen und ein 'S. — 15. nequirent auf rasur und deutlich in 
' v>ort ge8chfrid)en ; Schm, fälschlich ne quirent. 



140. praecursor vgl U, — Ul.'Vgl. V, 170. 

2. 'Wewn es in geröstetem zustande geriehen etc.' — 3. factae 
^^^n fient überflüssig; more = in der grosse. — 5. quod abhängig 
•** talem = ut consec. c. V § 16, 1; subtus pra>eposition wie häufig 
der Vulg. — 11. undique hier offenbar 'nach allen Seiten hin\ — 
'• Vilid Buodlid) y remige toie sodalis 16 incola 21 der königliche Jäger; 
*• fehlende cum c. V § 3, Zuerst fährt B. mit seinem genossen an 
^ den zusdutuem gegenüberligende ufer, treibt dmm die fische mit 
^ rute auf die Zuschauer los; dort werden sie ins netz geschafft. — 
• Die fische können nicht zum wasser zurück, weü sie durch den 
'••i und die männer darin von der offenen seefläche abgeschnitten 

heiler, Baodlieb. 14 
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Sic piscando sibi ludam fecitque sodali. 
Tunc iussere cocos prunis assare minores, 
Maiores scuto regi portant ioculando: 

19 „Venari melius hodie nos non poteramus." 
Kex: „Retibus aut hamis hos cepistisue sagenis?" 
Ven.: „Non sie piscamur" ait incola „sed dominamnr 
Piscibus, e fundo ueniant ad nos sine grato, 
Et super stagnum saliendo iocum dare magnum; 
Dum sub aquam nequeunt satis et saltando fatiseunt, 

25 Hos tandem uirga facimus requiescere terra." 
„Hoc uolo" rex dixit „specnlari, copia dum fit." 

Plinius herbarum uires scribens uariarum 
Laudat buglossam res ad multas nimis aptam. 
In ualidum potum, dicit, qui ponat eandem, 

30 Quantumcunque bibat, quod is ebrius haud fore possit 
Pulueris eiusdem, describit Plinius idem, 4' 

Q]ui serat in carnem, si forte cani det eandem, 
Tem]pore quod modico canis obc^cetur ab ipso, 
E]t quidquid c^cum fuerit sine lumine natum, 

35 Hujius si gustet quid, mox uisum cito perdat. 
HjerbQ uenator cuius Studiosus amator 
I]n siluam pergit, plures hirpos ubi rescit, 
C]apram cum fune secum ducente sodale; 
Q]uam c^dunt inibi lato sub tegmine fagi 

40 A]bstrahendo cutem c^duntper frustaque carnem, 
Qu]am super aspergunt cum puluere, pelle recondnnt 



20. Hmter sagenis fragezeichen, — Zwischen 26 und 27 das ab- 
Satzzeichen, dcmehen links ei/n B. 



22. sine grato 'wider vnllen^ germcmismus s. 139. — 23. dare 
neben neniant constructionswechseh — 24. dum im ersten gUde 'wäh- 
rend', im zweiten 'nachdem — müde geworden sind' vgl. s. tÜS. — 
30. fore s. 122, anm, — 31. pulueris eiusdem gen. pari, ötgect «t 
serat. — 36. uenator Rttodlieh = exul 43, — 39. Virg. ecl. I, t — 
40. que verbindet caedunt 40 mit caedunt 39. — 41. super aspergere 
ist wol als em wort zu fassen, vgl. s. 116. 
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A]mboqn6 scandebant super arbore uel residebant. 

E]xnl et horribiles hiiporum dans ululatus 

Nnn]c neterum grandes, iuuenum graciles modo noces 
5 £x]priinit, ut neros hirpos ululare putares. 

Q]ao dnm conneniunt hirpi, capram reperernnt, 

Qjoam discerpebant in momentoque uorabant, 

N]ec procal hinc abeunt, ambo quam lumina perdunt. 
Ta]libus et paribus instat miles peregrinus 
Af]fectaiis sese cunctis, ualet ut, studiose, 

In] magna pace dum regnum stat uel honore. 

Aljterius regni marhmanni ualde benign! 

Nos]tris, a nostris is amor seruatur et ipsis. 

Aljterutrique meant emptum, quodcunque uolebant, 
b Vjectigal dantes uectigal et accipientes, 

N]ubunt hinc illuc natasque suas dederant huc, 

Comjpatres fiunt uel qui non sunt, uocitabant. 

Hi]c amor inter eos per multos duruit annos, 

Do]nec peccatis sunt rupta ligamina pacis. 
Ejxosor pacis nostri generalis et hostis 

Se]men zizani^ non cessat multiplicare, 

£]st ubicunque fides, ut stet ea non ibi perpes. 

Q]uo succedente fit grandis vverra repente, 

Qjnodam mercato multo populo glomerato, 
>5 iVo causa uili sunt occisi quia multi. 



42. Ursprünglich scaudentes tmd residentes; die beiden -ntes sind 
%lgt und baut übergeschrieben, — 43. Das zeichen für et über der 
Je nachgetragen. — 46. Punct hinter hirpi. — 62. Von ut — ibi 
f rasur. — perpes, h. ppes, von Schm, irrtümlich praepes auf- 
Ost. — 65. Von pro noch der köpf des p sichtbar, welches nach 
iJcs hmmUergeschweift die stehende abkürztmg für pro bildet. 



48. quam für cum inversum germanismus s. 137. — 49. tali- 
s wtr. 'auf solche tmd ähnliche dmge legt sich\ — 54. In alteru- 
que ligt der redproke begi'iff * zueinander '. — 58. duruit, vermischtmg 
n> durare und durescere. — 60. nostri für noster s. 118. — 61. Matth. 
Uly 25: uenit inimicus et superseminauit zizania; iiher die form 
112. — 63. quo msc. 'indem dieser erfolg hatte\ 

14* 
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£sso scio regem quia uestrum tarn sapientem, 
Hq'c quod non iussit, tua stulta superbia suasit. 
HiDC uideas qualem nunc nanciscaris honorem. 
Rem peiorasti, cum te famare cupisti, 
5 Ramo saspeudi per suras sat meruisti." 

Acclamaut cuucti, cur h^c tardet celerarL 
Princeps respondit: „rex noster non ita iussit, 
Aut se dedeutem uel captum perdere quemqaam, 
Sed si possemus, captiuos erueremus 

10 Cum pr^da pariter, qu^ fecimus ambo decenter. 
Vincere uictorem, maiorem uult quis honorem? 
Sis leo pugnaudo par ulcisceudo sed agno. 
Non honor est uobis, ulcisci damna doloris. 
Magnum uindict^ genus est, si parcitis ir^. 

15 Hinc precor annuite, uestro quo fiat amore, 
Solus ut iste comes nobiscum nadat inermis, 
Seu uultis proprio seu quouis uile caballo, 
Ni placeat uobis, sibi seruiat ut puer unus, 
Qui sibi prendat equum stabulans annonet et ipsom, 

20 Ytque suam geutem uiuctam prQ se gradientem 
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2. Zvnschen iussit und tua rcLSii/r von 3 — 4 huchstciben. 
11. Nach honorem fragezeichen. — 20. Vt ea; correct. 



1. Der befehlshaber der leute des grossen kömgs (princeps ^^) 
spricht mit dem gefangenen grafen. Dieser hM seine %mtat mit m^"^^ 
befehl seines königs entschuldigt u/nd erhalt nwfh die antwort: daskar^''^* 
nicht wahr sein, weil etc. — 2. quod = ut consec. c. V § 16, sM / 
umter der rastw hat vermutlich quae gestanden, was des verses hdO^^^ 
getilgt wu/rde. — 3. hinc zu nanciscaris. — 6. celerari für das cu?^- 
s. 142. — 9. erueremus, sc. au^ den händen der feinde, nicht we7^^ 

di/rect von iussit ahliängig. — 13. doloris, dem siwnenach = dolorosa. 

15. uestro amore ^mit eurer heistimmu/ng', germanismus vgl. s. 139. ' 

17. uile abl. s. 112. — 18. Mnschränkung zu solus 16. — 19. sta- 
bulans zum folgenden gehörig mit perfectivem sinne, s. 126. - — 
20. utque setzt das ut von 16 fort. 
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Cernat, in obprobrinm duxit nel quäle periclum, 
No qnicqnam temere pr^sumat tale patrare.^ 
Tunc sibi dixere cnncti sua uerba placere. 
Et inbilo magno patriam ropetnnt properando 

i> Et qnamuis nideant, sua domata qnaliter ardent, 
Non tristabantnr, dum libertate fruuntnr. 

Signifer et proceres alii regisque fideles 
Finipolim subennt ibi captiuosque reseruant 
Et numerant socios, sanos habnisseque cunctos 

O Intime gaudebant laudemque deo tribuebant. 
Missus dirigitur regi, qui cuncta loquatnr, 
Quid uelit ut faciant pr^donibus, utque remandet. 
Qui properjando suum poscit sibi ferre caballum; 4*** 

Scutifer] hunc dum fert, uirgam de s^pe simul dat. 

^ Quem super] «nsedit, feriens uolitare coegit, 
G^pit cjalcare latus obmaculare cruore. 
Prospicienjs s[olio] regis speculator ab alto 
Exclamajt: „iuuenem uideo nimium properantem, 
Magnum qu]o narret; non ab re sie pawitaWt." 

<) Obueniujut illi multi rumoris auari 

Comprendujnt et equum, quid narret eumque requirunt. 
Dicens] omne bonum nee plus modicum neque multum, 
Dans puejro gladium regem properauit ad ipsum 



22. ne aus non corrigirt. — 23. tunc ex correct. — 27. Schm, 
rniferi; das vermeintliche i ist der zweite grundstrich des r-hakenSy 
3 ihn die handschrifl stets hat, nur etwas nach unten gezogen — 



21. Von cernat hängt erstens ein ohject zweitens ein indirecter 
''^escUz ab. — 23. sibi zu placere. — 27. signifer 'I^nmterherr' = 
»» princeps 7, — 32. utque schliesst sich an den in qui 31 ligenden 
^en begriff an; stibject zu remandet kann nach der bedeutung des 
9^e8 nur der könig sein. — 35. Zur ergänzung vgl. I, 42. — 39. paui- 
>it ist zwar nicht mit voUer Sicherheit zu lesen ^ lässt sich aber ver- 
tun im sinne von trepidare 'hastig eilen" ; ab dafm= absque 'ohne 
9ache\ — 41. Ganz ähnliche scene Nib. 711; quid narret 'wa^ er 

melden habe\ — 42. Die ergänzung nach V, 19; omne bonum 
a38. 
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Dixit ot]: „^^ernom columen regale tuorom, 

45 L^te uijue, aale, gande, dignissime laude.^ 
Cai rex]: ,,dic sodes, nostri snnt ergo fideles 
Incolumjes aut qoi sant in pngaando perempti? 
Nobis abljata, die, si sit pr^da redempta.^ 
Nuntius] inmensa circumdatus undique turba 

50 Inclinajns dixit: „rex, a te tale quid absit! 
Gaude, gjratorum periit quia nemo tuorum, 
Cunctaque nunc] pr^da redit integra non temerata. 
Nunc socii q]uQrant hoc per me uel petienmt, 
De capti]s quid agant, in uincula quos redigebant. 

55 Trans hoc] commissum nil est miki^ rex, tibi dictum.^ 
Tres marc]as tribui legato rex iubet aun, 
Dicit don]a^o misso nimis exhilarato: 
„Gare, red]i propere uel ai sociis ita de me: 
Rex gra]tes dictis uobis demandat et actis; 

60 Cum uestri]s uinctis sibi quam propere ueniatis.^ 
Tunc curre]ns ad equum iuuenis citat ad remeandom, 
Hora qu]Q bina prius iuerat, ibat id una; 
Ad cele]randas res est pemimium bona merces. 
Ut redi]it, socios, ueniant, iubet, insimul omnes. 

65 Uli co]nueniunt et in ampla curte steterunt. 
Tunc] per cancellos legatus dixit ad illos: 



46. Urspi'üngUch ijnque, durch imncte getügt, die darüber, 
48. Vor — ata noch 2 angeriehene buchntaben. — 51. r deutUch, da 
fehlen 6 — 7 huchstahen. — 55. Schmellers ergänzang ultra ist 
möglich, weil vor commissum 2 — 3 huchstahen ausgetoischt und 
diesen dann noch 6 — 7 zu ergänzen sind ; die schattenhaften güge (T 
aufgewischten huchstahen lassen sich etwa als den schluss von L 
deuten, mihi in der h. m, doch nicht ganz sicher j 8chm, nisi. 
61. citat und 62 prius his una auf raswr, — 62. bina stM 
getilgtem gemina. — 65. co]iiueniunt über getilgtem uenerunt. 




45. uiue nach IV, 151. V, 226, — 55. tibi dictum 'für dich 
getrugen worden'. — 59. dictis ot actis, nicht aüein durch toorte 
dem auch durch taten will es euch danken; vgl. 68 und IV, 3. — 
60. sibi = ad so. — 61. ad romeandum s. 124 , anm, — 62. id«. H^- 
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^Yobis in]manes rex iossit dicere grates 
]Non 8o]lnm dictis sed dicta seqaentibns actis. 
Xiex nult], oisatis hone qnam citias ualeatis, 
TO !Maiidan]8, pr^donom nee dimittatis ut ullum. 



IV. 

ZKiinc est consilio nobis opus inueniendo, 
^ualiter illios pietati gratificemns, 

IKon solis nerbis, quomm satis inneniemns, 

^ed quid donomm mittamus ei nariomm, 
st ut equis frenis auro compte faleratis, 
elliciis crisis uaricosis siue crusennis; 

^^d quod quid mihi quis, dicat, uelit auxiliari.^ 

Bespoudent pariter, quod agant id ualde libenter. 
<jrrates egit eis rex et post h^c ait illis: 
.^,Quid respondendum sit missis, dicite primum.'^ 
^st ibi philosophus cunctis sapientior unus, 
<2uem timor aut amor a recto diuertere quoquo 
IKon in iudicio faciendo pr^ualet ullo, 
IDicere quem pro se dicunt debere petuntque. 
In regis uelle qui dicens maxime stare 
lEius consilium solum monet esse sequendum. 



67. in]maQes über imgetilfftem ingentes. 

7. quid nicht ganz sicher, Schm. quo ; es ist aws correctur, dahinter 
****^ ^ast^r von 2 buchstaben. — 12. Bechts am rande von der Juind 
^® Richters das mir uwoerständliche adub löc. 



69. citius c. V §6. — 70. nee zu Tillum 'auch nicht einen^; nee 
**^ *>t der Vulg. nicht selten = ne-quidem (Kaulen y Handbuch zur 
^^9. 197). 

Der kleine Mnig spricht in der ratsversammlu/ng seiner grossen. 

' 5. equis der abl. im anschluss an den vn 3 ; frenis 'an den zäu- 

''*^**' zu faleratis. — 6. crisis uaricosis s. eint, s. 108, — 7. Correctur 

^*'f*^ rasw zeugen von der Unsicherheit des dichter s selbst; ist quid 

^^^^^^, 80 können die worte nur bedeuten; 'was mir einer dazu helfen 

^*^i, möge er mir sagen\ 
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Bex: „mihi consilium quoniam sinitis tribaendum, 

Restat, ut huc ueniant legati dictaque dicant 

Vtqne sciatis ab bis, si credere neue uelitis.^ 
20 Post hos direxit. Veninnt quando, sibi dizit: 

„£n regis, uestxi domini nostxi nel amici, 

Dnlcia narrani fidei Icgamina plena, 

Quam pie tractauit, merito quos perderc qaiait, 

Reddere uel sanos mihi contra se nece dignos; 
25 dementer nobis demandaait sat honoris. 

Quod desernire communiter hos decet et me, 

Si sie persoluet, per uos aelut ipse spopondit'^ 

Dixit legatus: „non est sie morigeratus, 

Vt quid uerborum soleat mutare snorum. 
30 Est quod ait uerum, dictum sibi uult fore uerum.'' 

Rex ait: „id quando uel ubi fore possit, ai tu.'' 

„Hoc" ait „est uestri iuris, rex, induciari." ^« 

„Tu tamen inque locum, quo conueniamus in nnum, 

Vt pax inter nos firmetur mille per annos." 
35 Missus ait: „si uis dominis et si placet istis, 

Non tam nosco locum uestris conuentibus aptnm, 

Campus ut est ille, quo nos pugnauimus ante, 

Inter clausuras nostri uestrique gemeUas, 



20. direxit, x aus correctur. — 25. Der vers ist am rande re 
neben dem folgenden vei'se in ab Sätzen nachgetrctgen, gehört 
diplomatisch betrachtet hinter 26. Da jedoch dann der bedingungi 
in 37 von seinem hauptsatze in 26 losgerissen sein noürde tmä 25 offi 
bar noch zu/r botschaft gehört und dieselbe abschliesst, so ist 
nehmen, dass der nachgetragene vers nicht hinter sondern vor di 
vers gehören soll, neben welchen er gesetzt ist. 





17. '2>a ihr zugebt, dass mir der beschluss d. f. die bescMuS'^'^ 
fassung zuzuerteilen sei' ; anderes bedeutet consilium tribuere 123. — — 
18. dicta, mir von ihnen. ~ 19. sciatis sc. dicta; si — neue gloss^M^^ 
8. V. si. — 22. Von logamina hängt sowol der indirecte fragesatz 1^^ 
als auch der acc. c. inf. 24, dessen svbject zu ergänzen ist, ab, - — ' 
24. contra se 'ihm gegenüber \ — 27. V, 288. — 32. induciari c ^ 
§8. 33. in unum ntr. s. 139. — 38. nostri uestrique , sc. regni vgl T^- 
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Sunt ut abi uicti uestri nostrique redempti, 

Dimittantnr ibi nobiscnm pacificati/' 

Omnibus ille locus est uisus ad hoc satis aptus, 
Hegibns ambobns connentnris spaciosas, 
Jnduciasqne triam laudant ad id ebdomadarum. 
X^ost bQC rex sargit sie conciliumqae diremit 
Xnqae caminatam cum pancis it requietum. 
Missis aalde bona dantnr regalia dona, 
^ui regem repetunt dignas gratesque sibi dant, 
^ois miscere inbet summi nini quod babebat. 
Xiegati snrgant deturqne licentia poscunt. 
Sex ait: ^audite mihi dilectiqne notate 
^UQ aobis dico, quQ dicite non ut amico 
Sed ueluti patri meliora malis referenti: 
^VvQu^is es in corde, te talem prodis in ore, 
^QuQ nobis uenit, tua quod legatio pandit, 
^QuQ spondendo reis ueniam, spem dando salutis 
9,Mirum uelle satis doeet ultrone^ pietatis, 
^Contra quQ grates non suf6cimus dare dignas; 
^Sed tibi subiecti sumus in pugnando subacti 
^Semper et omnigeni seruiminis intime prompt!; 
^Vt demandasti, quo uis, sumus ire parati, 
^Est quod laudatum temarum septimanarum 
^Ad spacium (uestris est uisum sie uti nostris) 
^In campo, primus es quo tu consiliatus." " 
Oblitus si quid sum, uestra fides at id implet.^ 6^ 

^ Kespondent pariter: „meruisti sufficienter, 



49. Ztüischen detur tmd licentia rasn/r, untei' welcher ue stand. 



39. 40 ähnlich 181; zu dimittantur ist natürlich nur uestri suh- 

• — 52. malis abh mit weggelassenem pro, vgl. 141. — 54. Ver- 

^^>ikte sielkmg für quod tua legatio, quae — uenit, pandit. — 

piromptus c. gen. germanismus s. 137. — 61. quod, das ire. — 

^paoium termin. — 63. Bei in campo schwebte dem dichter vor 

^ zusammenktmft soll stattfinden'; tu redet den boten an. — 

^^ixiplet futural. 
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Nos seruire tibi semper cum corde fideli." 

Tunc inclinabant, cum rite „ualete" recedunt 

Inde petunt summum, uelut est dignum, vicedomnum, 

A quo donati sunt ualde, „uale'^ benefacti. 
70 Ex iussu regis prouisorem dedit illis, 

Qui procuraret, quod opus sit eis, ut haberent, 

Quod studio summo compleuit cordeque fido, 

Donec paciüce uel eos perduxit honeste 

Extra clausuram fines regni dirimentem. 
75 Quem bene donatum uel uerbis gratificatum 

Poscunt, inclinet regi, „faciam^ quibus inquit 

A se diuisi sunt ad patriamque reuersi. 

Ytque domum redeunt, regem properando reuisunt 
Yt primum uidet bene quos suscepit et inquit: 

80 „Dicite, rumoris nunc quid nobis referatis." 

Respondit missus: „quia Clemens est tibi Christus, 
Quod reges alii nisi grandi non superant ui, 
Dat deus id sponte tibi Clemens absque labore. 
Nam per contigua tibi quQ sunt undique regna 

85 Crederis esse leo uigilanti semper ocello; 
Quin agnellina pietate tuaque sophia 
Tu uincis melius, gladius quam uincat alius. 
Namque deo teste, quo mittebar modo de te, 
Nescio, plus ab eis adameris seu uerearis. — 

90 Cum rex audisset (summatum grex et adesset), 
QuQ demandasti sibi uel plebi simul omni, 



67. cmn — recedunt auf raswr , uwter welcher zu lesen et add 
. rediebant. — 70. Hmter regis ist qui ausgetilgt. 



69. Der zu einem stibst, erstarrte (sonst müste esMdleiBheissenwie 
V,228) imper. uale steht als ahl., wie 67 ualete. — 82. superant wi 
sin/ne von superando perficiunt. — 84 = per regna, quae t c. sunt 

— 86. quin s. gloss. — 88. deo teste s. 138. — 89. adameris seu 
uerearis entspricht chiastisch der löwenkraft tmd lammessanftmut 85f, 

— 90. über die satzstelhmg s. 132. 



IV 219 

Primo seraimen post fidi cordis amorem, 

Snblata cydare Sorgens inclinat honeste. 

Tone residens tacoit, donec rem pleniter audit, 6^ 

Qnantnm nostrates disceptabantque snates 

Atque sni nostros offendentes inopinos 

Occidnnt spoliant captiaatosqne cremabant, 

<2aaliter et nostri sunt illorom dominati, 

Captiaos redimant captiaantesque ligabant; 

Qnos tibi com referont peritoros seque putarent, 

Quam clementer eis adimendo metum misereris, 

Hlos absolnens consolans et bene tractans 

Pr^salibns dncibus locupletibns 

Ipsos semandom dederis nel equos ad alendnm; 
Non , nt sunt meriti , sab carcere compedis aut ui 
Nee tractent iilos, deceat quam regis amicos, 
Yt, dum reddantur, super bis ne forte querantur. 
Quin ipsum comitem scelus hoc inmane patrantem 
NoUi conmisit, super hunc nulli bene fidit, 



97. Ursprünglich captiuantesque ; ntes getilgt und tos darüber- 
h/riehen. — 103. Hinter locupletibus rasur; am rande neben pr^- 
^xis 5 d. i. wol rectificaiidum. 



94. residens im gegensatz zu surgens, also wol Verwechslung mit 
^dens, s: ghssar, — 96. inopinos glossar. — 97. captiuatosque 
inabant kann nicht heissen *sie verbrannten die gefangenen\ Na>ch 
eher grausamkeit wäre eine so ma^svolle behandltmg, wie sie in III 
f princeps dem comes angedeihen lässt, und eine so schnelle sühne 
oht möglich gewesen. Die befreiten gefangenen sehen III, 25 auf 
m heimmarsche ihre häuser noch brennen. Also bedeuten die worte 
iowymisch 'sie verbrawnten die häuser der gefangenen'; vgl, VI, 6 
d 8. 139. — 98. dominari c. gen. c. V § 2. — 100. Subjectswechsel 
134. — 101. quam entspricht qualiter 98, quantum 95. — 106. neo 
nm4; das vorhergehende non noch einmal auf, tractent zugleich an 
leris knüpfend; deceat quam = ut decet, nämlich sie nicht so zu 
andeln; mit regis springt der bericht des boten von seiner rede 
haft in diese selbst um, bis 111 bleibt daher die dritte person, von 
? oft tritt wider die zweite und damit indirectc rede ein. — 109. super 
10 in betreff dessen, 
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110 Scd sibimet senrit gladinm peraepeqae portat 
Vt nallns noceat. qa*^m rex sie glorificabat. 
XoUe recordari te. sed poetqnam sibi düi. 
Dedecos inmensum oel inedicibile damnnin, 
Qood tibi fecernnt. snb iure tao modo qin sunt, 

115 Qoos inpnnitos. qnamais meritos inimicos, 
Reddere laodares in nalla re nichilatos, 
Si aelit. in plebe pax at reparetor ntrimqne — 
Sic dicens silni ael rege nnente resedi. 
In cras indaciat, bis at responsa rependat. — 

120 In sammo mane eortem cancti petiere. 
Plnres romoris copidi qaam regis bonoiis; 
Intromittuntnr . qai quid prodesse aidentnr, 
Regi consiliam pro tali re tribaendnm; 
Valne claadantnr. nescitor quid loquerentnr. 

125 Est breae colloqaiam pro consensa sapientnin. 
Nobis interea data prandia sont sat opima. 
Dnm pranderemas et adhac ninam biberemoa, 
^littitor et post nos tres. omnes ot neniamns. 
Fecimos. ot iossit. Com pr^ se aenimus, inquit; 
^„0 nostri domini missi sammiqoe patroni, 
„Si respondere bene sciremos ael boneste 
„Demandaminibas clementibas atqae patemis, 



130 



117. reparetur über ungetilgtem firmetur. — 119. induciat, ci«^- 
geschrieben. — 129. Ursprünglirh : cum pre stamus is; noisehen pre und 
stamns ist se übergeschrieben ; stamus is ist durdi j^ncU gelügt w^ 
uenimus übergeschrieben. 



HO. Subjectswechsel; zur sacke s. 82. — 111. ei, quem. — 
112. Der regierte satz vor dem regierenden. — 115. 'Wie sehr sie es 
auch ah feinde d, i. durch ihr feindliches verhalten verdient hätUn\ 

— 118. sie dicens nimmt postquam dixi zusammenfassend wider tmf' 

— 120. in summo mane tcol 'am frühen morgen\ — 121. Tristan 
9767—9772: da was scha-niu ritterschaft, niht dorch des küneges ere 
so starke noch so sere, so daz si gerne wolten sehen, waz da sötte 
geschehen. — 123. consilinm thbuendum abhängig ron intromittimtai 
c. V § 13, 1. — 125. pro gemäss, wegen c, V § 3. 



4 



^^ 






IV 221 

„Est ut promeritus nimium, prompte faceremus. 

„Dicite nunc illi de me de plebe uel omni, 
^5 „De summis mediis imis mihi iure subactis 

„Fidum uel promptum subiectorum famulamen. 

„Yirtus mira tua, pietas tua magna, sophia, 

„Intus ut adimplent te sie foris undique comunt. 

„Seimus in^quales re militibusque tibi nos, 
„Si uelles, posse nos pro meritis nichilasse. 

„Reddere pro prauis bona stat satis ultio grandis; 

„Nam quo rescitur faciens plus inde timetur. 

„Grande tuum posse uel in^quiparabile uelle 

„Sunt tibi pro muro per nullum deiciendo. 
-5 „L^sum l(jdenti ueniam miserendo precari! 

„Nonne deizare nobis merito uideare 

„Indulgens sponte peccantibus absque potente? 

„Econtra nil nos simile pr^bere ualemus, 

„Retribuat sed ut is rex post, quem sie imitaris, 
^0 „Nos exorare debemus corde uel ore; 

„Vtque diu uiuas ualeas regnes et abundes, 

„Nobis et cunctis affinibus undique regnis 

„Est exoptandum communiter atque precandum. 

„Nam columen nostri tu solus es in uice Christi 



142. Neben timetur am rande ueretur. — 149. rex war vergessen 
\d ist über post nachgetragen. 



137. tua magna villeicht und xoivoö zu pietas iMd sophia. — 
9. re schätz, — 140. An den praedicativen acc. inaequales schliesst 
'h ein acc. c. inf. ohne verbindende partikel und mit fehlendem su>b- 
* te. — 142. Die glosse zu timetur (vgl, 89) und das folgende, 
ionders 146, beweisen, dass timetur *voll a^htung scheuen, schätzen' 
ieuten soll; der sinn des etwas unklaren verses sclieint mithin zu 
n 'je tnehr man einen solchen mann an seinen handlungen ken'nen 
nt, desto mehr sclieut man sich, ihn zu verletzen": plus steht dann 
i6 xoivov, — 145. Auch dieser veis ist kaum verständlich. Man 
joartet für precari gerade das gegenteil ^schenken' oder 'anbieten', 
er soll es die fürbitte bei goit bezeichnen'^ — 147. absque petente 
hn ^ohne dass einer bittet'. 



222 TT 

155 ^Atque snperstite te bene possumus imperitare 
^Sub uestr^ fidei scuto diutissime tuti. 
„Et nunc, o domine, non dedignare uenire 
„Ad loca laudata, quando sunt induciata; 
„Vobis congredimur de nostris ac famulamur.^ " 

160 Sic ait et donis ditauit nos sat opimis, 

Pelliciis nel eqnis faleratis sine chrusennis, 
Post poscit uinum, Gerdrudis amore quod hanstam 
Participat nos tres; postremo basia figens, 
Quando uale dixit, post nos gemit et benedixit. 

165 Eine rediebamus uicedomnum postque uidemus, 
Qui nos condonans prouisorem simul et dans 
Oscula fert more, grandi nos liquit amore, 
Tam tibi deuotum mandans, ut hero, famulatnro. 
Sic datur a cunctis sat amica licentia nobis. 

170 Disciplinate noster ductor uel honeste 
Seruiuit nobis in simplicitateque cordis, 
Huius dum regni confinia uidimus ampli.^ 

Talis rumoris rex talis ouans et honoris 
Subridens modicum nil protulit ore superbum; 

175 Susspiciens laudat dominum, quo dante triumphat, 
Nil reputando sibi sed ei dans omnia dixit: 
„InduciQ quo sunt laudat^ quandoue, die, sunt?^ 



157.. Über o ein accent. — 176. sibi corrigirt aus tibi. 
177. Schm., der eine vndirecte frage herstellen wollte, löste das 
pendium fälschlich zu sint auf 



156. uestrae schliesst uoie nobis 159 die gesandten u/nd das gav^ 
Volk mit ein. — 158. induciata kühn wnd kurz fm quando indnciatuffl 
est, ad ea uenire. — 159. de nostris, sc. finilms. — 162. Set. Gertrud 
ist fridenstifterin und erhalterin (s. 161); über Gertrudenminne, wofür 
unsere stelle das älteste Zeugnis, vgl. Myth. * 49 (54) , Zingerle , Johannis- 
segen und Gertrudenmvnne (Sitzungsberichte der wiener akademie hd, 40, 
1862), auch Schmeller in der z. f. d. a. I, 422 f; haustum, nachien 
er einen schluck davon genommen. — 163. Der acc. s. 113 ; figens »Ä 
perfectivem sitm s. 126. — 165. uidemus für uisimus. — 178. pne- 
tereunt fü/r pfct. 



'\ 



IV 223 

„EbdomadQ cum pr^tereunt tres, induci^ sunt 

Hac in planicie, qua concertauimus ante 
(0 Solnentes nostros in nincla redegimus hostes, 

Sunt nbi tristati quo fiant l^tificati. 

Sic de te regi tunc induciando spopondi.^ 

Rex ait: „hoc laudo promissorum neque fraudo. 

Dom faeras at ibi, quid agendum, die, haboisti?^ 
»5 Respondit: „sommus mihi Clemens fit nicedomnns 

Procnrans multom, defectnm ne paterer quem; 

Scachomm ludo temptat me uincere crebro 

Nee potoit, Indo ni sponte dato sibi solo. 8^ 

Qoinque dies sie me non siuerat ante uenire; 
Explorare cupit, mens aduentus quid eo sit. 

Inuestigare nnlla quod dum ualet arte, 

Post me rex misit, sibi quQ dixi satis audit. 

In cras responso, dixi uelut, induciato. 

Rex poscens tabulam iubet opponi sibi sellam 
5 Et me contra se iubet in fnlchro residere, 

Yt secum ludam, quod ego nimium renuebam 

Dicens „„terribile, miserum conludere rege;"" 

Et dum me uidi sibi non andere reniti. 

Ludere laudaui cupiens ab eo superari, 
„„Vinci de rege" dicens „quid obest miserum me? 

„Sed timeo, domine, quod mox irasceris in me, 

„Si fortuna iuuet, mihi quod uictoria constet."" 

Rex subridendo dixit uelut atque iocando: 

„„Non opus est, care, super hac re quid uereare; 
>ö „Si nunquam uincam, commocior haut ego fiam. 



178. tres über durchstrichenem ait. — 187. temptat ex corr. 
r ursprüngliches temptans. — 190. eo; über detn o ein accent. 



183. promissorum 8. 113. — 188. solo von ludo attrahirt, dem 

ine nach zu ni gehörig. — 189. ante, sc. regem. — 190. sit *eu 

deuten habe\ — 192. satis aufmerksam. — 193. dijd uelut s. 119. 

195. residere zu 94. — 198. Siwn: als ich einsah, dass ich ihm 

\f die dcMer doch nicht zu widerstehen wagen würde. 
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ZI*'* X.iJ2i präctsunä limiä iii ainaäMS 

Ec <bt '^ p'i'HC. pi&k tBJti ni» SB* 

PUnora pn»-»£*» me^ püsoea Aegpirietes, 
215 Perd^rHr üü •:em. dubie ifä kü« sorcL 

Alii^romcsi'^iz« nzaaac nizninmqve imaBdo Boeebttit. 
Preii^ü<=ba2inir . oihe dosi oonaliannir. 
Inter iitiyioTB dio oiiioecam »loüd eoniM 
Hoc tribos ei oicibos. a*jiiii nam ladere boh pfais. 
220 Qae de^ioaebant . miiii mox donare nolebuit 
Frimo re^paeram. aiäogam namqiie patabam, 
Sic me ditari ael eos per me tenoari. 
Dixi: „.non saeoi quicquam ludeodo lociarL'*^ 
Dicont: ..inter nas dum sis. tn oiae aeliit nos; 
225 .Quando domam aenias. ibi uinere quis aeloti uia.^*^ 
Cam sat lorifregi. qa^ porrexere recepi, 
Commoda cnin laude mihi fortona tribuente.^ 
Rex ait: «hmic ladam tibi censeo semper AmmnHnin^ 



212. Von pisa bis non schattenhaft aber deuiU^; «I5er pisa 
ganz kleinen huchstahen ein zumies qaod. — 223. Ursprünglich sk^ 
nunquam consueui ; bis con durdb puncte getügt und dixi non 
genchriehen. — 224. Am rande für ursprüngliches doneo inter nos 
fac uol uiuo uolut nos. Die besserungen zu 223 und 24 sind 99t 
vil blasfferer tinte geschrieben, mit derselben, welche von 228 i*'^* 
getfraudU ist. — 226. Zu lorifregi am rande die glosse zugilprechoto- 

209. sibi gratia sit, 'gott sei dank!" tooi nachbUdung einer deut" 
Hiihen inter jection , die den namen gottes durch d^ts pronomen erset^^- 
Vgl. Orimm Gr, IV, 269: „es scheint, dass in getoissen redensartsf^f 
gleichsam um ihn durch allzuhäufigen gebrauch nicht zu entheilige^ 
der name gottes ausgelassen wurde." 



IV 225 

Quo sunt sarcita tua tarn bene calciamenta. 

Nunc grates habeas, causas quod agis bene nostras.^ 

Misit et ad quosque, qui captiuos habuere, 
Hos ut uestireDt ad honorem uel sibi reddant, 
Ipsis quos pedites misit, reddant ut equestres, 
Insnper armatos nelut ad noua bella paratos. 
Testiuit comitem uelut ex summatibns onum 
IBinis pelliciis preciosis totque chrusennis; 
Coccineam tunicam gemmis auroque micantem 
X)at sibi, qna regi pr^beret pocula oini; 
X)at nel equumfortem celerem nimis ^quipedantem 
^uratum firenum pulchram faleramque gerentem; 
lEt dat loricam, tutns ualeat fore per quam 
Hn qaouis bello communi siue duello*, 
lEnsem uel galeam sibi lanceolam dat acutam. 
Qni famnlantnr ei, donantur utrique clienti 
Testes ualde bon^ semperque domi sibi rar^; 
Insuper ad bella sibi congrua pr^stitit arma. 
IMisit prQcones satrapas comitesque uocandos, 
^d cnrtem neniant quo regis, quam bene possint, 
!Et secum ferrent, sibi qu^ uel equis opus essent 
Ad tres ebdomadas secum seu plus remanendas. 
Hluc pontifices inuitantur sapientes 
Abbatesque pii scioli bene consiliari. 



Nach 234 ist ein vers anscheinend vom dichter selbst ausgetilgt ; 
zusammenhangslose buchstaben sind noch mit ziemlicher Sicherheit 
f kennen g d s ps. — 243. Von sibi an auf raswr später nach- 
ten, — 244. In famulantur n übergeschrieben. — 248. Bei beno 
( das verweisu/ngszeiclien und am rande mit eben diesem zeichen 
öle posint; darunter in sehr blasser kaum leserlicher schrift pro 
ust d, i. conoparant (?), 



229. sarcire calciamenta sprichwörtlidi s. 198. — 230. agis für 
f. s. 121. — 232. ad honorem == lioneste s. 136. — 244. utrique 
«iti, qui oi famulantur, donantur uestes. — 247. c. V § 13, 1 
125). 
Seiler, Kuodlieb. 15 
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V. 

Congr]egi[um lata] curtis fuit amphiprehensa 
In me]dio nacua scenis foris undique sQpta, 
Qua cum pr^sulibus abbatibus et duodenis 
Posset prandere cQnareue sat spadose. 
5 Curti contiguum stat tentorium satis amplum 
Solls ad exortum, de quo posuere podismum, 
Cuius ad extremum fixerunt papilionem, 
In quo stans mensa uestita foit uelut ara, 
Quam super est posita regis crux et diadema, 

10 Qua missQ regi solet officium celebrari, 
Matutinalis et uespertina sinaxis 
Cursibus inmixtis aliis de more diumis. 
Quo dum rex uenit, missam properantius audit 
Et per legatum regi dcmandat eundem, 

15 Qui fuerat rerum prius internuncius barum, 
Primitus ut uideant sese quam prandia sumant. 
Quem rex, ut uidit, bene subridendo recepit 
Oscula datque sibi, „quid narras?" post ait illi 
„Omne bonum dici tibi de me, sat meruisti." 

20 „Ad te me misit rex et tibi dicere iussit, 
Ne prandere uelis prius illum quam tuearis. 
Obuius ad pontem uenit' is tibi nos dirimentem, 
Pax ibi firmatur res omnis et adbreuiatur, 
Capti redduntur captos se neue queruntur, 

25 Nam meliorati redeunt, non attenuati." 

Rex „ita fiat" ait. Ad herum missus remeanit. 

Dum conuenerunt reges ubi constituerunt, 
Nil penitus dicunt sibi quam prius oscula figunt. 
Noster pontifices,ut idem facerent, iubet omnes, 

30 Et post abbates ex ordine basiat omnes; 



G. Neben podismum die glosse gang. — 11. Neben sinaxis fl« 
rande cursus uel hora. 



2. in medio nach 107. 344. — 10. qua ai*/* mensa zu beziehe» 
,an welehem\ 
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Eias prQSolibas tunc pr^bitus est amor ipsus. 

Reges pontifices abbates clerns et omnis 

Assumptis ducibus uel sommis alterutrifis 9 ^ 

Dam resident pariter, rex maior ait sapienter: 
5 „0 nimium nobis rex dilectissime cnnctis, 

Sicut laudaui tibi demandansque spopondi, 

Quicquid stultici^ plebs nostra patraait utrimque, 

Hoc dimittamos et eosdem pacificemus, 

Yt sint inter se concordantes sine fraude. 
:0 Nemo recordetor, aduersi quid pateretur, 

Oblioiscatur alcisci nee meditetnr. 

Nam mala malo bono quam reddere uincere prauo.^ 

Alter rex Sorgens buic dignas dicere grates 

A nostro uetitus residet, tamen est ita fatus: 
:5 „Pro tot uel tantis impensis nos benefactis 

Reddere condignas non sufficimus tibi grates. 

In cuius parma uictricia tu geris arma, 

nie tibi laudis sat prostat et omnis honoris; 

Non opus est hinc te laudare uel amplificare. 
»0 Yirtus et pietas nimis et tua larga uoluntas 

Omnibus inuitis cumulant tibi pr^mia laudis. 

Ipsemet atque mei tibi debemus famulari 

Vt belle uicti sub uexilloque subacti." 

Rex ait: „hoc absit, ego dum uiuam neque üet, 
>5 Yt tibi quid iuris aut adminuatur honoris; 



38. dimittamus, das erste t übergeschrieben. — 54. ogo, g verwischt. 



31. ipsus = idem s, 138. — 34. dum resident Tcann zwar ^wäh- 
nd sie sitzen ' bedeuten; wahrscheinlich aber soll es hassen ' nachdem 
i sich gesetzt haben'; dieselbe formel XV, 45. — 42. Statt der 
133 gegebenen anordnu/ng kann man auch construiren: malo mala 
no uincere quam prauo reddere. Das verbum reddere, welches an 
n betreffenden stellen der Vvlg. die gewöhnliche construction mit pro 
t, ist nach dem deutschen ^vergelten' construirt. — 44. residet zu 
^, 94, — 45. nos c, V § 2. — 50. lai'ga uoluntas freigebigkeit ; 
aiis zu larga. — 51. omuibus inuitis hypothetisch -concessiv ^auch 
*,nn\ — 53. uexillo, sc, tuo, bildlich /wr imperio. 

15* 
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Es rex sicut ego, tibi me pr^ponere nolo, 

Eiusdem iuris es, cuius sum, uel honoris. 

Ob quod uenimns huc, modo perficiamus id istic 

Tuque tuos recipe, sed non sine quouis honore.*' 
60 Sic dicens comitem regali ueste nitentem 

Reddidit armate^m t^^luti bellare paratum; 

Sic nongentorum nullum reddebat eorum, 

Quin foret armatus uel ueste decenter amictus. 

Post ait: „hi, rex, sunt, quos uiuere fata sinebant, IOC 
65 Qur non humane, dum nobis pr^ualuere, 

Nos tractant igne pr^da uel c^de maligne. 

Qualiter econtra tractarem quos uice uersa, 

Pr^cipe, quo dicant tibi, quando domum remearint. 

Nunc se concordent et sint, uelut ante fiierunt, 
70 Firmi compatres postha'c fidique sodales." 

Quo facto nempe pax firmabatur utrimque 

Per iuramentum neutrim penitus temerandum. 
Tunc ambo reges redeunt ad papiliones 

Cumque suis prandent; ibi grandia gaudia fiunt. 
75 Gaudet quisque, suus saluus rediit quod amicus. 

Mensa sublata disponit plurima dona, 

Qu^ regi dentur uel eis, hunc qui comitentur: 

Auri quingenta regi donanda talenta, 

Insuper argentum multum uel pallia centum, 
80 Centum loric^, totidem gale^ chalibin^, 

Inter equos muH decapenta bis falerati 

Et bis quindeni onagri totidemque cameli 

Atque leopardi gemini binique leones 



62. Bis nullum schwer zu lesen; Schm., der nur einzelne hieK- 
Stäben erkannte j ergänzte sicut captorum. — 74. Für ibi stand 
ursprünglich das zeichen für et. — 76. Ursprünglich disponunt, so 
auch Schm. — 78 — 84 steht zu an fang jedes verses das ahsatzzei- 
chen. — 81 ff. muli falerati quindeni onagii cameli leopardi gemini 
bini, die -i über ursprünglichen und ungetilgten -os. 



61. Dieselbe formel XVII, 97. — 66. tractant für perf 
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Et pariles nrsi, qui fratres sunt uterini, 
^5 Omnino niuei gambis pedibusque nigelli, 

Qui uas tollebant, ut homo, bipedesque gerebant; 

Mimi quando fides digitis tangunt modulantes, 

Uli saltabant neumas pedibus uariabant; 

Interdum saliunt seseque superiaciebant, 
)0 Alterutrum dorso se portabant residendo, 

Amplexando se luctando deiciunt se; 

Cum plebs altisonam fecit girando choream, 

Accurrunt et se mulieribus applicuere, 

Qu^ gracili uoce cecinerunt deliciose, 
\b Insejrtisque suis harum manibus speciosis 10 

Erecti calcant pedetemptim, murmure trinsant, 

Vt mirarentur, ibi circum qui graderentur, 

Non irascantur, quodcunque mali paterentur. 

Insuper et lincum de uulpe lupoque creatum 
)0 Addiderat donis, expers quod nou sit bonoris, 

Eius ab urina quia crescit lucida gemma, 

Ardens ligurius carbunculus ut preciosus. 

Qualiter is fiat, libeat quem discere, discat: 
Ex ferro clauos tibi fac fabricare quatemos, 
»5 In lata butina quos fige bis in loca bina 

Fortiter inpellens, euellere quis queat haut quos, 

In medio butin^ terebello facque foramen; 

In quam pone feram licet inuitamue rebellem 

Ad clauosque pedes uincire sibi bene eures 



87. digitis über ungetilgtem manibus. — 95. Die ersten btich- 
hen weggerissen. — 108. ue von inuitam durch weiten ztoischen- 
um getrennt. 



93. mulieres, nicht besondere ^spilweiber' sondern die tanzenden 
\uen und mädchen. — 95. suis, sc. manibus. — 97. circum vil- 
iht acc, von circus ^den reien treten\ oder adv. 'in die nmde\ — 
Die tanzenden Hessen sich Unbequemlichkeiten und etwaige kleine 
ssu/ren durch die bärentatzen gern gefallen. — 100. expers honoris 
me wert' vgl. 130. — 102. ardens — ut = ita ardens ut ardet. — 
>. quos (ut eos) haut quis euellere queat. 
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110 Et circa Collum nexam suspende catenam 

Inclinando caput, no uincula soluere possit. 

Ad mandacandum sibi sat da siue bibendum, 

Quod bibat at uinum ualidum sit, dulce bibendum. 

Ebrius exinde, dum uult, nequeat rctinere, 
115 Exeat urina, sed ut ignorante retenta, 

Et fluat in peluim cito per butinam terebratam, 

Quam dum non poterit dispergere, uiuere claudit. 

Si non emittat tamen hanc moriensque retentet, 

Abstracta pelle uel aperto cautius aluo 
120 ToUito uesicam uel acu transpunge minutim 

Et sie urinam nimis in puram preme peluim 

Inque modum pisQ per cuprea uascula funde 

Maiorisue nucis ad grossum fundito uasis. 

Suffodiens terra qu^ uasa dies decapenta 
125 Esse sinas, post effodiens exinde resumas 

Guttas in gemmas concretas cernis et omnes, 

Qu^ sinliles prunis lucent caligine noctis, 

Quas decet imponi reginarum digitali, 

Rcgis at impone magnas aptando coronQ. 
130 Adduntur donis, licet illis nil sit honoris, \. 1^ 

Simia nare breui nate nuda murcaque cauda, 

Voceque miluina cute crisa catta marina, 

In quibus ambabus nil cemitur utilitatis. 



115. Der vers^ist mit kleinen huchstdben dazwischen gesckrie- 
hen, — Bei v. 130 134 138 das dbsatzzeichen, — 133 ist fW&e» 
marina an den rand geschrieben. 



111. inclinando miiss hier wegen suspende 110 allgemein 'umbeugen' 
bedeuten = reclinando. — 114 dum concessiv s. 129, — 115. sed ita, ut 
retineatur ab ignorante, eam exire. — 117. Bezieht man quam ai*/" buti- 
nam, so stünde dispergere in ganz ungewöhnlicher bedeiUung; daher 
wahrscheinlich auf den u/rin zu beziehen, den der neidische (s. 187) 
luchs entweder zurückzuhalten (114 f) oder dwrch ausemamderspritzv^ 
unnütz zu machen sucht, — 122. in modimi vne ad grossum, 'tu 
der grosse'' zu uascula; Vulg. exod, 25 j 34 in nucis modum, — 128 
parallel 122, 129 parallel 123. 
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Ex genealogia tto/[ucram] regalia dona 
135 Aoxit cum psitachis binis coruisque gemellis 

Monedulis stnrnis doctis garrire loquelis, 

Quicquid et audierint imi[tari qjuQ studuerunt. 

Pontifici cuiqae sua dona repanti honeste. 

Loricis galeis ducibus scutis r^^alatis 
140 Munerat atquo tabis aoro pr^ post dccoratis, 

Pr^sidibus pulchris madris crisisue poledris, 

Militibas summis seu pelliciisue cbrusennis. 

His ita dispositis modicum requiescere uult is. 

Explorare iubet, alter rex quando resurgat. 
3. 45 Post uigilsCkis surgit mulum falerareque iussit 

Cumque quibus uoluit ad regem tunc equitauit. 

Plures occurrunt et ei seruire studebant. 

Quem bene suscepit rex atque sedere rogauit, 

Qui dixit: „domine, mecum dignare uenire 
X 50 Et non abnuito quQ mimera parua tibi do, 

Quicquid summatum sit et hie, ueniant, rogo, tecum." 

Rex ait: „id fiat." — Rex alter doma reuisat. — 

Conuocat iste suos summates conueniendos. 

Qui dum conueniunt uel coram rege sederunt, 



134. uolucrum, deutlich ist nur o, der erste buchstabe Jcafm n 
und u sein, der dritte, von dem nu/r die obere halfte zu sehen istt 1 
und b, dahinter standen noch 4 — 5 buchstaben. Schm. las nobili gegen 
die prosodie, den sinn u/nd die breite des Zwischenraums. — 137. quQ, 
lesbar nur ue, Schm. verlas qui. — 138. Fiir dona reponit wsprüng- 
lich miinera donat. — 139. retalatis, die ersten 3 buchstaben nicht 
ganz sicher, von Schm. ausgelassen. — 144. alter steht über ursprüng- 
lichem und u/ngetügtem alius. Nach 150 ist ein vers vom dichter selbst 
getilgt. 



136. loquelis in menschlicher rede, vgl. 172. — 140. munerat 
absolut 'macht geschenke', daher die constru^ion. — 141. orisi pole- 
dri apfeUchimmel, also selten wnd geschätzt. — 144. Schmellers kotmna 
hifUer rex statt hinter iubet vertoirrt den einfachen gang der ei'zäh- 
lung. Auch der cmdere Jcönig^ der maior, ruht selbstverständlich nach 
dem prandvum. — 152. reuisat c. V § 24, 
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155 Vt mos eius erat semper, rogitando iubebat, 

Quo suus esset honor coiuis quam munera maior 
Et nihil acciperet, sibi si qu^ rox dare uellet, 
• „Ne Sit opus census wobis ui(^atur ut eius; 
Mecum nunc ite, quod ego faciam facitote." 

160 Ibant cum rege suscepti sunt et honeste. 
Dum consederunt ter miscendoque biberunt, 
Rex regem duxit secum quos ireque iussit 
In curtem latam [cancj^Ms amphiprehensam, 
In qua stant mens^ uario censu cumulatQ, 

165 In qua stant et equi, decet ut regem, falerati 
Stant etiam muli stant enormesque cameli • 
Stant et ter deni mites onagri domitique 
Stant et terribiles leopardi siue leones 
Stas et inaurata connexus, lince, catena 

170 Simia cum catta stat ibique marina ligata, 
Stant ursi gemini multo uariamine ludi; 
Quin ibi sunt et aues hominum sermone fruentes, 
Psitachus et coruus monedula picaue stumus. 
Tunc ait: „h^c dona tua sint, rex optime, cuncta, 

175 Pr^sulibus sint h^c horumque fidelibus ist^c." 
Auri ter denas uni placuit dare libras 
Inque capellanos quinquaginta tribuendas 
Argenti libras totidemque per officiales, 
Inter scutiferos uilesque ministeriales 

180 Viginti libras nummorum distribuendas ; 



158. Schm, nobis. — 169. Stas — connexus auf rasur, zwis(^ 
connexus und lince noch zunschen/raum von 3 — 4 buchstaben. — 
173. Über monedula die glosse taha. — 175. sint h^c, ursprünglidi 
istec, darüber ist hec, beides durchstrichen, am rßnde mit verwd- 
sungszeichen sint hec. — 180. Der vers ist am rande neben ministe- 
riales nachgetragen. 



155. ut — semper geht auf das sitzen lassen 154 (s. 87). — 
162. et quos (ille, rex maior) secum ire iussit. — 171. uariamine 
abl, der eigenschaft zu ursi. — 176. uni einem jeden bischof; placuit 
dare gehört auch zu den folgenden versen bis 180. 
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Nee saperexaltat lixas, quin hos quoque donet; 

Inter eos dcnas disporgendas quoque libras 

Det duodenorum tantundem cuiuis eorum, 

(Post ducibus galeas loricas ponit et enses, 
'» Auratas parmas, lituos ad bella canoros 

Inque suos libras sexaginta tribuendas), 

Et post pr^sidibus det equos faleris redimitos 

Atque suis denas cunctis libras tribuendas; 

Postremo cunctis abbatibus bis duodenis 
^ Se det in oramen spondendo suum famulamen, 

Hierum cuiuis confratribus hosque secutis 

Libras triginta puerorum cuiuis et unam; 

Mittat et ad claustra monachis libras decapenta. 

Regis sinmistis aliisque fidelibus eins, 12 

» £iu8 seruicio qui sunt in cottidiano, 

Qui ueluti glandes semper flaut regis ad aures 

Et pro mercedis succurrunt pondere cuiuis, 

Bona dat eximia census ad mille talenta. 

Inter quos illum uenatorem peregrinum 
^ Munerat uberius, sie collegam facit eins, 

Missi qui fuerant ad se pacemque patrabant. 



182 — 194 waren ursprünglich als selbständige hauptsätze gedacht; 
iW stand 183 187 190 dat, 193 mislt; darm hat der dichter es vor- 
zogen, alles in abhängigkeit von quin 181 zu stellen und d&m- 
inass dat an den 3 stellen in det corrigirt, misit 193 getilgt und- 
vrch mittat (am rande) ersetzt. — 184. ponit später nachgetragen 
if rasur; daher der ind. — Zwischen 183 und 84, 186 und 87, 188 
d 89 sind durch striche absätze angedeutet. 



183. Er gibt einem jeden von jenen zwölf (bischöfen 175) gleich- 
, nämlich zehn pfund, sie unter den tross zu verteilen. Die zaJil 
r hischöfe ist also der der äbte 189 gleich, — 192. Aus se det ist 
TZu det herauszunehmen, — 196. Inwiefern die eichein zum ver- 
ich mit den einflüsternden ratgebem dienen, ist unklar. Chrimms 
XII) eine deutimg, dass die eichein im rauschen der bäume ver- 
einbar würden, ist ebenso unsicher wie seine andre, dass Ohrringe in 
helform gemeint seien, oder wie eine etwaige beziehimg auf vorbei- 
isende schleuderkugeln, — 198. census 'an wert\ 
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Munera dum oidit ea rex multomque probanit, 

Dixit ad Qquiuocam: „tua munora sunt bona multum; 

No tarnen a nobis tantum donando graueris, 
205 Pro donis uotum decemimus accipiendum. 

Tarn bene ludentes ursos bos tollo gemellos 

Atque me^ natQ picam stumumque do de te 

Et grates babeas tantas, ceu cancta dedisses; 

Nee uolo prQSulibns ducibus quid pr^sidibus des. 
210 Quod c^nobitis dabis.aut abbatibus istis, 

Non contra dico, quia redditur id tibi uero; 

Hi sunt assidui famulantes omnipotenti 

Orant et pro te studiose noete dieque 

Et quod das illis, pariet tibi gaudia lucis. 
215 Inter summates nolo plus muneris ut des." 

Gratis an oblitus reticeret is officiales, 

Hi bene donantur secretim siue beantur. 

Hoc super edictum non ausus est dare cuiquam 

Grande uel exiguum nee desiderat quis eorum. 

220 Reges inter se quando dixere „ualete" 
Oscula dando sibi, placet bis patriando reuerti. 
Cumque domum redeunt iuris propriique fiebant, ^12^ 

Rödlieb dilect^ matris cernens inopine 
Ad sese missum quendam bene suscipit illum. 

225 Ad quem sie dixit: „mea mater sospes, ai, sit." 
Respondit: „uiuit ualet et bene uel tibi misit 
Istas litterulas, melius quibus ac mibi credas," 
Susceptaque dice sciolum facit banc recitare. 



209. Am rcmde absatzzeichen. — 216. officiales storÄ venrtscR— 
221. Ms zwischen placet und patriando übergeschrieben, — 228. Ursprüng- 
lich fecit recitare ; dann ist recitare ausradirt und banc recitare dafür 
gesetzt; zugleich fecit in facit geändert. 



213. nocte dieque formelhaft für den gottesdienst der «nonche, 
Otfr. Hartm. 168 tmd dazu Piper; sehr häufig auch in den hriefen 
des cod. epistolaris. Vgl. XV, 55. — 215. plus muneris, weiter keintf 
als die eben erwähnten an die übte und mönchef weiche also zu den 
summates gehören. — 216. an = siue — siue s. 138, 
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Quam saper nt legit, ait: „arbitror, h^c breois inquit: 
>0 Ergo toi domini concti tibi aalde benigni, 

Yt redeas, petimas; nam te camisse dolemus 

Temporibns tantis, propter quos exilians 

Et faidas in te non cessabas cuinulare, 

Donec e patria fugiens petis extera regna, 
5 Scimns ubi multos te sustinnisse labores. 

Quod lamentamor nos, quandocomque gregamur 

Ad placitnm uel ad indncias quaconqne statntas; 

Tunc in consilio dando par est tibi nemo, 

Qoi uel tarn inste ins dicat tarn uel honeste 
3 Et qui sie uiduas defendat sine pupiUos, 

Propter auariciam com damnabantur iniquam, 

Qni lamentantor nimiom eum quando premontor. 

Ergo toi cnncti com sunt bestes nihilati, 

Partim defoneti partim membris mutilati, 
S Illomm nulli tibi quod plus sunt nocituri, 

Kare, redi citius, quia quo uenias inhiamus, 

Inprimis ut nos bene tecum pacificemus 

Pr^stita dando tibi, s^pissime quQ meruisti 

Non parcons proprio pro nobis utique uit^. — 
•0 Ast in fine breuis huius stat epistola matris: 13 

Mi fili care, miser^ matris memorare, 

Quam, sicut nosti, diseedens (Meruisti 

Inconsolatam, bina [causa] uiduatam, 

In genitore tue, stmul in te, nate, secundo. 



243 — 248 ist die schrift stark verquollen; 242 wnsicher ob cü 
im) oder m (mihi). 244. partim ist, weü es verquollen war, am 
nde widerholt; ebendeshalb ist 245 sunt nocituri umd 246 citius mit 
ner schrift zwischen den Zeilen widerholt — 245. plus über getilg- 
i non. — 247. Ursprünglich pacipacificemus , das erste paci aus- 
Urt, — 249. Vor utique verweisungszeichen, am runde denique. — 
). mecum über fueras. 



229. haec kamt sowol als ntr, plur. wie als fem, sing, gefasst 
"dm, — 232. Der abl, auf die frage *wie lange \ wie häufig in der 
l0ata (Kaulen s, 232), — 245. (juod consecutiv. 
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255 Dum mecum fueras, mala cuncta mihi relenabas, 
Cum discessisti, gemitus mihi mulüplicasti. 
Sed tarnen utcumque decemebam tolerare, 
Secure miseram dum posses ducerc uitam 
Pr^ tot tam ualidis tibi tam diris inimicis. 

260 Qui quia sunt cuncti mutilati siue perempti, 
Fili kare, redi, luctus finem dato matri 
Adventuque tue consanguineos hylarato 
Non solumque tuos sed omnes compatriotas.^ 
Omnibus auditis miles nimis exhilaratnr, 

265 Pro sola matre lacrimis perfunditur ore. 
Id resciscente populi rumore sodale, 
Ultra credibile nimium fit mentis acerb^, 
lUeque non solum quin quod fuit apparitorum, 
Stant ubi uel resident, simul intime condoluerunt; 

270 Dicunt, quod nunquam uidissent huic similem quem 
Moris honestate fidei uel in integritate 
Quod nee obest ulli sed, ubi quit, profuit omni. 
At qui seruimen eins neuere diurnum, 
Dicunt: „quid mirum, sibi si nunc est onerosum, 

275 Nil deseruisse ni pauper uiuere posse, 

Yictum uel uestem, nuUum plus emolumentum, 
Huius cum regni columen speciale sit omnis.'' 
Qui sibi dilectum secum sumendo sodalem 
Ad regem graditur, pr^ quo sie fando precatur: 

280 „Si, rex, anderem tibi uel fore non graue scirem, 
Quod nimis angit me, tibi uellem notificare." 
Rex ait: „eloquere, demente potiris ad id me." 
nie pedes regis amplectitur oscula dans his 



258. miseram über getilgtem uitam. — 260. Qui , zuerst ver- 
schrieben quia, a wegradirt, — 269 am rande neben apparitomm. — 
277. speciale möglicherweise durch correctu/r aus specialis; Schm. spe- 
cialis. — 278. Absatzzeichen neben qui. 



257. utcumque s. glossar. — 272. quod nee ulli = et quod nullL — 
275. ni — posse ^ als die anwartschaft auf ein leben in armut\ 
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Postque resurgendo oix protulit ista gemendo: 13^ 

35 ^Qoid mihi causQ sit, melius rex ipse uidebit.^ 

Sic ait inquc manos dat litterulas sibi missas. 

Rex ait bis lectis: ^nunc compatior satis istis. 

QuQ tibi promittunt domini, si sie ea soluunt, 

Consilior oideas, uenias quin, neue relinqaas. 
Atque tuQ matris nimis est legatio saaais; 

Hinc omnino tibi modo nolo reconsiliari, 

Quin uadas ad eam uel consoleris eandem 

Gontribulesque tuos uisendi te sat auaros. 

Quando uelis ito, nobiscum sed tamen esto 

> Istius ebdomad^ spacium; noli prius ire 
Quam pertractemus, quid mercedis tibi demus. 
Nobis seruisti quam deuotissime scisti; 

Non obliuisci decet id nos sed reminisci, 
Et tibi prodessc, te sQpe neci triboisse 

► Pro me pro popnlo pro cuncto denique regno." 
Exnl at inclinat regem meminisseque gaudet 
Eins seruicii paucis respondit et illi: 

„Quod tibi seroiui, mihi quam bene retribuisti. 
Huc postquam ueni, pie rex, tibi meqae subegi, 
5 Pascha fuit tecum mihi semper cottidianum, 

Semper habens multam uel bonorum siue bonorum 
A te non solum sed ab unoquoque tuorum.'' 
Rex iubet, interea fiant argentea uasa, 
Vt grandes lances per circuitum cubitales, 

287. Äbsatzzeichen neben rex. — 288. qu§ am runde neben 
isgestrichenem quod. — 290. Der vers mit ausnähme der letzten 4 
ichstaben auf raswr, — 292. Zwischen consoleris u/nd eandem stand 
«et- zeichen ; dieses ist ausradirt und statt dessen uel, was Ursprung- 
h fMte, übergeschrieben. — 293 auf raswr, — 301 auf rasur und 
008 gelöscht. — 308. Äbsatzzeichen neben rex. 



288. Der vergleich mit 533 ff zeigt, dass si 'wenn\ nicht 'ob' 
leuitet und dass nidoas == nisas (sc. eos) ist. — 299. tribuisse ist 
yject zu prodesse. — 302. eins = sui. — 306. habens c. V § 12. — 
). ut Hn gestalt v(yn\ wie 334 ceu. 
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310 Non nisi bis bina, duo plana tot atque profunda, 

Qaando coaptentur, ceu panes sint uideantor, 

Extra speltina si sint perfasa farina. 

Quorum uasorum rex unum dcnariorum 

Replet, bizantes quos dicunt aurificantes, 
315 Et sie coniunctim, suppingere quod nequit unum 

Plus cum martello, ne clangant forte mouendo. 

Quando domum ueiiiat, res inde suas meli[oret 1 _ 

Atque suos dominos faciat sibi dando benignos, 

Vt sibi promissa dent pr^stita mente benigna. — 
320 Altera diuiditur lanx in duo sicque repletur. 

Ex una parte lancis nummos posuere 

Ex auro factos et in igne sat examinatos, 

A pole Bizanto quibus agnomen tribuere, 



310. atque steht einmal über der zeüe und dcmn am rande n. <?ch 
einmal, — 311. panes sint corrigirt aus panis sit. — 315. Vor et ^te 
erJdärtmg s. replet. — 320. Bei altera dbsatzzeichen. 



313. Das wort denarii bezeichnet im eigentlichen sinne nur silber- 
münzen; der folgende vers und XI, 54 ergibt, dass es hier in aÜge- 
m>einerer bedeuttmg ^geldstüche' steht. — 314. bizantes; byzantinische 
goldmünzen waren lange zeit die einzigen und daher sehr verbreitä; 
das Vorrecht der goldprägwng war von den römischen Jcaisem auf die 
byzantinischen übergegangen und eingriffe in dasselbe seitens germa- 
nischer fürsten kämmen selten vor. — 323. Drei arten byzanünisdur 
goldmünzen können hier in betracht kommen: 1) münzen, auf deren 
Vorderseite das brustbild des kaisers, auf deren rückseite das des 
heilandes sich befindet, 2) münzen, auf denen eine segnende hand aas 
den wölken das haupt des kaisers berührt Dass die erste dieser 
beiden arten nicht gemeint sein kann, beweist v. 326, auch der zwei- 
ten widerspricht das wörtchen stans. Mithin bleibt nur 3) der heücmd 
steht neben dem kaiser und legt ihm segnend die hand aufs haM^> 
Herr d/r, Friedländer, dessen gute ich die kenntnis dieser münzvef' 
hältnisse verdanke, teilt mir nun allerdings mit, dass es münzen dte- 
ser dritten gatti/mg in der ersten halfte des Uten Jahrhunderts nur 
erst wenige gegeben hohe, es sei nicht eben wahrscheinlich, dass man 
dieselben damals schon in Tegernsee kannte. Indess weist gerade die 
ausführlichkeit der beschreibung darauf hin, dass hier im gegensaU 
zu den gewöhnlichen Byzantes 314 etwas besonderes gemeint ist, was 
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Est qoibas inscalpta gr^ce circam titulata 
25 Istac maiestas illac regisque potestas, 

Inponendo manam stans quem signat bened[ictam, 

Quos det dilectiB consangoineis et amicis 

Ad congaudendam, mos est uelut, hunc fore sa[luam 

Exilioque graoi non illum degenerasse 
30 Sed profecisse uel honore domam rediisse. — 

Gitra mazeriam lancis nummis ita fartam 

Bis sex armillas imponit rex operosas, 

Ex qaibns octonQ solidQ non sunt recauatQ 

Plombo repletQ, cen serpentes capitata, 
)ö Oscola quQ sibi dant sie se nee amando noce[bant, 

Qaarum quQque meri graue pondus gesserat auri; 

Bis gemin^ reUquQ gyrando fuere reeuruQ 

QuQque librans marcam uelut epaticam sper[ulatam; 

Non in iis decori plus quam studet utilitati. — 



329. illum auf ausgdöschtem hmic. — 331. Bei citra absatz- 
chen, ebenso 340 hei et. — 335. quQ sibi dant auf rasur. 



ch wenig bekannt wwr, Zuersit Team dieser münztypus auf unier 
vmanas I (1028 — 1034), also um die zeit, in welche wir die ab fas- 
ig des gedichtes gesetzt hohen. Die 324 erwähnte griechische Umschrift 
f diesen mimzen lautet: XE B0H9EI ROMANa DECnOTH, 
iestas 325 bezeichnet dann also die göttliche majestät des heHandes. 
>ch möchte ich eine andere möglichkeit nicht ganz ausschliessen. 
iufiger nämlich als Christum erscheint Maria dem kaiser die hand 
fs hau^t legend. Wie wenn der dichter ein göldstück dieser art 
^ihen und die frauengestalt auf demselben für ein allegorisches 
dnis der Maiestas gehalten hätte? — 325. istac — illac kann nach 
S natürlich nicht avers tmd revers, sondern nur rechts wnd links 
'.eichnen, — 331. fartam für fartae c. V § 24. — 333. non negirt 
eh repletae, sunt gehört auch zu solidae. — 338. uelut epaticam 
»mlatam, schujierige worte, die ich so versteJie: uelut geht wie 
309 und ceu 334 auf die gestalt; der acc. steht des reimes wegen 
marcam attrahirt für den nom. s. c. V § 24; epatica ist bei 
sffenbach gloss. durch ^leberader' glossvrt wnd nach den dortigen 
^en nicht eben selten; für sperulatam^ wenn richtig ergänzt (vom u 
noch die erste hälfte vorhanden), jpasst die bei Duc, gegebene bedeur- 
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Nam ciir]natara sunt inqne recircaitara 
Impositi] lapides generosi cancticolores, 
Innenti] cocleis in maio mense marinis 
Lectis, i]iimixti8 aoro de more reclnsis. 

5 Sunt in p]lanicie graciles speral^ nariat^; 
Attrah]itar nitro nitrum, discernitnr anro 
Compo]nen8 nodos nel folia uel nolncellos, 
Qn^ tarnen h]irsnta primo finnt tnberosa, 
Mox ain]o nel aqna polinntnr cote scabrosa. 

O Id ge]nns electmm fabrile nocatnr honestnm. 
Ast in 8plen]dente post gemmas margine lun^ 
Dant bjollQ dnlcem se conlidendo fragorem. — 
Hanc lan]am lanci caate rex pr^cipit addi, 
Qni post] octonas in lancem ponit inaures. 

5 Qaatt]nor ex illis compt^ fnlsere lapillis 
Et gemmis] uariis ametistis atque berillis; 
Qaatt]nor ast ali^ non sunt gemmis redimit^, 



362. Vor lapides noch zwei huchstahenj welche wie ti aussehen, — 
►3. Bei oocleis dcts verweisungszeicfien. — 368. hirsuta corrigirt ans 
ituta. 



362. Geineint sind perlen. — 364. inmixtis auro d. h. dadurch dass 
an gold stoischen die schalen schoh , sei es staub oder hlättchen (s, 186); 
vr construction vfß, 390. — 365. planicie gegensatz zu margine 371 ; 
riatae , nämlich teüs anrnm teüs uitrum. — 366 — 370 enthalten sotch- 
\h erhebliche schwierigkeiteti. Die ergänzungen sollen nur ein erster 
'sudh zur lösuruf sein, Jedesfalls ist 366 von eUctrischer anziehun / 
\d abstosstmg die rede. Wie sich aber der dichter das weitere, nameni 
h das glätten der durch die kügdchen gddldeten figuren gedacht hat, 
iibt unklar, Dass er sich bei beschreibung^ dieser Schmucksachen 
*M innerhalb der grenzen des möglichen hält, zeigt oben v. 346, — 
). electmm fabrile bezeichnet nicht bemstein, sondern eine metall- 
Itung. Bei Dieffenbctch im gloss, ist electrom fast ausschliesslich durch 
UüJnamen glossirt, besonders durch gold (goltsmelz, prungolt) im 
li. glass. ebenfalls durch gold und goltgesmelze , daneben zinn, mes- 
g, glockenspeise ; auch bei Plin, und Virg, bedeutet das wort ja 
4m eins metallmischung (s. Georges), — 371. gemmas, die 362 
vahnten lapides. 

Seiler, Raodlieb. 16 
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Nexus] deledi miris nodis uariati, 

Sicut pincillo quis oitram pingeret aa[ro; 

38(^ ßullQ cam bacis clangant, com se moaet anri[8. — 
Tandem ter denos fabricare iabet digit[al68 
Ex auro poro, reperitar non melius quo. 
lu quorum quemque iabet includendo locare 
Ligurium uel iacinctam palchramae berillmn, 

385 Quorum tres spons^ dandi sunt accipiend^, 

Non grandes, graciles, quos ferre decet m[uliere8. - 

Lancibus impletis bis donis imperiosis 

Atque coaptatis clauis firme capitatis, 

Has iubet obduci rex glutine ualde tena[ci, 

890 Polline commixto multo tribulamine [trito, 
Vt non abradi noc aqua queat boc aboleri. 

Quando dies uenit, ad quam rex induci[auit, 
Quod deberet ei pie respondere clienti, 
Dixit principibus: «.noster miles peregrinus 

895 Vult romearo domum carta reuocatus b[erorum, 
lVi> quorum causa patria caret^ ut patet, ipsa. 
Kn bic est carta; nunc uos audite, quid illa 
Dicat.*' Sic inquit et eam sciolus recitauit. 
Carta perlocta tiunt ibi tristia corda, 

4(X> (\)mparo tarn fido tam miti tamque benßgno, 
Tali tyrone regem seseque carere. 
Kt n'gi suadont, hunc ui prece seu reti[neret, 
Vxort'm sibi dot et honoribus hunc locupl[etet, 
Dicontes dignuni comitatu quouis eund[em. 



%CS. dobvti K<f mkikt Wdb<T, kom$mt aber den erhaltenen M 
:^*im am Hii^^tm mm«^ iM im ^mtte ivm rams »ehr angemessen; 
ist jftH. qi44^h1. ftt sunt, eint odrrrsatirpartiM ist su ergänz 
tst\: i6V riirr iiM<irrN hab^m zwar keime edelsteine oder perlet 
it6rr >Wf,«vifN ^Mitiuit mannigfach rersehinngene tcindungen, 
sfhnorkrK «^V eine^' mit gutthtnct^r a^f kirchenfcnstem entun/ 
jt, lAi). :^X bulUo oum bÄois. die also an dem ahrge 

hangtn. :^\ i\mstrH<ium ir»r .^t^l, znr saehe vgl. 

iO\s OÄivix^ fkr fvf». Tfi^ *f»«ff<A*Y#» ^k'Vfn'. 
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> Rex ait: ^absit, ut is de me triboletur . . . , 

A quo sam namquam minimam commotus in [iram, 

Quin irascentem me mitem reddit nt ag[num, 

Totins fidei plenuin se probet in omni. 

Nam sie e]xilii granis est sibi sarcina longi, 15^ 

> Qnaliter i]n qaoqaam non hoc sentire nalebam. 
Nanc di]mittamns et enro patriare sinamus. 
Has habeat gra]tes, si post sua sie neniat res, 
Quod non esse dojroi qneat, huc bene posse reuerti, 
Inneniat a]eteres nt apnd nos commoditates.'^ 

> Sic ait et p]uerura inbet, ad se quo nocet illum. 
Is cnrren]s nocat hunc; ad regem ncnit is illac. 
Dam modicum] silnit, clementer rex sibi dixit: 
„Te nimis in]aite, mi kare, reliquero de me; 
Semper prom]ptus eras et in omni morigerebas; 

^ Hinc hab]eo grates tibi, dilectissime , grandes. 
Inoidos] es nulli sed plebi karas es omni. 
Nunc mib]i die uerum, karissime cunctigenorum, 
Pr^mia dem t]ibi peccunna malisne Sophia.^ 
Is repata]ns mente, sibi quid respondeat apte: 

^5 „Id cupijo, quod" ait „conponderat usus honori. 
Gensus habe]t maltos, ubi noscitur, insidiantes 
ros cogit, plures fore fures; 



413. domi, vom o noch die hälfte sichtbar; ebenso 415 vom p. — 
7. modicum, erhalten noch die hälfte des u und des daruberbefind- 
ihen Striches. — 418. Erhalten die hälfte des n. — 419. Der letzte 
'Strich erhalten, — omni, ursprünglich omnibus, b; ausradiH. — 
1. inuidus, die obere hälfte des s erhalten. — 423. peccmma corrig. 
» peccunia. — 425. Erhalten noch spuren d^s i. — 426. habet, 
r schnitt geht d/urch e. 



405. Schmellers ergänzung in istis ist nichtssagend, eine befri- 
gende fälU mir nicht bei. — 409. Nam begründet iiibuletur 405. — 
3. posse hängt ab von habeat grates; bene toird dwrch den folgen- 
n conseeuHvsatz näher bestimmt. Zur sache vgl. 539 ff. — 427. Dem 
ine würde gut entsprechen Et multos mord]ro8 , doch ist diese nehen- 
nn von mordrita nicht belegt; villeicJit Latronesque uijros fvgl. 442). 

16*' 
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In consamgoineo s parit iniiidiaiii uel amkos, 
Vel fntrem stimalat. tidei *|«o f^era ranpai. 

430 Est melias. censm careat qms quam qooqoe sensa, 
Et quiciim qae pia satagit florere sophia. 
Die ael arge nti semper sat habebit et auil 
i^\ie aalt- expognat. qoia telis intus abondat 
At memini moltoe nidisse creberrime stnltoa. 

435 Qoi conctis opiba s per stnlticiam nichilatis 
Yiaebant in^opes. oitiose degenerantes, 
Qnos non ianiss;e sed opes patmt nociüsse. 
Ynde potes fisunle me nerboM tale docere, 
Qnod si sernabo, qnod id ipsom non tawerabo, 

440 Tarn karam qnod erit, cea pondo decem mibi qois det 
Nemo mihi rapit id inimicatmue nee odit 
Propter id et latro me non ocddet in arto. 
In Camera regis censns decet nt sit opimns, 
Panper homo sat habet, si ni aalet arteqne pollet. 

445 Non aolo peccnniam, sitio gnstare sopbiam.^ 
Hoc rex andito: «mecum*^ Sorgens ait r?ito^7 
In penetralqne pedant nollnm secomqne sinebant 
Rex residens. pro se tone exole stante diente, 



42S. Die Hälfte des o erhalten, — 429. Der letzte stridt des 
m erhalten, — 431. pia corrig. aus pi^, sophia aus sophie. - 
446. Hier, aoicie zu anfang jeder lehre stM das ahsateeeichen, mit 
ausnähme von AT2 und 476. dodi -^M/ aiudh hier, wie sonst ^ ^n 
grosserer anfangsbuchstabe. 



420. Contribulem ginge ebenso gut. — 430. quoque fUekwcrt 
s. 134. — 436. inops /iiicÄ FZ, SO: degenerantes wie- 329 vom tet- 
armen durch eigene schuld. — 437. nocuisse, insofern sie durdi 
dieselben zu törichter rerschwendung verleitet wurden. — 438. 2^ 
kannst mir leicht lehren = ich werde dir ein gelAriges Öhr Utke^i 
uerbum tale ein wort der Weisheit vgl. 527. — 439. Dieser vers w 
mir unverständlich, wahrscheinlich ist si ein Schreibfehler ßr sie 
(vgl, s. 11). Dann entspricht sie — quod (= ut consec. c. V § 16, 1) d^ 
tarn — ceu des folgeyiden verses. — 440. decem , libras. — 442. prop- 
ter id geliört mich zu den vorher geltenden verben. 
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in primis: «Bmc modi coidis ab imis. 
QoQ tibi priQdieo oea wams aadcas amico: 

1) NoB übi Sit fvfiis iiiiiqaam specialis amiciis. 
Si fit is iratos, wm est fidei memoratiis; 

Nam oebemeiis dira sibi stat dmabibs iia. 
Tarn bomis baut faerit, aliqua frans quin in eo sit« 
> Qoam nitare neqais. quin ex bac commacnleris; 
Nam tangendo incem nix expvgaris ad nngnem. 

2) Qnamnis cenosa per nillam sit nia trita. 
Nnmqnam deaites callem. qno per sata peiigas, 
Ne male tracteris caieasqae tnis ibi fr^nis 

Gorreptns per qnem responsnm dando saperbnm. 

3) Qno nideas. innenem qnod babet senior mnlierem, 
Hospicinm tribni tibi non poscas iteranti; 

In te nam magn^fn facis insons snspidonem. 
Hie timet, b^c sperat. fors inter eos ita nersat. 
5 Ast nbi nir uidnam innenis teneat oeteraDam, 
Hospitinm posce; non hie timet h^e nee amat te, 
Tn[nc] ibi secnre dormis sine snspieione. 

4) Poscit ad occandam si te eonciuis agellum, 16 
Vt prQstetnr eqaa generandi tempore feta, 

Noli pr^stare, ni nis hane degenerare; 
Nam perdet pnllum, si planifieabit agellnm. 

5) Non tibi tam kams sit contribnlis tans uUus, 
Qnatinus hnne s^pe soleas aisendo granare, 
Plnsque solet ramm qnam eontinnam fore karum, 

5 Nam eito uileseit homini quodcumque irequens fit. 

6) Aneillam propriam qnamuis nimium speciosam 
Non uelut axorem faeias tibi consocialem, 

Ne contemnat te tibi respondendo süperbe, 
Neue reatur, se domui debere pr^esse, 



479. Zwischen pr§ und esse smd 2 — 3 huchstaben getilgt. 



456. tangendo hypotfietisch, — 458. callis = der uia trita des 
'Tiefgehenden verses, — 474. Vgl, 8. 162. 
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4<0 Si peroocubit ad meiiäam äae sedebit. 

Tecnm mandacans pemox tecmniie repausans 
Continao domina cunctoniio uuh fore samina. 
Talia üamosimi faciont ignominiosiiiiL 

7) Si übet oxorem tradncere nobiliorem 

485 Causa karorom generandomm liberonuiL. 
Tone cognoscibilem arnquire tibi molitfem 
£t nasquam. mater tibi ni quo conailietiir. 
Quam dam quesieris. decet omnimodis ot honores, 
Tractes dementer; illi tarnen esto mag;i8ter, 

490 Litigiom com te ne qnod piesomat habere; 
Nam oitiom nollam maias aalet esse aiit»iini, 
Quam si subiecti sint. qais debent d<Mninari. 
Et licet in canctis bene concordet tibi rebos, 
Nomqaam aelle taam debes sibi pandere totam, 

495 A te correpta si post pro re oitiosa 

Improperare aelit, at nil tibi dicere possit, 
Vnde pador ael amor inter aos qaid ndnaator. 

H) Nalla repentina tibi tam graais ingraat ira, 
Quin pemoctare aindictam perpetiare, 

500 Maxime cam dabia res est, non nt tibi dicta, 
Forsan cras gaades, animi qaod frena tenebas. 

9) Nonqoam cam domino tibi lis sit sine magistro ^ 
Namque potestate, si non ioste saperant te. 
Nee quid eis pr^tes, aeradter id qaia perdes. 

505 Com rogat, at pr^stes, est tone melias, sibi qao des, 
Inueniet culpam qaia, tantandem tibi per qoam 
Tollat; atramqae perit nee grates nee bona reddet 
^ Grates^ dicet ,,liabe^, com despoliaberis a se, 
Tone inclinabis dominom laadans, qaod abibis 

510 Sanas cam aita, nihili pensans taa damna. 



481. ue auf ra»ur. 



480. Aus dem folgenden verse ergänzt sich tecnm von sdbst, — 
487. ni qno, s. glossar s, v. qno. — 500. est ist doppelt zu verstehen: 
cnm res dubia est und cnm res non ita est, nt tibi diota erat. 
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10) Et nomquam sit iter quoquam tibi tarn properanter, 
Vt pr^termittas , quin, ecclesias ubi cernas. 

Sanctis committas iliis te uel benedicas. 
Sicabi polsetur aut si quo missa canator, 
^ Descendas ab equo correns uelocias illo, 
Eattholic^ paci quo possis participari. 
Hoc iter haut* longat , penitus tibi quin breuiabit 
Tutius et uadis hostem minus atque timebis. 

11) Abnuito numquam, si te cogens homo quisquam 
^ Oret amore pii ieiuuia frangere Christi, 

Non ea nam frangis sua sed mandata replebis. 

12) Si tibi sint segetes prope plateas generales, 
Non facias fossas, progressus ulteriores 

In sata ne fiant; nam fossas circueundo 
^ Strata fit utrimque per siccum gente meante; 

Si non fodisses, damnum minus hinc habuisses.^ 

Dum rex conticuit sapientia uerbaque Unit, 17^ 

Ambo prodibant rex inque throne residebat 

Et laudat cunctis uirtutem militis eins 
> (Econtra murmur laudantum multiplicatui*), 

Qui grates regi populo referebat et omni. 

Rex ait: „ito domum cunctorum plenus bonorum 

Atque uide matrem totamque tuam pariter rem, 

Si potes in patria tarnen esse tua uelut ista, 
5 Soluere sique uelint domini qu^ polliciti sunt. 

Qui si fallant te, decet, ut fallantur et a te, 



511. tarn übergeschrieben. — Bei 514 das absatzzeichen. — 
4. Der vers ist am rande links von atque an abwärts nachge- 
igen. 



513. iUis c. V § 19 b. — 516. Dem friden mitgeteilt werden = 
selben teühaftig werden. — 519. cogens ^dringend'. — 526. hinc 
ht die folgerimg ans dem vorhergehenden = itaque, si non fodisses^ 
)ms8es. — 530. Die satzstdlung s. 132. — 534. tamen jedoch 
r, wenn; ista das land, in dem es ihm bis dahin so gut gegangen 
, vgl 288. 412 f. 
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Nee famoleris eis totiens delasas ab illiB; 

Nalli seruito parco nimis aut inhonesto. 

Si tibi contingat, animus tuus ande aacillet, 
540 T^deat ut patri^ proprio te, si repetis me, 

Eiusdem aelle contra te repperies me, 

Quo nunc te linqao; dabinm non hnios habeto.^ 

Post naerat digito pr^ se stanti paranimpho 

Et sibi secretim de more sasorrat in aorem, 
545 Illuc at peras camerarius afferat illas, 

In quibus hi panes fuerant intus locupletes, 

Polline perfusi foris, intus peeuniosi. 

Allatis peris rex inqult: ,,mi bone sodes, 

Hos geminos panes numquam, karissime, frangas, 
550 Primitus ad matrem uenias quam tam tibi karam, 

Cuius in aspectu solius frange minorem; 

Cum sedeas nuptum cum sponsa, frange secundum. 

Hinc et dilectis quantum uis detnr amicis, 

Yt sapiant, qualis noster soleat fore panis.^ 
555 Atque ualedicens rex, oscula ter sibi figens 

Cum gemitu liquit. Miles lacrimando recessit. 

Quem sequitur cunctus ad equum populus gemebuudus, 

Cumque ualedicunt, sibi flentes oscula figunt. 

Inde recedente solo comitante sodali, 1< 

560 Scutifer, enthecam qui uexit eo modicel[lam, 

Traxit sagmarium uariis opibus oneratum. 

Inter dilectos fit magna querela sodales. 



542. dubium corrigvrt aus dubius. — 560. enthecam, h < 
gesdmehen. 



542. dubium c. V § 5, — 559. recedente bezog SchmeU 
das volk wnd stellte deshalb die beiden vorhergehenden ver 
Besser wird man den ritter als subject dazude/nken 'wahrend 
unter alleiniger begleitung des genossen von dort zu/rück (d. • 
heimat) ritt, zog sein schüdknappe\ Scutifer - oneratum U 
auch (üs parenthetischer Zwischensatz auffassen (c. V § 16 
beginnt der nachsatz mit 562, — 560. s. I, 19, 
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Tarn breae tunc tempus quod ouarent alteratrias; 
Nam non ni tridao simol ibant sermocin[an(lo. 

565 Ad noctem mediam prolongant samere CQn[am. 
Post mensam demptis ambobus calciamen[ti8, 
Postqaam dormitam decernunt aisere lect[!mi, 
Aaersi flebant taciti, lacrimaDdo ge[inebant. 
Yt paer ille magis fiet se quatiendo soda[lis, 

570 A sibi tarn fido qaod disiungendus amic[o; 

Nescit, an hunc umquam fuerit uisurus in [^uom; 
Peruigil insomnem uellet flens ducere noct[ein, 
Ni cito quod somnus cor m^rens opprimit cius. 
Camqae diescebat, ambo simul eaigilab[ant, 

hlb Sargunt, induerant se, prandent et fa[lerabant 
Insimul et pergunt, donec confinia cern[unt 
Alterias regni, qua sunt postremo d]re[mpti; 
Exul et, ut potuit pr^ fletu, uix sibi dix[it: 
„Kare, meo domino de uero cordeue «[ancto 

^80 Die, precor, oramen uel deuotum famula[nien 



565. noctem mediam corrigvrt aus noctis medium. ■— 568. lacri- 
mando corrigirt aus lacrimaba. — 573. Vor cito rastMr und cito 
selbst auf rasur, quod (qd) dazwischen geschrieben; ursprünglich 
stand nid cito da. — 579. Hinter u/nd vor \iB Zwischenraum, 



565. Am abend des dHtten ta^es, um sich desto länger geniessen 
zu können. — "566. ambobus dat. — 569. Vt darf nicht als ger- 
manismus für quam aufgefasst werden, weil so oder wie für denne 
nie vorkommt. Also ist ut reine vergleichungspartikel 'wie ein kind\ 
und zu magis ein quam alter zu denken. Weil R. der trefflichere 
ist,, hat der genösse mehr Ursache Ober die trenmmg zu weinen. — 
573. Über ni quod 'nm- dass' s. Draeger hist. synt. 11, s. 228, wo 
schan bemerkt ist, dass oftmals stcUt dessen einfach sed stehn könnte. 
575. Schmellers ergänzung falerant se ist nicht wol möglieh, weil der 
daim sibi stehen müste, wie XII, 4. Als dbjeet zu falerabant «er- 
steht sich equos von selbst. — 579. Ist sancto richtig, so muss es 
*rein, aufrichtig' bedeuten; fido würde besser passen, aber der erhal- 
tene anfangsbuchstabe ist eher s als f. — 580. oramen, er will für 
ihn beten, vgl. 190. 
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Omnibus atque suis mihi ceu cor semper am[aadis.^ 
Basia dum sibi dant, ambo nimis inti[me flebant 
Alterutrimque „uale'^ dicebatur sat abun[de. 
Discedunt a se sie in sua mQstus u[terqtte. 

585 Vtque su^ patri^ iam c^pit repropi[are, 
Rufus eum uidit ac currens se sibi i[ungit; 
Quando salutauit, hunc un[de m]eet r[ogitauit 
Ireue quo uellet, [c]omö« [eins si] fore [posset 
Sat dedignanter respondit ei sapienter: 

590 „Est uia] communis, quo uultis pergere quitis." 
Rufus] parabolas incepit dicere multas, 
Quamquam resjponsum de milite non capit ullum. 
Increscen]te die cum ferre suam nequit in se, 
Ad sellam po]st se cappam solet ille ligare. 

595 Rufus ut ajcquirat hanc, tota mente uolutat. 

Pergebanjt, ueniunt ad aquam uel equos adaquabant; 
Mulcendo] tergum ceu detergendo caballum 
Ad se corjrigiam furtim rapit indeque cappam, 
Hancque s]ub ascella tenet, usque recessit ab uuda; 

600 Tunc salien]s ab equo citat hanc intrudere sacco. 
Cum remorjaretur post hunc uelut experiatur, 
Yngula qu^que] pedum clauos an haberet eorum. 
Tunc ad sc c]urrit et adulando sibi dixit: 
„Antea nonjne, bone, mihi cernebaris habere 

605 In sella cajppam? miror quod non uideo quam.^ 
Cui miles] dixit: „est mirum me sed ubi sit^ 



584. Discedunt au/' rasur, — 588. Zwischen comes v,nd fore 
em räum vmi höchstens 6 huchstdben. — 606. miror — quam o^ 
raswr. — 606. me, e ausgehratzt. 



584. sua, regna. — 585. Ähnlicher Übergang wie IV, 78. - 
598. inde 'damit, daran' am riemen wie hinc VI, 52, — 602. eorum 
füUsel c.V§19b.— 604. anteä VIII, 114. XIV, 5. — 606. me, 
der dichter bemerkte den germanismus (mich ist wunder, Genesis Hoff^i^. 
Fundgr. II, 54, 4) und tilgte das e, ohne etwas besseres finden M 
können. 
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Rofos ait]: ^sab aqua quid nesdo difflnitabat; 
Sic, ab]i potamus, ibi forsan perdideramos. 
Ergo reujertamnr, hanc si reperire queamos.'^ 
O ,,Ab8it^] miles ait simolans, sibi cea nihili sit 
Vespere tone] aill^ c^penmt appropiare. 
Per quam pl]atea nadit sat lata, lutosa 

. quo qniids aalet bis exire lacunis 
. sire nia prope s^es tarn lutulenta 
. dans posset tu pons artissimns esset 
t temptando SQpemque manu retinendo 
taret in cenum ni cecidisset 
at . . tos e campo per sata tritas 
eni callem rofas soadebat enndem 
O Dicens iljlanie ceni non posse meare, 

Nosse aiam n]allaiu tarn cenosam uel aquosam 

VI. 

Posthac cum peccas, noceas cui, non ma[ledicas, 19^ 

£st qnia nalde graue duplex damnom tol[erare, 
Perdere qnemque suum super hocque pati maledictum/ 
£ regione minas rufus satis egit inanes, 
5 Non pemoctari dicens quam sint mutilati 
Jnsevlvs n . . mos, quia nult incendere «un[ctos. 
Miles subrisit, sibi quid peius fore nam seit. 



617. ni könnte auch ne oder nö d. i. non sein. — 618. Zwischen 
und tos stehn 4 — 5 unleserliche buchstahen. — 620. em, e oder 
\leicht T d. i. ter. 

6. Bas erste rätselhafte wort könnte auch itsotlvs gelesen wer- 
n; sicher stehn nur i tmd s; hintei' n scheinen einige buchstahen 
üeserlich geworden zu sein. 



606. Über die tempora s. c. V § 9, 3 und 4 c.— 609. ergo 
J, 46. — 613 ff. Eine befridigende ergänzung ist mir nicht gelun- 
n; 618 dachte ich an Callis at angostos. 

1 — 3. Worte Buodliebs an den roten. — 5. quam = priusquam 
\eh IX, 24. — 7. quid peius 'dass es ihm dann (wenn er seine 
ohtmgen ausführte) noch schlechter gehn würde'. 
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Ad oillam propiant, ubi pernoctare uolebant. 
Sol petit oceanom monet hospitinmqne peten[diiin; 

10 Rufus pastorem uocat annm conaeniend[am, 
Illuc qui uenit, quem rufas mox rogitaait: 
y, Die aicinorithi mihi nomina pr^cipaorom ; 
Est hie qois diues, nostri fore qui queat h[ospe8?^ 
Pastor ait: „molti sunt hie, qnos non stupefir[i 

15 Sat seio, si centum scutis comes appetat [annm, 
Quin bis seruire possint omni sub honore. 
Esset homo pauper, neqneat qui snffieienter 
Vobis seruire uestros et equos stabulare. 
Multi sint soliti lieet hospitibus famu[lari, 

20 Inter eos omnes non suscipit aduenientes 

Tam bene ceu iuuenis uel nti uetus u[xor . . . 
Rufus ait: ,,uiduam quid habet iuuenis ueteranam? 
Vir uetus uxorem deberet habere uetern[am." 
Pastor ait: „nusquam melius nupsisset ad ull[am. 

25 Pauper erat nimium, prius is quam duxerat [illam. 
Nunc dominatur ei, seruiuit cui uiee ser[ui, 
Ac] ueluti dignus, est nam pius atque benignus, 
Gratia sitque deo, qui sie miseretur ege[no." 
Tune dixit miles: „quQ te rogo, die mihi, sodes, 

30 Qualiter acciderit, inopi locuples quia nups[it." 



20. Neben aduenientes steht V. .u, vor dem u noch 1—2 ww^- 
serliche buchstaben, — 29. Vor qu§ ist nunc getilgt. 



16. quin , weil in stupefiri der begriff des zuriickschreckens ligt. - 
20. Als sulject schwebte dem dichter ein nemo vor. — 21. Da der 
rote V. 22 weiss, dass die gattin des Jünglings witwe gewesen i«*, 
nmss es ihm der hirt gesagt haben; uidua oder uiduata passt aber 
hinter uetus nicht in den vers. Also war villeicht am weggesehnt' 
wew rande ein ganzer vers , der auf 21 folgen sollte , nachgetragen; 
das zeichen neben 20 wäre dann das einschaltezeichen. AMeriii^ 
kann auch lediglich der schluss von 21 am rande gestanden hdben^ 
denn v. 21 ist so weit geschrieben, dass er schwerlich auf einer leiU 
platz gefunden hat. 
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Tone ait ijs: „domine, die, audieris, mihi, nonne, 19^ 

Quod nel oai]s cupide [aa]s lingit salis amore 

rallÄ 

Quem] prius h^c habuit, secum dirissime uixit. 
3Ö Nam fuit i[Dgra]^ parcus rarissime l^tus; 

Nunquam Wdentem uiderun^ n^ne iocantem. 

QnidJ, ^fit], p^corum uel apam fuerit nel eqaorum, 

Vix]; nomerum nescit, quantum cuiusque sibi sit. 

Rar]o tarnen carnis proprio satnratur uternis, 
40 Casjeolos comednnt duros sem[mjqne biberunt, 

Qnijcqnid babent, nendnnt, precinm cauteqne recondnnt. 

Snajuis is hnc ueniens iunenis nudus nel egenns 

Vadijt ad hunc, primo panem mondicat ab illo. 

Qni] sibi buccellam sigalinam nix dedit nnam; 
45 Hanjc dnm snscepit, renerenter stabat et edit 

Mejnsa snblata properat snstollere nasa, 

Ne mjingat catta catnlnsne coinqninet illa, 

Sedjnlns ac lauit, post in torenma reponit 

. . ear in disco curat semare magistro, 
50 Vt] sibi prQponat, cnm prandit qnandone cQnet, 



33. Der vers durchaus unleserlich, weil auf hruch. — 35. t etwa 
3ter^ i Tter buchstabe vor parcus. ^ 37. dixit, statt dix (so auch 
z, b, VII, 4 geschrieben) körmte zur not au>ch diorum oder tiorum 
fiesen werden. — 39. proprio über getilgtem honim. — 40. seru- 
que, der m- strich über dem u ist vergessen. 



32. Sirm: man heiratet auch wol eine alte um ihres geldes willen, 
wie die schafe au^ liebe zum salze am schmutzigen gefässe lecken. — 
35. ingratus unangenehm, wrüiebenswürdig. — 37. Die ergänzung ist 
wegen der isolirten Stellung des nix bedenklich ; doch gibt sie jedes^ 
faUs den zu erivartenden sinn. — 38. Der vndirecte fragesatz führt das 
object numerum weiter aus. — 46. Er war also zu mittag gekom- 
men. — 47. mingat trans. 'beharnen\ — 49. Schmäler ergänzte 
ooclear ; schwerlich richtig wegen 51 ; sollte viUeicht ein taglear ' teUer ' = 
tto2. tagliere anzusetzen sein? Das verbum taliare * schneiden'' existirt 
im mJat Oder bezeichnet coclear 51 ein löffdchen zum salzfass? 
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App]o8ito caltro cum saleue com cocleari; 

Si be]ne conditum quid non sit, condiat hinc id, 

SeuJ Sit holus seu sorbicium seu quidque cibortim. 

Hqc notat in corde senior, si non ait ore. 
55 Nil] pr^termisit inuenis, quod opus fore uidit: 

Boujes sicut oues adäquat, porcosue capellas, 

App]ortat f^num quibus annonat para&edis, 

Qu^ fecit sponte sibi nomine pr^cipiente. 

Si quid] alius erat opus, id studiosius egit. 
60 Et c]um per triduum mansisset sie apud illum, 

Is n]isi buccellam sibi nil dedit ad comedendum, 

Cnmque diutius esuriem suiferre nequiret, 20^ 

Inclinabat ei cupiens alio proficisci. 

Ille sibi dixit, hune cum secedere uidit: 
65 „Nunc hie esto dies binos tantummodo uel tres, 

Alterutrum nostros mores donec uideamus." 

Consensit iuuenis, mox augetur sibi panis, 

Quadrans mane datur sibi sero dabatur et alter. 

Interea rogat hunc, si quam cognouerit artem. 
70 „Artem quam possem cognoscere, die, meliorem. 

Quam quod nosco cibos lautos confingere pl[ures 

Vilibus ex causis, ex herbis siue farinis. 

Ad qu^ nil nisi lac posco modicumue sagi[men 



51. Zwischen sale imd ue grossei' zwischewraum, — 54. ^<>* 
senior an auf rast4/r; ztmschen alt und ore zurischenraum von 3 hveh- 
Stäben, — 56. ue wie 51. — 68. Der schluss des verses war u/rsprv/ng- 
lieh datur alter, ba tM^d & siml da/rüher geschrieben, sibi auf raM' 



52. condiat, der greis; hinc, mit dem salze. — 54. si cotm^ 
BVV = etiamsi. — 55. Grimms ergänzwng böues ist wol richtig troti 
des prosodischen fehler s (vgl. s. 157), zu welchem der dat. plur. feicW 
veranlassung gehen konnte. — 57. Den dat. fährt Schmeller s. 230 
auf das deutsche den rossen faoteren zurück (Genesis Ftmd. II, 64, 
2); da annonare indess III, 19 den acc. regiert, sb ist hier villeielU 
eine attraction (= parafredis , quos) anzwnehmen. — 60. sie «i diewr 
tätigkeit. — 68. quadrans, ein Viertelpfund hrot. 
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Et tantnin salis, detar nt dulcedo sapori. 
5 Est alind, domine, nobis omnino necesse, 

Quod non irasci debes de me tibi dici.^ 

„Die" ait „id quid sit, non irascor." Puer inquit: 

„En uelnt es, cunctis dines satis esse uideris, 

Et tuns est panis solaminis omnis inanis, 
O Furfnribus plenns fusens lolio nel amarus. 

Si pr^sentare mihi uis cuiusque farint^ 

Yel medium uel dimidium panes faciendum. 

Tot bene cribratos pr^sentabo tibi panes 

Semine conditos apii uel sale respersos, 
5 Et i^raturas aliquas lardo superunetas 

Atque coronellas [mixti]s aliis, uti menclas. 

H^c faciens numerum . . . tibi . a . 

Quicquid et excribr[o, cantissime nase recondo 

Atque tuis pullis dabo siue strepentibus au[cis. 
)0 In pueros panem si fregero distribuendum, 

N(m ita setris, nt eis lenis uidearis; 

H^c faciendo domum totam tibi promptifi[cabis ; 

Inspiciens] euneta pr^sens sta, nitere furca." 20* 



86. mixtis, vor s fehlen etwa 4 buchstahen, — 87. Die zweite 
fte: non haut .uuuo (vüleicht mmuo) t (d. i. tibi^ par, p tmd r 
lessen ganz tmsicher. — 91. seins , die beiden mittelsten buchstahen 
Hcher ; man könnte atich etwa seruis lesen, — 93. forca verwischt, 
ier am rande widerholt. — Vor cuncta noch 2 buchstahen sichtbar, 
\che fast wie nt aiissehen. 



82. faciendum c. V § 13, 2, — 86. menclas, mencla im griech. - lat. 
%swr des Cyrill i/^aiX^, also für mentula (Loewe^ prodromtis corporis 
8S. Loitin. s. 303) , fasst Schm, s. 233 *= forma panis. AUevn down 
tot 83 ohne bezug; auf uti erwartet man ein verbum wie v. 96, 
her enthält man sich nur schwer des gedankens , dass menclas ver- 
rieben sei für mandas. Oder sollte der dichter aus nomenclare ein 
nclare 'fiamhafl machen' verstümmelt haben? Et — atque, sowohl 
cils auch; piraturas etc. apposition zu pan^s. — 88. Zur ergän^ 
uf vgl. 41 und VIII, 52. 
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Esset quod] iuuenis multam sapiens, homo cemens 
95 Procurajnda sua commisit ei bona cuncta, 

Res nt projnideat puerosque snos, uti uellet. 

Tali can]tela facit hoc, tali quoque cura, 

Vt domijno nil deficeret nulliue snorom. 

Vitra pr^Jbendam sibi nil tnlit ille statutam, 
100 S^pe IJaborabat, quo se uestire ualeret 

Sic famjulando fide dominö snmma, sine fraude 

Vixit] nescio quod. Posth^c moritur scelus illud; 

Sordidiojr nemo uixit uel amarior illo. 

A paucis] fletnr propriorum, dum tnmulatnr. 
105 Nemo net]at, uidua iuueni tunc fiat amica 

Corde tejnus, sed ad ecclesiam simul ire uidemns, 

Ad mejnsam resident simul, ad lectum simul ibnnt. 

Matrem] iam dominam uocat hanc ast hunc ea natum. 

Mox] famuli famul^ patrem suescunt uocitare, 
110 Ille su]os liberos econtra nominat illos. 

Nunqujam malorem nos cernebamus amorem 

Nee cojntectales sibi tam bene conuenientes. 

lanua], qu^ uiduis prius est et clausa pupillis, 

H^c nujnc diuitibus semper patet atque misellis. 
115 lUic] hospitium, si uultis, habebitis aptum; 

Stat uel] in ingressu uill^ grandis domus hornm.'^ 
Tunc a]it et Rufus uanus nimiumque superbus: 

„Est uet]us hie aliquis, cui sit pulcherrima coniunx?^ 

Hie a]it: „est senior, multum bona cui fuit uxor; 
120 Pro djolor, ah moritur. Is nupsit denuo nuper 



102. nescio quod 'ich weiss nicht tote lange'. Schm. ergämte 
ac famulando und tempus für uixit. — 105, tunc nun, ncuhdem 
jener gestorben, — 106. corde tenus auch VII, 71, in jener ifi^ 
überhaupt nicht umgewohnlich , ad ecclesiam simul ire braucht Mi 
mit notwendigJceit von der kirchlichen trauung v&rstanden zu werd^', 
es kann au>ch auf gemeinsamen sonntäglichen kirchgang gehen, tn 
welchem sich die vollzogene ehe ebensogut mcmifestirt, u)ie in der tisch' 
und bettgemevnschaft ; ibunt fut =praes. s. s, 120. — 120. pro dolor 
bei Otloh imd in den briefen aus jener zeit häufig. 
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Et] doxit iuuenem stalta[m] nimiumque procacem. 
Censet] pro nihilo, contemnit eum qoia, crebro 
Cum m^chis] stultis ludens inhonestius illis. 

vn. 

Panes ille secat et in illos distribuebat, 21^ 

Carnis de senis discis qnod et accidit illis. 

His consolatis, l^tis ad doma reuersis 

Hospes item dixit: „cum Christus quem mihi mittit, 
5 Tnnc est pascha menm mihi uelque meis celebra[ndnm, 

Sicut in hac nocte, dum iQtiücabimur a te. 

Est mihi quod uenit de te, deus ut mihi mittat. ^^ 

Cui mox de scapula partem mittit quoqne sura, 

In plures oifas quam concidendo minutas 
10 Pro sacramentis pueros partitur in omnes. 

Post h^c sat cocti domino, sat ponitur assi, 

Potus at in patera summi tuberis nucerina 

PrQcipui uini piperaü siue medonis, 

In qua bis bina sunt aurea flumina sculpta; 
15 Dextra dei fundo pater^ confixa stat imo, 

Quam , dum pemoctat ibi , quidam summus ei dat. 

Numquam gustauit tamen ex hac, ni sibi mittat, 



121. stultam, der m- strich über dem a fMt. 



123. ludeus fasse ich als prädicativisches partic. zu censet, sie 
achtet es für nichts, i/ndeni sie buhlt = zu buhlen, 

1. Vgl, XI, 16. — 5. uelque zwr vermeidtmg des hiatus für 
atque. — 7. quod uenit de te, was du mir zu,ges&ndet hast, vgl. s. 100; 
deus — mittat bezieht sich auf die emsetzung des abendmahU Math. 
26, — 8. Vgl. 8. 100; docih ist es au>ch nicht unmöglich ^ dass das 
subject ' zu mittit der gast und cui der wirt sein soll. — 10. pro 
sacramentis an stelle des = wie das sacrament; er verteilt die stücke 
wie Christus das abendmahl, — 12. **w einer nussbaumschdle vom 
vorzüglichsten tuberholz ', summi tuberis gibt die nähere bestimmwng des 
allgemeineren nucerinus. — 17. Die stelle lässt eine doppelte auf" 
fassi4/ng zu, entweder' 'wenn er sie demjenigen (vgl, secupi VI, 34) 
Seiler, Buodlieb. • 17 
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Cui seruitur in hac, in opus seruatur at istud. 
Finita c^na postquamque datur sibi lympha, 

20 Fertur ei uinum, de quo bibit et sibi misit, 
Qui dederat domincj prius et post ebibit ipse. 
De mensa surgit miles modicumque resedit, 
Sicque iacens tractat, hominem qui gratificar[et 
Tandem matron^ dederat sna pallia prompte, 

25 Possit ut ecclesiam sie compta reuisere sanctam. 

Interea rufus quid agat non pr^tereamus. 
Miles ut intrauit, ubi tot bona repperiebat, 
Rufus, cur subeat, uetus est ubi simia, dixit. 
Miles ait: „uelles mecum, post forsan ouares; 
30 Quod uolui reperi, sed quod tu qu^ris habebi[s." 
Asstantes multi rufe sunt consiliati, 
Deserat haut comitem, diuer[tere tarn bene nusquam. 
At dedigjnanter discessit ab hoc properanter 21* 

Currit et ad] neptem, nil nacturus nisi mortem. 



18. in mit feiner schrift dazwischen geschrieben ; davor ein v/nU- 
serliches zeichen. — 20. Zwischen 20 und 21 stand folgendes: 

sibi quatinus 

Cuius in amore dederat sibi que bibat ipse 
Dieser ganze vers ist dick durchstrichen , von 21 an andere dinU, — 
22. modicumque resedit auf rasur. -- 23. sicque iacens mit IcUiner 
verquollene^' schrift auf rasur. - 27. bona repperiebat auf rasur. — 
32. Hinter comitem befindet sich ein schnitt mit nahtstichen, der 
schon vorhanden war, als der dichter schrieb; denn die worte vof 
demselben sind nach links über den gewöhnlichen Zeilenanfang himus- 
gerückt; hvntei' der naht steht da/rm noch diuer, der rest des verm 
war a/n dem abgeschnittenen rande des blattes in die höhe geschrie- 
ben. — 34. Vor neptem ist noch die obere halfte eines 1 oder d zu 
sehen. 



schickt, der darin bedient wird' oder ^wenn sie ihm derjenige guschieldf 
der etc.'; der ind. seruitur lässt die zweite auffassu/ng als die wahr- 
scheinlichere erscheitien. — 20. Vgl. s. 91, a. 2. — 32. tam bene nach 
FI, 21. 
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35 Inaenit] pcMtam senioris s^pe seratam. 
Stat seiiio]r carte liberiqae sai duo pr^ se. 
Tone rafds] pnlsat, qaatiens portam nimis inqnit: 
„Qaam cito qa]» aperi uel me pr^nqaere noli.^ 
Comqae sene]x ^quis sit, per s^pem prospice^ dixit, 

40 ^lam aen]it et frangit portam^ correns puer inqnit. 
Rufus] ait: ^pande, rogitas quasi nescieris me.'^ 
Tone sunt i]rati iuuenes nimis hinc stomachati. 
Yim metn]endo mali inbet illi tnnc aperiri. 
Rnfüs pro]terae nimis incursando saperbe 

45 In cnrtem] mitram non deponebat et ensem 
(Desili]ens ab eqao, freni loro snde iacto) 
Strinxit at] insanas, pr^ se stetit atqae profanas. 
Ad fragejs tandem rediens ait ad seniorem: 
„Si uos njoscatis me, miror quod reticetis." 

50 „Nescio qa]is sitis^ ait is „stalte satis itis, 
Nescio qa]is sitis nunc nobis quidue ueUtis." 
„Est uxor uestjra mea neptis ualde propinqua; 
Hanc ut] conueniam solus permittite solam.^ 
Is dixit] „facite^ iubet banc ad eumque uenire. 

55 Qu^ uenit; u]t uidit, ardens in corde cnpiuit, 
6anden]s arrisit, ea congaudens sibi risit. 
„Omne bon]am genitor tibi mandat uel tua mater. 
Post dicam] solus ubiuis et quicquid alius.^ 
Ad portam] tunc stant ad s^pem seque reclinant. 

60 Bufus ait]: „primo que dico corde notato, 



36. Das r vor ctirte könnte cUlenfalls auch ein s sem, — 
59. Vor tunc noch ein n- strich sichtbar. 



35. saepes kann hier nur einen zaunähnlichen verschluss, also 
eine gittertOr, etwa ein nidergekissenes faUgitter bedeuten; ebenso 
39. 59, — 38. quam cito vgl VII, 126 und die c. V §6 angeführ- 
ten stellen, — 46. Zwr satzstellu/ng vgl. c. V § 18. — 49. si mo nos- 
catis, indirecter fragesatz von reticetis abhängig: 'ich wu/ndere mich, 
dcLSS ihr mvr nicht sagt , ob ihr mich kermt \ — 58. quicquid alius =^ 
aliud aliquid. — 59. staut 'treten' s. 139. 

17* 
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Nostrum coljloquium nam non debet fore longum; 
Non fle, Qou ride, te coutineas seriöse, 
Ne uetujs ille canis sapiat nostram rationem; 
Si mihi] consentis, ab eo citius redimeris. 

65 Est hie njam iuuenis satui* omuigenQ probitatis, 
Haut bjreuis haut longus sed staturQ mediocris; 
Est similagineus totusue genis rubicondos, 22' 

lu toto mundo non est speciosior illo. 
Qui dum rescisset, tu quam speciosa fuisses 

70 Et quas Qrumnas patereris cottidianas, 

Corde teuus doluit gemebundus uel mihi dixit: 
,,,,ymquam si fueris mihi fidus, kare sodalis, 
,,Ito, die illi mulieri martirizatQ, 
^Si uelit, ut redimam se uel de careere tollam, 

75 ,, Andient gracilem cras quando tnbam reboantem, 
,,Vt dicens nulli sibi tam tid^ mulieri 
„ Exeat e eurte platea stans inopine, 
,,Donec accurram cum phiribus hanc rapiendam. 
,,Posthac h^c hera sit agat et sibi quodque placebit/" 

80 Nunc sibi demanda quod uis, neptis mea cara.^ 
Disciplinate stans hoc audiuit ut omne, 
Interius gaudens tarnen inquit ei quasi m^rens: 
„Cuncta libens facio, sis certior, atque fidem do." 
Accepta dextra rufüs dubitans nihil ultra: 

85 »Ter mihi succumbas in mercedem uolo landes.^ 
„Si decies possis, fac^ inquit ,,nel quotiens nis.^ 
„Sicut abire uelim, facio, quod tu prohibeto'' 
Adque senem rediit „mihi pr^cipitoteque " dixit. 



62. Der vers ist von longum an am ra/nde in die hohe geschno- 
ben, — 75. cras wfce** imgetilgtem mox. — 76. sibi über tam. — 
79. Fcw' agat ist mea getilgt, — 84. Eechts am rande R(ufus), v;ol 
infolge eines Versehens, da es besser neben 8ö stünde; 86 am rarid^ 
N(eptis), 87 R, 89 H ductor. 



76. tam fidae 'noch so treu\ — 77. stans ^ et stet. — 79. quod- 
que für quodcuiique. 
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Ule libens faceret, si pr^ maliere naleret. 
90 nia rogat multam, discedere ne sinat illam. 

^Si uelit, hie manoat, qaod nobis sit, sibimot sit^ 

Daxerat in stabulnm properantins illa caballum; 

Non ea nee rufas reminiseuntnr magis eins, 

Mandneet, si quid ibi graminis is reperisset. 
95 Intrantemque domnm neptis bene suseipit illam, 

Insimol assidunt sat sermoeinandoque Indant, 

Insertos stnngunt digitos, sibi basia ügunt. 

Ingreditur senior, quo non seriosior alter, 22* 

Hispidns in faeie, poterat quod nemo uidere, 
100 Eins quid aultns fuerat, quia nalde pilosus, 

Ni solus nasos eunrns fait et uarieosus. 

Stant oeali gemini nelut effosi tenebrosi, 

Hosque retortorum superumbrat silua pilorum 

Neue foramen ubi sit in os, quit quisque uidere, 
105 Sic se barbicia pr^tendunt longaue spissa. 

nie parare tamen pueros iussit sat edendum. 

Istorum nimius cum displicuit sibi ludus, 

Inter eos residet natibus disiunxit et ipsos. 

Ad modieum reticent intersessosque dolebant; 
110 Pr^ se euruando fantur per plura ioeando. 

Cum pert^debat, mensam uelare iubebat 

Dixit et uxori: „satis est, iam parce pudori. 

Non debet mulier sie esse procax, ueque sed uir, 

Et präsente uiro ludat decet haut alieno."' 



91. Am rande H(eru8), 92 N. — 105. Ztoisclien longa und ue 
Zwischenraum, vgl. zu V, 579. — 106. ürsprünglkh : pueros prt^'cepit 
edendum, dann ist über o in pueros i geschrieben, ohne doch o zu 
tilgen, endlich pnjcepit durch unterstreichen getilgt und dafür iussit 
sat an den rand gesetzt. — 107. Istorum corrigirt aus illorum. 



101. ni c. V § 14. — 102. Cstr. oculi stant tenebrosi uelut 
eifossi. — 107. nimius über das mass hinausgehend, allzu üppig. — 
110. se, den alten; per plura über meJhreres hin, d. i. 'weiter'. — 
113. neque sed uir parenthetischer seitenhieb gegen den raten. 
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115 Sic dicens surgit, ad secretom uelut iret, 
Respiciebat eo terebelli perque foramen. 
Rufus et in solium salit infeliciter ipsam, 
Yua manus mammas tractabat et altera gambas, 
Quod celabat ea super expandendo crusenna. 

120 Hoc totum ceu für rimans senior speculatur. 
Quando redit, sibi non cedit, nam non ea sioit. 
Tuncque sedens solio nimis indignando supremo, 
S^pe monet dominam, quo pr^cipiat dare CQnam; 
QuQ subsannando c^nam differt ioculando. 

125 Is rogitat, cQna, pueros, essetne parata: 

„Quam cito uos uultis" dicunt „c^nare^ualetis." 
„Nunc, hera, c^nemus requiescendumque meemus 
Pauset et est tempus ut uester karus amicus 
Satque fatigastis hunc, nunc pausare sinatis.^ 

vm. 

Vcnit is atque fidem sibi uult pr^dicere sanctam 23^ 

(Non ualet is, „credo" gemebundus ait), nisi crebro 
P^niteat, uel eum rogitat, mala qu^ faciebat. 
Nutibus et uerbis se p^nituisse docebat. 
5 Per domini corpus tit ab omni crimine mundus. 

115. Zu ad secretum am rande mit verweistmgszeichen ad latn- 
nara. — 117. ioiter ipsum auf rasur. — 122. Tuncque um 2 6ttCÄ- 
st(d>en thach rechts eingerückt , davor ausgewischtes Ac oder At. — 
126. dicunt c^na au,f rasur; ztoischen uultis und diowat ztvischenram' 



117. infeliciter 'ze unsalde'; gegensatz mihi fauste XVI y 53. — 
119. ' Was jetie durch das gewand verheimlichte, indem sie es dariiber 
hinhreUet^\ — 121. cedit, der rote lässt den alten sich nicht wiä^ 
(tazwischefi setzen. — 122. supremo, dem zu dberst am tische stehen- 
den Schemel, vgl, XI, 11. 

2. ualet, mimlich das ganze gHauhenshekenntms nachzusprechet^, 
nnr das erste wort statnfnelt er. — 3. Constr. uel eum rogitat, nisi 
poouitoat mala, quae crebro faciebat; crebro kann auch zu rogitat 
* mvhrmals ' gezogen tüerden. 



vra 263 

Exhalans aniTnam domino commiserat illam 
Dicens: „Christe pie mihi ualde reo miserere, 
His et dimitte, mihi uinere qui rapuere, 
Inspiresque meis, ut idem faciant, rogo, natis.^ 
10 Sic dicens siluit, cito post h^c uiuere clausit. 

Aororante die populus conuonit ubique 
Ante fit ecclesiam multus conuentus et ipsam 
Et uicinorum maiorum sine minorum. 
Kector eo uenit, scelos ut miserabile rescit. 

15 Vtque resederunt ibi, quos residere decebat 

„Hie" ait „est" rector „miserabilis utique rumor, 
Quod Sit percussus, quo uon melior fuit ullus." 
Flentes dicebant omnes, ibi qui residebant: 
„Vlciscatur ni, rescimus par iterari." 

20 Misit post liberos, post mordritas simul ipsos. 
Qui dum uenerunt, coram rectore steterunt, 
Rufns ridendo, terram rea conspiciendo. 
Rector, dum uidit, quod risit, „pessime" dixit 
„Rides, cum cunctos hie fientes cum uideas nos. 

25 Quid succensebas, quod eum sie martirizabas?" 
Rufus ait: „dentes mihi dempserat anteriores 
Ob nuUam caus[am], n[i] quod sedi prope neptem." 
Dixit et: „ancilla tua neptis si fuit illa, 
Cur hanc stuprabas, sceleri scelus adiciebas?" 

30 Rufus ait: „cur me für h^c attraxerat ad se? 



9. Inspires corrigvrt aus inspira. — faciant, n darübergeschrie- 
ben. — 17. per auf rasu/r. — 26. mihi dempserat durch rasur 
tmdeutlich geworden, daher am rande widerholt. — 27. ni, hinter u 
ist ein buchstahe atisgekratzt, Schm. nisi, wofür jedoch\der räum nicht 
ausreicht 



13. maiorum imd minorum wol nicht com altet' sondern com ansehn 
und reichtum. — 19. Schm. interpungirt cm' ni, was keinen befridigen- 
den sinn ergibt, 'Wenn das nicht bestraft wird, so weiden toir erfah- 
ren etc.' — 24. nos = me. — 29. sceleri scelus zwn ehebruch die 
hlutschande. 



vm 



:- .-:*»i oa* itt*!? facerem non, ni peteret me." 
r -;iw«;zn r^tmu. rians lacrimis ibi qnod fit. 
l:. «,uii0U2i jNisth^ floxit sibi grandis. 
-:muaiiiit, qaod quid fari ualet, inquit: 
.liii» .iiQiie. cor sie mentirc super me? 
-,ü^i^L> Adam, qai cnlpam uertit in Enam. 
u "*i "e misi, non te prius, impie, uidi. 
.^ Uli i>niiiiissis mendosis decipiebas. 
•u -^u 'letendo quod feci, sed mage damno 
»uuu :u tecisti, me consiliante patrasti. 
«m «o, oontiteor, ulcisci me super opto. 
Liiiciuni, rector, fieri differto parumper, 
*oueo accosem memet, donec qnoque damnem. 
>iu, inea iudex sto. quia ualde libens tolerabo. 
o -^i Tue ^uspendi uultis super arbore grandi, 
Kadite e^sariem mihi, longam plectite funem, 
Stranguler ut per eam, per quam rea s^pe fiebam. 
Sed rogo^ post triduum corpus tollatis ut ipsum 
Kt comburatis, in aquam cinerem iaciatis, 
Mi Ne iubar abscondat sol aut aer neget imbrem, 
Ne per me grando dicatur lodere mundo, 
luclusam uase uultis submergere si me, 
Ueforis in uase quod feci notificate, 
luueniant qui me, ne pr^sumant sepelire; 
>ö Tantum uas rumpant in aquam uel reiciant me, 
IMscibus ut citius uorer aut diris cocodrillis. 
Vultis in ignitum fumosum trudere fumum, 

31. i>M» ergänzung misit post me (nach 37) passt genau m den 
i^^^kewranm. — 45. Davor ahsatz zeichen; ebenso 52. 57. 59. - 
k». mihi , ni Seh. verlas in. — 50 wnd 51 von iaciatis an den rad 
sH liie höhe geschrieben. — 52. submergere, re ühergescJtrieben. - 
>V. ^unosuln , Seh. las fumosam imd conjicirte dafür famosam. Grimn 

31. facerem — peteret s. 122, — 41. Hiermit verzeiht sie oJ* 
lAiYN* Verführer. — 46. plectite, nämlich ^daraus . — 47. rea, ' 
i4riM Me Schönheit ihres hares die männer anzog. 
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Ingrediar sponte, quo non cremer igne gehenn^. 

Vi caream uita, si uultis, mersa cloaca 

(Som nimis inmunda, tali dignissima p^na), 

Incidero prompte, qnia tali gaadeo fine, 

Tartareus f^tor mihi post ne perpetuetur. 

Quicquid supplicii repcritis adhuc ,^«uioris, 

Omne libens patiar, multo peiora merebar." 

Qu^ dum conticuit, rector miserans ita dixit: 24* 

„ludicat h^c semet, uos dicite, si sat in hoc sit" 

Omnes plorantes, nimium sibi compatientes 

Dicunt: „non opus est, rector rogitet super hoc plus." 

Dicunt causidici: ,,uitam decernimus illi 

Donari tan tum, si p^niteat male factum." 

Eins priuigni mansuefacti uelut agni 

Voluuntur pedibus rectoris dando precatus, 

Vt uitam ueniam sibi concedatque salutem, 

Esse domus dominam, uelut ante fuit, sinat illam. 

Quod dum promisit clementer, id illa recusat: 

„Amodo non dominam, sed me dicant homicidam; 

Viuere si uultis me, sed tamen, oro, salutis 



ht im nachtrag s. 385 fomosam rechtfertigen zu können; die ver- 
ierin sei gleichsam voi'her schon angeraucht, ehe sie in den ofen 
wben werde; fomosum ist indessen zweifellos, nur hat der erste 
rieh eine starke neigmig nach rechts an den andei'n Jieran, so 
er einem a ähnlich wird, welcJies Jedoch sonst fast immer a, 
ganz anders, geschrieben ist. — 68. Vor rector ist dom (d. i, 
mis) ausgestrichen. — 75. recusat auf rasiir. — 76. Amodo n^ch 
s eingerückt, davor durchstrichenes Non. 



67. omnes, die umstellenden; die schaffen gehen ihr votum erst 
b. — 77. Schm eller constrnirt (s. 385): sed tamen, quo me non 
itetis salutis, oro, ut mihi tollatis nares und Grimm erklärt: 
tummelt mich nicht an der seelen heil, sondern am leib\ Allein 
itare salutis ist eine nicht nachgeunesene construction. und der 
?. debilitatis (so, nicht debilitetis steht vn der h.) weist darauf 

dass quo hier nicht fiyialen sinn hat. Die worte sind ivol so zu 
ehn: tvenn ihr mich am leben lassen wollt, so nehmt mir doch 
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Vt mihi tollatis, quo me non debilitatis. 
Nares traucato, quidqoid sit et oris atrimqae, 

80 Vt Stent horribiles omni sine tegmine dentes, 
Vt nullum libeat posthac, mihi basia quo det, 
In crucis atque modum me comboratis in altom 
Per geminas baccas rosa cen tenas hac rutiiantes, 
Nouerit ut quisquam, propter scelns hoc mihi factum, 

85 Et dieat ^tibi uq, meruisti tale quid in te?', 
Ne grandis culpa penitus me sie stet inulta.^ 
Tunc rector liberis hanc conmiisit senioiis, 
Mater et ut domina sit eis nee, ut ante, noaerca. 
QuQ uestes pulchras ornatus abicit omnes, 

90 Induitur tunica uelut ex fuligine tincta. 
C^sariem rasit, hinc resticulos ea plectit, 
Cum quibus et teneras constrinxerat illa mamillas, 
Restes ui mordent carnes, donec putrefiunt. 
Tegmen pannosum caput omue tegebat et ipsum; 

95 Sic nil ni nares oculi cemuntur et eins. 
Psalterium discit anim^ senis idque canebat 
Non manducabat, nisi stellam quando uidebat -^4- 

(Tunc siccum panem comedens atrum cinerosum), 
Vjel bijbit ex limpha taiitum coclearia terna. 
100 Ambulat h(^c pedibus nudis per frigus et Qstus 
Dormit et in lecto nihilo palea nisi strato 
Et pro plumacio posito tantummodo ligno. 
Ante diem surgit senis ad tumulum u^^uit, 

71K Zwischen nares und truncate ist absei (sc, ditej atusroM. 'y 
Hf). Das frajfezeiclien in der Ivandschrift. — 86. me, vrspr. mei, ^ 
ausffcatrichcn. 

wniujstetk^ mn mviner gesufuiheU etwas, aber etwas, wodurch ihr M 
nirht rollständiff schwächt oder lahmt und dadurch zur arbeit ud 
histriuihi itntnuijlich macht; salutis wäre dann also partiüver gei^ 
iMth^fiff von dem rrlatirsatz. — 84. hoc stibject. — 85. quid w 
f/f/«/M7. UVJ. 'welches anstatt mit einem federkissen nur mit h 

(rrisifff) lukiit mir'. 
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Donec sadauit, donec plas stare neqaioit; 
Tanc mit in faciem, dam fontem flens ibi fecit 
Ningeret aut plaeret sea sol torrendo cremaret, 
Venit ad ecclesiam, mox at pulsatur, ad ipsam 
Et non inde redit, dam circumqaaqae diescit; 
Ad breae tunc rediit, donec faciem sibi laoit 
Presbiter ad missam ael polsabat celebrandam; 
Tone rediit, nonam post Lqc ibi mansit ad horam. 
Nilqae potestatis sibi aendicat, hanc sinit illis; 
Qaod sibi dant, habuit, quod non dant, non ea qaQiit. 
Hqc nonqaam risit, cam nemine postea lusit, 
Com rident alii, fletas dnlcis foit illi. 
Hanc irascentem rixantem Inxuriantem 
.Nemo uidebat eam, dam uitam deserit istam. 

Ula commissa natis ab eisqae recepta 
Rector ait popalo: „quid agamus, dicite, rafo, 
Qai scelas hoc geminum patrat inter nos gemebundam?^ 
Hofos iadicii certus necis: „obsecro" dixit 
„Hie habeo comitem, prius hunc curate uocandum, 
Qaam qaid in bis calpis ulciscendam rogitetis, 
Qui caias generis sim, quit sat dicere aobis." 
Mittere dum post hunc eins cupidi uoluerunt, 
Militis hospes ait: „quem uos nultis citus asstat. 
Hac mecum nocte mansit, quod non fuit iste/^ 



128. prodoxit, Seh. infolge falscher auflöswng des compendüims 
'duxit. 



107. Gh*imm streicht im druckfehle^'verzeichnis das komma hinter 
Isatur mü unrecht; vgl. s. 135. — 111. redüt zwr kirche. — 
2. illis, den stiefki/ndern. — 117. eam neben hanc wird erträglich j 
tn man beim lesen hinter rixantem etwas innehält , weil dadurch 
' eine satz in zwei durch gemeinsames subject und prädicat verbv/n- 
te zerlegt wird. — 121. Des todesurteÜs gewiss imd darum nach 
em mittel der reUwng greifend. — 123. rogitare hier fast = decer- 
e; culpis plv/ral wegen scelus geminum 120. — 127. fuit s. 137. 



■jr.i; 



.1 t^rtor ropjitaiiit: 
.? uns iste nir ostnoV" 

sitis) ot pnllis tribuerunt. 
omato (|uis sibi micas 
u mrebant adliiando 
:iMi .[oit C(>ntinj?oro cuique. 
^u M«t niüdicum cito cuncte; 
.im <ibi cum ticrot patefactum, 
«.ui-iic. i|Uod eis datur accipiebant, 
-fciur»:; lenieiido manuque politQ, 
••an- oortatim mox snbiorunt 
. u" :-«»stris pomias rosidciido. 

..■. liom ([uod noii siliioro per omiiem. 
. i.:iiu tit hcnli deliciosum. 
.,- iisiiaue senibus sit tale quid omne. 
. . ■4ili«t*iia. uel limpha stat in domicella XXX VJ 
IUI. <ed eos duxere fame domitandos, 
»(.K-rturas poscant escas sibi dandas, 
. lüiio uetores uimiuni reuuere parentes. 
•Ulli"* noii dant, has illi deseruerunt, 

\ ■ lif correctnren s. s. i;>. — 1. Hmtpt setzte )*tatt satis 

u t. -luod, 'irspnhipHch ({d (({md) , cryiTiV/n-f jw qd (quodi; 

.; .'. 'srh. 'luid quit. -- 7. Zwischen resi und dent j»iW i' 

^ , .. .».'.«.«i-Ä/; datiir, TL rerlas datum. — 8. fiunt 0)rri<jirt an* 

. N.ij^ — 14. limpha stat über getilgtem aqua stant. trew H. 

V > >■•:. — 1(). Vt, t iibrr geschrieben. 

■'«« *Vminimi in 6 nnä Ä zeigen, (hiss nicht von ataren iUew\f 
'..-.. Utrn id Innung erat 14 ff' folgt. Wahr.sclieinlick sprich^ 

.!■ t'tthhn, rgl. X, "ifi. Xf, A?7. Snbject zit comodunt 

Mo'unr ■•■.•//. Z'**^ die tiltrn ; sibimot. tcftm nicht ron eimnirtr- 

X \M-,ni<tnuhinnn\en rer^ea abhänqiq^ ist als dat. cmnmtKli i» 

., .. 't}nrr<eits. selbst" anzuseilen. — 5. Sic, ^ daran' warn/ick 

X .■ Mf*7 ;/' fressen. - 10. et. über die Wortstellung s. j:i3. - 

.X Nfi'/»!^ ;■•' denken: ho<\ — l'J. souibus. allgemeiv: *n\Uv 

I.'k \luxon' - imtaueiimt. — 18. has m/rss sich auf (^k 
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Qai digitnm pr^bent, bis illi mox adhiabant. 

^ Eligitur sciola soper bub doctura magistra XXXMI 

Nostratim fari ^ Pater" et «noster** recitare 
Vsqae ^qui es in coelis" lis lis lis tripücatis, 
Staza soror, ^canite canite'' doceat geminare, 
Qaod palli discont, aeteres quam discere possent. 

> Interea miles, conbangiiineiis simul eins XXXTIII 

Cum domina oadont, hai-patores ubi ladunt 
Miles ut aadioit, male quam ritbmum modulanit 
Inter eos snmmus illius artis alnmnus. 
Ad dominam dixit, ibi si plus barpa fuisset. 

^ nEst^ alt ^hic barpa, melior qua uon erit ulla, XXX Villi 
In qua, dum uixit, mens heros simpboniauit, 
Cuius clangore mea mens languescit amore. 
Quam nemo tetigit, is postquam uiuere finit, 
In qua, si uultis, ritbmos modulare ualeüs.*^ 

^5 Quam iubet afferri sibi. quam citat is moderari 



Pulsans mox l^ua] digitis geminis, modo dextra 



F 1 



19. qui, H. quae. — 29. fuisset, da,s t nachgetragen. — 
. Da^s hier zwei verse weggeschnitten sind, folgt aus der gleicftefi 
he von blatt 1 v/nd 2; vgl. XI, 45. — 38. Die erhaltenen worte 
\d kaum lesbar; vor digitis ist dois fehlende teils ausgelöscht, teils 
ggeschnitten. 



en Stare beziehen ; dem dichter schw^te wol aues vor. — 20. super 
3 entweder 'in betreff dieser, für diese\ oder hos ist zu doctura zu 
hen umd super als adv. 'überdies' zu fassen. — 23. Staza soror 
positian zu magistra; das imperatirische doceat nimmt doctura wider 
f. Staza na^ch Holland, Gescti- der altd. dichtkunst in Baiern s. 68^ 
teform von Anastasia (Stasi). — 24. quam, s. zu VI, 5. — 
. uadunt ubi , dieselbe formet häufig im volksepos z. b. Nib. 289. 442, 
— 30. non erit 'es niemals geben wird". — 31. heros um der länge 
\Un für herus gesetzt ; heros fliesst schon seit dein 8ten Jahrhundert 
t heros zusammen; vgl. Voigt zttr Ecb. 563. — 35. sibi 'ifim\ dem 
ter; moderari in gehfirig&n' stand setzen, stimmen. - 38. pulsaus 
ch 43. 
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Tangendo chordas dulces reddit nimis odas, 
40 Maltam distincte faciens oariamina qu^que, 

Quod pede saltandi manibos neamas uel agendi 

Noscias omnino citus h^c perdisceret ambo. 

Qui prius audacter chordas pulsant ioculanter, 

Auscoltant illi taciti modulare nee ausi. 
45 Sic tribus insolitis actis dulcissime rithmis 

Quartura poscit hera faceret petit et sua nata, XL 

Eins contribulis quem saltaret uel herilis. 

Quem per sistema sine diastema dando responsa 

Dum mirabiliter operareturue decenter, 
60 Surrexit inuenis, quo contra surgit herilis. 

nie uelut falcho se girat et h^c ut himndo; 

Ast ubi conueniunt, citius se pr^teriebant; 

I|s se mouissc, sed cernitur illa natasse, 

Neutrum saltasse neumas manibus uariasse 
55 Nemo corrigere quo posset, si uoluisset 

Tunc Signum dederant, ibi multi quod doluerunt, 

Doponondo manus, finitus sit quia rithmus. 

Insimul et resident et in alterutrum nimis ardent 

Logo maritAli cupiontes consociari, 
OO Illius id matro tieri nimium cupiente 

Atquo faoultant^?, quod uellent, sermocinare. 

lluno dominella rogat, quo secum tessere ludat, XLI 

Annuhis ut nioti donetnr ter superanti. 

l^mo is: «.qui luduni, quem ludamns modo primum, 
i\h Aotiuirat,** dixit «.digitalis uterque suus sit" 

Hf^^l oa laudauit Indens et enm superauit, 

4K mnimas, m ^ibfr ff(Hl^fm n. — 44* taciti, ursprunglich wd 
HH^^fit tAi^Ti> oi ^if^rr %1fm n. — -UV posdt, zwischen s und crasvf 
rt»kv ^•«^M^l^^•k<, ~ (U, s^^nuiHnnai^^ , a ubfr dem r nachgetragen. 

4S, ^y>r justxmw« iüuo diasTif'ma s. x^ iÖ5. a. 5. — 50. quo con- 
tm '•ftvrwrw' --» nrkh^m Ofvmii^rr, ähnlkh XV, 44. — 55. quo, 
hitr <smf>f<^h%\ >7. qui» *Aiäc' ,<. IST). — 63. ut 'unter *r 
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Gratis perdente inaene gratis sibi dante. 
Qa^ nimiom 1^, se sie habnisse troph^ XLTI 

Lndendo proprium cito perdebat digitalem, 
3 Quem trabit a digito iaciebat eiqne rotando. 
In cmos medio nodns faerat caans intro; 
Hnnc ni laxaret. digito non inposnisset. 

X. 

Nunc, henu mmr matrem qnam proxime aideris, [inqoe; 26^ 
Die mibi, si oaleat, si tranqoiUe saa res stet. 
Qnandoqae commater fieret tua, si mihi frater 
£x üla sit, qaem de fönte lenaneris, inqne, 

5 Anne tnam natam de fönte leoaaerit ill[am.^ 
Obstnpefacta nimis dictis hera miliüs ist[is: 
^Ah, quid dixisti. qaod eam napsisse putasti, 
Coi fderat sine te non ipsom ninere dolee; 
Nam flendo nisnm post te iam perdidit ipsom. 

10 lila meam natam de fönte lenanerat istam 
Et pro natabos propriis nos post habet amb[as, 
S^peqne nos uisit nel nobis tune aliquid fert." 
Andit at hoc miles, matri compassns ait flens: 
^An queo septimana reuenire domnm nel in ist[a?^ 

15 ^Cras" ait „ad seram matrem quis cemere karam, 



72. ni, & H, nisi. — Ahsaizzeichen schwarz hei ^ iifid 6, 
kwarz u/nd rot hei den versen, wo at*ch die (roten) absatzziffem 
ihen, mit ausnähme von 46, wo allein ein rotes; dieser letzte ahsatz 
80, der mitten in einen satz hineinschneidet, statnmt erst vom nibri- 
tor, 

1. Nunc, uc oder iic. — 5. de — ill auf raswr. — 11. Für 
kbet stand ursprimglich ein anderes w&rt, welches ausgelöscht ist; 
in schluss rat ragt üher habet hervor. 



72. Subject der Jüngling, 

1. Seh. ergänzte ipsam; quam proxime 'wie lange es her ist, 
i8s\ — 3. quando causal begründet die Stellung der frage. — 
. post ^seitdem\ — 12. fert 'bringt mit\ — 14. iicl 'noch\ 
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Sed panom missi penes haue uolo prima mereri." 

Est diuulgatum, commatris eum fore natam, 

Inter maucipia fit l^ticia cito magna, 

Congaudent matri reditu pro sospite nati. 
20 Tunc hera direxit mi8sum, quem dicere iassit 

Commatri, natum präsente die rediturum. 
Interea iuaeiiis pariter ludunt et herilis. 

Haue ea ter uicit, hanc Is totiens superauit, 

Alteratrim uicti gaudentes omine pacti, 
25 Yirginis is quod erat, iuuenis quod airgo mauebat, 

Non se uicisse, sed uictos succubuisse. 

H^c SUU8, ille sua uocitabautur uice uersa, 

Mutato sexu sol^cismi scemate facto. 

Nee iam eelaruut, se quin ardenter amarent, 
30 Mater si silieret, uel in ipsa nocte coirent. 

lila tarnen sineret, sibi si non dedecus esset. 

Vt pr^stoletur, tunc uirgo uix superatur. 

lus non dominetur 26' 

uelit ire sinatur 

35 domiuo domin^que placebat 

um, domini faeiendum 

s resident quibns illi 

m]ulta uiando loquentes 

OS uidet a matre missos 

40 Omnibus oscula probet 

matris amorem 



22. pariter, nämlich wie zuvm\ — 24. Die jungen leute haben 
nach der ernten Verabredung (einmaliger sig u/nd ring) noch ein zMi- 
tes in der lücke zwischen IX und X erzähltes pactum gescMosse», 
wer den andern dreimal hesige solle ihn seihst zu eigen bekomtMn- 
Die cofistruction ist ziemlich vüdeutig; das wahr8c}ieifUichste scheiai: 
sie freuen sich wegen des in dem vertrage ligenden gütistigen Vor- 
zeichens, weil er nwnmelw eigentum der Jungfrau war, s-ie das (U^ 
Jünglings blieb, nicht gesigt zn haben sondern etc. 
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um prius intueatur 

dens ntque remittat 

debemus famalari 

45 . rediisse uidemas 

Sat locupletatum ael hojnoribus amplificatum.'^ 

grajtes nobis et habebo 

m]atri bonitatis 

. . . spondent et ouantur 

50 s accuset apud te 

lli debaeramus 

et ante non uti seruos 

ins ad h^c famulari? 

r non uenere nisi tres 

55 ecsLJit here nostri 

endum facientes 

dans oscala dixit: 

. . . s grandis fit in illis 

ibi fuit atque bibebant 

60 herum comitantur ouantes 

m cum reliqua re 

q]ualiter omnia starent 

diceret omnia stare 

d nocuisse suorum 

65 tus iacuisset agrorum 

erat omnipotentem 

cerasiorum 

Sederat hinc speculans pr^ se pendentia spernens 



53. Auf ra»wr; das fragezeichen in der handschrift — 55. ecant 
Dohrscheinlicher als etant, toie Seh. Ust. — 60. ouantes, s in e 
dneingedrängty um für die seitenschrifl platz zu machen. — 66. Hinter 
Uesem verse ist das blatt abgeschnitten, das folgende stand als qu&r- 
dirift am rande von u/nten nach oben. 



46. -Zm«. ergimzung vgl. XI, 34. 69. 

Seilor, Baodlieb. 18 
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rantia mora. 

70 Nanciet at primas, dominas cam nenerit eius 

monedola supra 

Explorans quid agat, cur cerasiis ita parcat 

hoc ea prodat 

nie magis dominum cupit at uideat eqoitantem, 

75 Semper ait pro se: Rödlieb her]e curre ueniqae 
Idque monedola discit et ad dominam renolanit 
Sic dicens illi: „quod nunc dicam], precor, audi.^ 
Qu^ dixit „loquere". „Rödlieb here, curre ueniqüe/ 
Tunc quamuis dominam pueri uiderje gementem, 

80 Omnes risere, uolucrem quid tale notare. 

Mater ait: „reuola, pu]^ et sedeas ubi supra 
Quod dicatque nota, si clamet, tu quoque clama.^ 

monedula uerba 

Ipsius pueri Rödlieb uenientis auari 

85 uei quando ueniret 

Prospicit, e silua sodos emergere densa; 
Priroo contribulis, iujxta quem scutifer eius, 
Postremo dominus meat officialis et eius 
qu^ue suarum. 

90 Tunc puer exclamat: ^dominus, gaudete, propinquat^ 

II, 

. . . «c^it, quod non plus unus ibi sit? 27^ 

Quod tarn nemo uafer sit^ qui discemere possit, 

72. cur cera anf rasnr. 

1. Das fragesfich^ stM in der h,x ror scabit fe/Uen etwa 5 
ImchsiabeH. 

72. .47.< subjec* ist Jedesfalh die ^äber dem knaben sitsende dM 
^ denkem, Sie kann mcht begreifen^ wamm er die kirsdien fiidU 
isst . und merkt .«icft alles . wvk< er tut und rar Meh hmspridU, ^ ^ 
hernach der mntter ^n verraten: r, 7S also etwa: quidqmd agitiiel 
*it, noiat« ut post hiv o« prodat. wo denn ea fem. sing., post «to«* 
•mjY. - 7-4. ma^$. «ifc fcirwsAM jfm »*«•. — 81. 'Und setse <*«* 
i'^HTktüh der stcUe. tn» der knal»e\ nämHeh süM; supra vgl 7L 
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Clericos an miüier inberbes an esset alumnos, 
Est tarn iocHüd^ tarn uirgineQ faciei. 
5 Dum se tondebant sordes limphaque laaabant, 
Exierant bntinam. Laaacralem mox sibi l^nam 
Scutifer imposnit, qaa lectum tectus adioit, 
Donec siccetnr Qstusqae sibi minnator. 
Post modicom surgit, sua calciamenta reqnirit. 



10 Sic pedat ad mensam comes «nsed ... F 2 

Non tarnen in solio noluit residere snpremo, 
Sed subiectine matr«« dextrim uelut hospes 
Atque libens totnm sibi permisit dominatnm; 
Hqc qnod ei dederat, reuerenter sascipiebat. 

15 Incidens panem turbam partitur in omnem, 
Transmisit coinis discmn specialibus escis, 
Com nino pateram, roittens aliquando medonem. 
Rötlieb contribalis conoina fiiit socialis, 
Ex uno pane comedunt, nna qnoqae lance, 

20 Ex ano cyato biberant commaniter ambo. 
Matri conuiua solet esse monedala sola, 
Cui pilulam mic^ cnm dat, capit illa, saperbe 
Perspacians, mensam transaersim transilit omnem. 
Fercula post mnlta post pocula totque secuta 

25 Tunc bcra poscit aquam, camerarius attalit ill[am. 
Ad mensas qaasque summo iabet hanc dare cuiqae. 
Posthinc pincern^ passim potum tribaere. 
Mensis amotis mensalibus atque plicatis 



6. Exierant bntinam corriffvrt at^s exierat e butina. — Hinter 9 
fMen mindestens 10 verse; vgl. s, 20, — 16. Die h, trans-misit. — 
21. Über monedula die glosse taha. —- 23. perspacians, corrigirt aus 
-ans. 



3. Svibject der neffe. — 15. Subject die mutter, vgl, VII, 1, 
18. Bötlieb dat, zu oonuiua, vgl, 21, — 24. tot s, s, 100, anm, 

18* 
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XT 



L^ti consurgunt domin^ gratesque dederunt, 

30 Dicunt gaudere, Rötlieb sanam rediisse, 

Quo consoletur matrem, n|e plus txibuletur, 27* 

Primitus ut s^pe, dole|t illo cum caruisse. 
Est diuulgatum cito per| totam regionera, LXVIII 

Rötlieb uenisse locup|letatum sat abnnde. 

35 Dum sibi post placuit| dum secretumque sibi fit, 
Intrat conclaue cum d|ilocta sibi matre 
Scutiferumque iubet, ent|hocam quo sibi ferret. 
De qua multiplices exjtraxit opes preciosas 
In chrusinis, in pelliciis clensus et alins, 

40 Exul qu^ denis nanciscebatur in ann«s. 

Post poscit peras, quas s|cutifer attulit amb[a8. LXIX 

Extrahat ut panes, iubet hunc, factos aput Afr[os. 
Quos dum produxit, matri i|oculanter is inquit: 
„Hos deseruiui, tenus hac, mater, ubi mansi. 

45 Hos mihi rex dederat n[unc frangere meque sinebat.'^ 
[Mater ait: „famulos nobis, reor, ante uocandos;] 
Quam bene sint |sapidi, uid|eant, panes africani." F 2' 
Is dixit: „melius! puto, quo soli uideamus.^ 
Educens cultrum, quo pa|nem dissec[at] unum, 



30. Sanum durch rasur des letzten m- Striches atts sanmin. — 
Von 31 — 55 decken .nch F 2^ und M 27* zum teil, und zwar «i «* 
V. 31 — 38 die zweite hälfte jedes verses vom strich an beiden gemem- 
sam, die erste nu/r in F; m v. 39 — 44 steht von den mit strich ver- 
sehenen versen der erste teil in beiden, edles übrige ntMr inF; 45 »wr 
m M; 46 fehlt in beiden; 47 — 55 stehn die woiie links vom erste» 
strich nur in M, die zmschen den beiden strichen in F und M, ^^ 
rechts vom zweiten striche, sowie die ungestrichenen verse nur in I.-^ 
31. consoletur, Haupt consuletur. — 36. conclaue, a currig, aus u. — 
40. nanciscebatur, eis doppelt geschrieben, das erste interpunctvrt- — 
42. extrahat corrig. aus extrahit. — 45. nunc, n war möglicherweue 
m. — 49. dissecat, hinter dem c ein loch, H. ergänzte -at, Seh. -et 



32. dolet caruisse = doluit carere *wo sie ihn mit schmerzen 
entbehi'te\ — 35. sccretum ^als es ihm im geheimen geschehen konnte', 
oder 'als ihm einsamkeit entstand'. — 45. Statt meque sinebat vilUi(^ 
me rogitabat, die tempora wie 14. — 48. melius est, quo wie F, 505. 
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50 Percipit arge]ntum lancis , sub quo fuit anrom. 
Pollen nt abra|sit iubar ar|gentiqae reluxit, 
Clanis coniunjctos cernens tria per loca lances, 
Comminuensl limaj cito clauoram capitella, 
Dissolaens] lances uidet aureolos ibi nammos 

55 Tarn strictim{ ianctos|, quod suppingi neqoit anas. 

Rödlieb exalt]at domino grates et agebat. LXX 

Nee canctanjs parilem manibus sustollere lancem, 
Tergendo p]ollen, clauos limando minutim, 
Nummis confertjam uario censaque repletam 

60 Cemit et ob]stupuit; nimium sua mater ouauit, 
Tunc gemitus e]deus, in mente sat ast hylarescens 
Perfusis] oculis grates Christo dat in altis, 
Qaod locupletat]um dederat sibi tamque beatam. 
Miles humi dat] se terram premit oreque s^pe, 

65 Ceu se pro] regis pedibus domini daret eins. 

Tunc nimium plo]rans faciem lacrimandoque tiugens 
Orabat: „domjine, num par tibi quis ualet esse, 
Qui Clemens] illum miserum dignaris homuUum 
Sic locuplet]are uel honoribns ampMcare, 



54. Vo7i reolos an auf rasitr, — 58. minutim , das zweite i ver- 
wischt, daher noch einmal darübergeschrieben , dann das ganze wort 
am rande toiderholt. — 64. Vor se eine lücke, also stand ein selb- 
ständiges wort davor, — 69. locupletare, -ai-e aus -ere corrigirt, 
daher fast =» aere, wie H. las. 



52. Ich halte die ergänzung trotz des msc. coniunctos für die 
wahrscheinlichste. Wenn nicht ein einfacher Schreibfehler vorligt, ift 
anzunehmen j dass dem dichter noch panes vorschtvebte , obivol hier 
mir von einem brote die rede ist. Die handhmg schreitet nun in 
participien fort wie 58 in gerundien. — 54. dissoluens * auseinander- 
lösend', — 55. Vgl, V, 315, — 57. parilem lancem 'die Schwester- 
schüsseV ; der au^druck eigentlich ungenau, weil das brot aus zwei 
schusseln besteht; die flache konnte aber als blosser deckel aufgefasst 
werden. — 63. tam ist schon zu looiipletatom zu ziehen; zu ergänzen 
eom. — 65. domini eins 'sein^ herren\ — 68. homullum illum, 
demütiger ausdru>ck für sich selbst. 
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70 Eius nee uitiis] reminiseere quod patereris? 

Nunc mihi des, djomine, quo non moriar, precor, ante 
Quam rursus ujideam, quem pauper egensque petebam, 
Qui mandajnte te clementer snscipiens me 
Fecit tantarjum consortem deliciarum 

75 Et miserum djenos secum retinendo per annos 
Amplificauijt me, qneo quod posthac sat honeste 
Viuere fijdenter, h^c si tracto sapienter." LXXI 

Rödlieb cum mjatre, dum sat gaudent super hac re, 
Lances conclujdunt, cautissime quam ualuerunt, 

80 Et prendunt, cenjsus secum fort quicquid alius. 

Accurrunt] plures propra serui iuniores LXXÜ 

xn. 

Qu 28» 

Obuiat omnia quQ 

QuQ cum tempus erit, tibi dicere cuncta licebit. 
Nunc falerare tibi iubeas unique clienti. 
5 Nam cognoscunt te magis ac me compatriot^; 
Quando uidebunt te, deuitabunt penitus me. 
Debes ire domum, si sit tua gratia mecum." 
Cui cor mox hylarat, pr^ l^ticia quoque flebat. 

„Desine" miles ait -. 

10 



77. fidenter, H, ndenter, vor dem d steht ein zeichen wie ein i 
über der zdU. — 78. hac, h darübergeschridfen, — Äbsatzzekhen 
enthält dieses fragment ausser an den steüen, wo die absatznimmern 
stehen, noch 18 schwarz und rot u/nd 24 bloss schwarz, 

5. me ist zvnschen ac wnd compatriot^ ganz fein übergeschrie- 
ben. — Fow 9 a/n querschrift. 



70. Die Sünden der menschen verursachen gott leiden. — 73. man- 
dante, s. 158, — 79. concludimt, leichte amakolwthie, - 80. fert ßr 
tulit; gemeint sind die 38 f erwähnten schätze, 

7. domum, nämlich der herrin, — 9. miles ist. Buodli^; also 
desine nicht 'zu weinen' sondern *zu bitten'. 



xn. xm ^79 

Scatiferom nocat 

Ambo scatiferi 

15 Qni mox ascen 

Scotiferos dico 

Corsa ueloci re 

20 

Qnidae nolnn 

Neue seram d^ 



xm. 

Est ibi secrete prope secessas 28' 

In qao sunt claoi plores.in pariete iixi, 
Quis sospendere res potoissent qnasque oiantes, 
Ne ^loceant mores, com non timeant ibi fores. 
5 Com dominis domina pedat ad solaria celsa, 
Qoa dicebat eis: ^moltom bene nonc oeniatis!^ 
Dom grates referont, rogat illos, ot residerent 
Atqoe iocarentor di 

10 Et sibi qoos oellent pis 

Moles moltigen^ p 

Tantom tres desont 

15 

3. quis, s ubergeschritben. — 7. Dum corrigirt aua qui. — 
^on 8 an querschrift, 

3. potuissent für possent; res mäntel u, dgl. 



2*.;a}aniar et ante 



r^-r. pilulas comederunt 



»Ui. siü ii[uain resalire nequibaiit 



.-•« '»rrr-frrens cogit ad arua. 20* 

^ a V. minellammque caterua, 
_ — .c 4i> 'udr iu uirtutibas eius. 
. .- '^> iiaituum plaususue cachinims 
... . ^c •*.'.. ".oUuut properantque parari. 
.>B*^ ..-r*- -iiücto populo comitante 

^.:^am >»u«?uac, ea quem bene suscipiebat. 
^v. äLL:> esT uusquam, uos uelut estis." 
. t. .^\:.H'n! pisces in gramine moUi, 
..■c >*.■> «aoc. iiideat, lacus is generaret. 
•^;it -v{;o!iici, quotquot fdeiunt ibi capti: 
^> i *uu^. «[ui sunt in piscibas hirpus. 
^ -.g^üiiuo lorant, illos ubi prendere possunt, 

»»* »•# ■»'"»'"; :*r*V*t7*€w ouat mid in weiter Zwischenraum. 



N. . :. i :v - 32. parari, c. V § 24, — 39. Zu den 
^^*..,^» '« t • II •■■ !/*>/«•« d(is von Schmitz in Zacher 8 z. /". deut 
V .;s' 'w'.if^in'in'bef^e cölner vocahiüar. Die einzelnen s. 
N•*"•^^^c• s. 'iU U'^euijt , dus8 die deutsch benannten fisclie 
*m.t.ijt m l\yern und den andern öberhaier sehen seen vor- 
'■* ^y.'.w i,du- fifiche in Baiern 1831, s. 46) zatilt unter 
. n L t «IC'' erwähnten auf: für eile hecht ka/rpfen barben 
••♦ji •• i^i.K* 'xoyiHTH [^ capito) aüel (= abit). 



.•..•% ■• * •*■ 



,* ••>* 
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Prahsina, lahs, charpho, tinco, barbatolus, oruo, 
Alnt, naso, qui bini nimis intus sunt acerosi, 
Rnbeta fundicola, truta digena, rufa uel alba, 
In capite grandis capito post degener alis, 

45 Labilis anguilla uel per caput horrida uualra, 
Asco, rinanch, ambo dulces nimis in comedendo, 
Ast agapuz ut acus in dorso pungit acutus, 
Pr^terea multi pisces mihi non bene noti. 
His uisis tolli citius iubet illa parari. 

50 Mensa parabatur, \at\s similis cumulatur. 
Mittit et interea, cito quo ueniat sua nata, 
Post quam mox agiles plures saluere tyrones, 
Texuit ex auro qu^ bina ligamina sponso, 
Post quemcumque sibi tribuat dementia Chiisti. 

55 QuQ dum procedit, ceu lucida luna reluxit. 
Quam sollers esset, nemo discernere posset. 
An uolet an naret an se quocumque moueret 
rosa leuabat 



Tunc hera poscit aqua]m, quam sumere iussit herilem. 
60 Et post hospitibus datur, ultimo sed sibi post hos 

unt insimul amb^. 

Maior maioii, iunior consedit herili. 
iubet apte. 



44. post de auf rasur. — 49. Links imd rechts am rande ein 
zeichen, welches tvie P aussieht; über dem zur rechten 2 parallele senk- 
rechte striche. — 50. latis. Seh. lotis, aber der zweite buchstdbe ist 
eher 2k als o. — Nach 50 sind zwei verse ausradirt. 



44. alis ist von Grimm s. 328 mit unrecht = alausa bei Ausonius, 
franz. atose gesetzt, die im cölner vocabtdar a. a. o. s. 288 als 
allosa auftritt umd durch ueira glossirt wird. Also entweder 'an den 
achseln ' oder wahrscheinlicher übertragen ala == flösse. — 56. Von 
discernere hängt sowol die davor - wie die dahinterstehende indirecte 
frage ah, — ^ 59. Zwr ergänswng vgl. 112 u. XI, 26. 
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XIII 



Miles ait: „nunc j)iscari 



PuhuMT l)ugl()ss(^, Iquo piöcabamur et an 



20 Kst in a(iua cimba 



Assuinunt uirgam 



Donc^c uenerunt piscels, pilulas 



25 



Quas (|ui gustabant, Isub aqini 



Quüs miles uirga porterron 
3Iiratur domina doniinellj: 

'M) ( «mtribulisque suus ouat 
Fit niinius risus manni 
Accurruntque coei, l" 
Egressus lintre cunn 
Ad domiuam rept^l. 

35 ,,Piscator talis (»^« 
Tunc iubet ex]M»i 
Vt, diuersos ijii 
Tunc sunt ex]- 
Lucius et rnt! 

40 Pisces iiainqu- 

30. ouat f" 
— 39. qui — • 

2t). \ ': ■ 
fisclmamt $> 
phil. XI. ' 

noch /" 



iuiluni." 
.1 itina. 
..» uestra; 

•.. rtrquollm. — 74. F^^^^' 
^- -los ^ein. — 75 steht hinter 

<, •"» ••d'-.'n. — 76. inspicienb. 

- .i. 'i'it Seh. las. 



dds 



X / . W f; otiam ist zicur ■<(^- 
■. ,•: ^ibi XI, 8. — 70. C'^f- 
.id:> dixit: „gusta, malus hoi- 
'. .-: den scutifer (78. 91) «"/'. 
.^ >c/* «>>•*'/« ~« reidtCH. l^^r 
•'• .-. f'üekt Hin erst ein ininml 
. * < — 78. oripuisset. se. •• 
. : . ; und SnllHst. - 83. cit» 
-•^ 'tffstigt wareni die ifpuwi 



•1* »> > 



"iiientiiitt nemoqae nidit 
ine ni didicisset." 
1 pr^beat illa." 
■1 reddit 



<\iLjis cxbilarcscit, 
(iiitii- gi'&tilicat residentes. 
^ii>L 'juis captando capillmn, 
. U'.'liit uldscendo reatum.'^ 
ai'Liiiit „cur furabaris?" et ainnt, 
uis hunc ab eisqoe redemit, 
s illos uimiuln dolitoros, 
um quo pfQ pacificat se. 
, quidam nimis iude stupebaut. 
ia sie sat fiunt opulenla. 
ilta , post pocnla tarn niunerosa 
Dodicum residetur, dorn biberetur. 
n non tuiic Mt olligettonim, 
t, de silua üraga ferebant, 
918, pars corticibus corilinis, 
legerunt undique passim. 



eile; um raunt für die qu^gchrift z 
$ eng geschrieben. — 93, capnt - 
liniiiim uri^>rünglidi Serie; nimiim 
aerio interpunctirt. 



1 getoinnen, 
pedes auf 



, teoiu 90 Mttd 93 sfimiiit; denn schtoerliek 
efelden eine» andern. — 97. dominos, se»«« 
t neffen. — 98. sibi, dem acutifer. — 102. doli- 
n einer bentimviung des sdticksals. — 106. tarn 
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His esis meusa remouetur, sumitur aqua 






it se discaligandum. 

nie ligaminibus de Lukka crura coemptis 

115 . cca sibi fluitaret. 

Atque super pedules se calceolos sericatos 

nxit sericosis. 

Contribulis rubeos soccos sub curduanellis 
gestans operosis. 

120 Ambo ligaturis coniunxit crura gemellis 

re sunt margine cuuctQ, 

A quibus et mult^ dependent undique buU^. 
Post h^c pellicium mox in]duerat uaricosum, 
Pr^ uel post fissum uel circumquaque gulatuin, 

125 crus]inam ponendo profundam 

Fibro limbatam lato nimis at(]ue nigello. 
Sumpsit, herilis quem sibi donauit digitalem 
Ad minimum digitum bene uix tum couuenientom 
ihterulam male lotam 

130 Mantel mardrinum senio sudoreque fuscum 

m]ox ad dominas repedabant, 

Quas ad cancellos inueneruut speculantes. 

XIV. 

Qua^uis 'J 

Parcero qu^ ncscit pariter cunctos domi[tauit. 



117. Vor nxit ist noch ein i oder u zu lesen. — 125. Vor in 
ist noch der obere Imken eines s zu sehen. 

1. quamuis, durch den schnitt ist der m- strich über dem au 
die obere hälfte der 3 letzten buchstaben verloren gegangen. 



123. pellicium uaricosum au£h IV, 6', gulatum XV, 90. 
125. crusinam profundam XV, 91. — 127. Vgl. IX, 70. — 129. Hen 
und mantel werden zurückgelassen. 

2. domitare auch IX, 15; Docen ergänzte dominescit. 
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Femina, qu^ lun^ par est in flore iuu[ent^, 
Par uetol^ simi^ fit post ^tate senect^. 
5 Rugis sulcata ft"ons, qu^ fuit antea plana, 
Ante columbini sibi stant oculi te[nebrosi; 
Deguttat nasos sordes niminm mnculentus. 
Dependent bucc^ quondam pinguedine t[ens^. 
Dentes oblongi moti stant ut rnitnr[i, 
10 Per quos lingua foras pellit locntnra fa[bellas, 
Et uerbum profert, plenum ceu pollinis o[uum. 
Vtque recuraatum resupinum stat sibi m[entum, 
Os et risibile, quod plures allicit in se, 
Stat semper patulum, populnm terrere, uel [antrum. 
1 Ö Stat coUnm gracile deplumat^ quasi p[ic^, 
Extantes mamm^, iam ceu trochi tab[erantes, 
Molles ut fungi succi pendent uacu[ati. 
Et prius usque nates [qui] crines auricolore[s 



es 



6. Der ganze vers auf rasur; Seh. übersah te am Schlüsse j öbwol 
hcen gelesen hatte; auch vom folgenden n ist noch der erste strich 
anden. — 10. Docen und Seh. locutura. — 13 und 14 folgen 
^^'^^'^.^^M'Unglich auf 17, sind aber durch schleifen am rand hinter 12 
Sf^^^^i^zt; Seh. setzte sie — wol der besseren gedanJcenfolge wegen — vor 
^'^- — 18. [qui], an dieser stelle stand ursprünglich sibi, welches 
'^^'^^^^hgestrichen ist und neben sich das verweisungszeichen hat; die 
*^sertmg am rande ist zugleich mit dem letzten buchstaben von 
C3olores weggeschnitten. 



11. ouum, natürlich ein verdorbenes, wenn man es zerschlägt 
das mehl nun in wölken emporquillt Möglicherweise meint der 
'^ter übrigens den bofist = ouum lupinum (Nemnich: polyglotten- 
-<m der naturgesch. s. v. lycoperdum bovista 3, 471). — 13. Zu 
'^^iV^ile, wie zu gracile 15 ist 'ehemals'' hinzuzudenken, was 16 und 
T^ ^^%irch iam ausgedrückt ist. — 16. trochus weist Ducange auch 
*** ^^ bedeutung 'kreiseV nachy welche offenbar an unserer stelle weit 
P^^^ Bender ist als 'spilreif. Diefenbach gloss. trochus = turbo kreisel, 
t^X^f (jfTeigcmd: topf == hoMkreisel). — tuberantes Docen, Seh. tube- 
^^^^^, tiach V, 368 i was indess 'voller buckeln' heisst; tuberans 
^^^^^ellend bei Apuleius. 
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Pendent discretim dorsum uelando pil[o8um, 
20 Extant horribiles terrentes inspici[eiites, 
Per s^pem caput ut annatim sit sibi t . . 
Inclinata caput humeris extantibus [it nunc, 
Vt tardus uultur, ubi seit iacuisse cad[auer. 
Et qu^ discincta consueuerat ire iuue[nta, 
25 Alte succingit tnnicam, ne sordifica[ret, 
Calcatura fabas ueluti pultem coquitu[ra. 
Calciamenta sua, qu^ iam fnerant nim[is arta, 
Cum soccis laxa, ligo ceu, stant, ante sup[erba, 
SustoUunt luti nimium calcando limo[si. 
30 Et graciles digiti, quondam pinguedine pl[eni, 
Nunc super ossa cutem, sucosi, came care[ntem 
Sordent rugosis nimis ex fuligine nod[is, 
Vnguibus incisis longis squalore nigeplis. 



26. Calcatura nach rechts eingerückt, davor roMir von wahr- 
scheinlich ut, ueluti nachträglich darübergeschrieben; es ist zweifelhaft 
ob ueluti oder bloss uelut; die prosodi^ macht ueluti wahrscheinlich, 
wie schon Bocen las. — 28. laxa, corrigirt aus art(a). — ligo ceu 
sieht über getilgtem nimis, atLch von staut ist st iMerpwnctvrt; Seh, 
liga, eiber schon Docen sah das richtige. — 31. sucosi schon Docen; 
s wnd i sind unten durch einen quer strich verbunden; Seh. willkürlich 
succo uel. 



19. discretim ist verständlich nur im modernen sin/ne = ^discref 
(zu uelandoj. — 21. anuatim ist offenbar = annuatim (s, 156) was 
bei Diefenbach 'jährlich' bedeutet. Im übrigen ist der vers dtinkel. 
Seh. ergänzt tonsum, wobei indess per saepem unverständlich bleibt. 
Wenn man tractum ergänzt, bleibt wider anuatim ohne rechten sinn, 
— 22. Vüleicht exit statt it nunc (vgl. s. 143). — 26. ueluti ist vor 
calcatura zu denken und coquitura ist diesem v/ntergeordnet; sie stampft 
die bohnen, um den brei zu kochen. — 28. ligo ceu gehört dem siwne 
nach zu sustollunt luti abm* nicht zu stant laxa. Da der dickter 
indessen ursprmiglich laxa nimis stant geschrieben hat, so scheint er 
ligo ceu erst durch metrische not gedrängt an diese stelle gesetzt zu 
haben. — 31. cutem acc, der beziehung zu sordent; sucosi ist nur 
zu verstehn, wenn man es in den satz mit quondam hineinzieht. — 
32. ex fuligino, vgl. VIII, 90. 
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Sic agilem ianenem senimn domat nt ma[lierem. 

36 25 

8 sibi celsior est obi tellns 

at qnis cms sellam super ipsam 

. . . . . m snspendat se socialem 

. . . . ei girans si sella naciUet 

40 etum faerit si forte iumentnm 

dum latam saliens super amnem 

aculo sese sustollere crebro 

n post multa leuamina tandem 

s post se transit tussi quatiente . 

45 eas cemit girare choreas 

US iuuenis fngitabit amams 

bunt cuncti uel ei maledicunt 

uel in his iuuenilis onabat 

idit quid cantent anre notabit 

50 uit digitis neumas agitabit 

meros huc hoc uertens hilarescens 

08 ad sese respicientes 

es Optant rediisse priores 

fieri si posset eundem 

55 . . . . . let dum sponte libens obiisset 

do Suspirans intime flendo 

um dicens s^pissime secom: 

Mors bumanojrum finis tu sola malorum 

Cur tam ser]a nenis? cur non me carcere solois? 

60 li länguore dolore 

licet id sibi uiuere mors sit 



35. Der vers ist abgeschnitten, — 36. celsior über getilgtem 
cliuior. — - 39. et, so auch Docen; Seh, mit gei-ingerer Wahrschein- 
lichkeit (n)ec. — 43. Über n ein strich, vüleidit also non; post ge- 
schieben p'; post — tandem auf rasur, — 44. tussi, das im verse 
fehlt, ist am rande mit verweisungszeichen nachgetragen, — 52. ad — 
respicientes auf rasur. — 59. Am rande me mit verweisungszeichen. 



42. Etwa: conatur baculo. 
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iubet deus, eius Spiritus exit. 

. . . . nat omne, quod est, uolet ambnlet aut net 

habet non quodam fine carebit. 

65 Tunc c^pit majter Rötlieb minitare frequenter 

Cur id fecis]set et id effugitare nequisset 

et alias nil habnerunt 

quicquam tractare suarum 

fili., tua magna sophia. 

70 e plus quam claresc .... 

XV. 

pueris ceu credo uenire 30* -^ 

Quidam karorum nostri consanguineorum, 
Qui quando ueniant, h^c dum firmentur, ibi sint. 
Ad uos nunc illam uos inuitate pnellam, 
5 Vestri communes ueniant utrimque fideles." 
QuQ cum uenisset hanc hi circumque stetissent, 
Curtis amicorum cito plena fit aduenientum. 
Quos Rödlieb bene suscepit, quibus oscula probet, 
Et prandere rogat satis iUis et tribuebat. 
10 Amotis mensis dominabus et inde reuersis 
Ad sua secreta, pr^cedit eas ea nata; 
Post illasque pedant, sibi qui plumatia portant, 
Et plures alii comitantes bis famulari. 
His uinum fem iubet illo pro famulari; 



1. pueris ceu mit ziemlicher Sicherheit aus den stehengebliebenen 
imteren resten der huchstäben zu ermitteln. — 2. quidam über tmge- 
tilgtem partim. — 5. Vestri — utr auf rasur. — 6. Quq — uenisset, 
Seh, qui — uenissent, richtig schon Docen. — 7. aduenientum und 
8 oscula probet auf raswr. 



63. Alles, was existvrt, mag es nun fliegen u. s. w, 
2. nostri, BiwdUehs und seines hauses. — 4. uos, die mtiüir 
des fräuleins oder beide frauen. — 10. amotis ist durch 'nachdem', 
reuersis dn/rch 'indem' aufzulösen. — 13. famulari zwecMnfinitir, 
14 substantivirter inf, s. 124. — 14. iubet, doch wol die nata ii. • 
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15 Domqne bibit quisque, sibi uicino dedit, usque 

PincernQ pateram reddebant euacuatam. 

Inclinant, abeont Rödlieb dominosque reoisunt. 

Tunc Rödlieb dixit: ^quia uos deus huc glomeraait, 

Nunc aadite mihi corate uel auxiliari, 
20 Connubium quoddam quo fiat nunc stabilitum, 

Est quod laudatum, sie ad nos induciatum, 

Ad quod präsentes mihi uos cupio fore testes. 

Contigit, ut iuuenis meus iste nepos et herilis 

Mutuo diligerent sese, dum tessere ludunt, 
25 Lege maritali cupientes consociari.^ 

Dicunt: „hoc cuncti debemus consiliari, 

Indolis ut tantQ uir tarn uirtutis opim^ 

Non dehonestetur, citius sed ut eripiatur 

A scorto turpi digne satis igne cremari/^ 
30 £t laudant dominum, quod in hoc cosmo fuit usquam 

Femina, quQ magicam de se diuelleret ipsam. 

Tunc surgit iuuenis, grates dabat omnibus Ulis, 

Quod tam dementes sibi sunt communiter omnes, 

Inquit et, horrere penitus se seque pudere 
35 Sic dehonestatum per id execrabile scortum. 

„Nunc opus uxore nimium mihi cernitis esse, 

Quam quoniam facile nunc possumus hie reperire. 

Haue desponsari desidero uel mihi iungi, 
_yt sitis testes et ad hoc mihi, qu^so, libentes, 
40 Alterutros cum nos dotabimus, est ueluti mos." 

Qui dicunt: „prompte tibi subueniemus in hac re." 



15. Der ganze vers ausser usque auf ra^ur. — 19. curate, so 
auch Docen, Seh. cupite gegen die prosodie; das r hat sich etwas in 
den hauch des a hineingeschoben, -^ 29. digne so auch Docen, — 
Von 34 ab querschrift, 8 Zeilen zu je 2 versen, welche du/rch puncte 
uud grosse anfangsbuchstaben von einander getrennt sind. 



21. sie, indem es schon gelobt ist, ist es (nämlich seine ab- 
schliessung) ums übertragen, — 29. digne ist sicher bloss Schreibfehler 
für digno, s. s, 12. — 38. mihi gehört auch zu desponsari. 

Seiler, Buodlieb. 19 



• 
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Rödlieb post dominas pariter direxit eas tres, 
Qu^ cito uenere nata prQeante mojrose. 
Contra qnas agmen surrexit eis ad honorem. 
45 Cuncti dum resident, spatium breue conticuerunt, 
Tunc Rötlieb surgit et nt auscultent sibi poscit. 
His post coutribnlis pactum dixit uel amicis, 
Hie] quod et h^c ferueret in alterutrius amorem. 
Hanc hunc uxorem s^tme^ si uellet haber[e 

50 lUam 30* 

Illum si uellet, rogitant; parum quoque ridet, 
Post ait: „an seruum nolim ludo superatum, 
Tessere quem uici sub talis f^nore pacti, 
Seu uincat, seu succumbat, soli mihi nubat. 

55 S]eruiat obnixe, uolo, quo mihi nocte dieque, 
Quod quanto melius facit, est tanto mihi karus/^ 
T]unc risus magnus fit ab omnibus atque cachinnus, 
Tam pr^sumptiue loquitur quod tam uel amice. 
Ejius at ut matrem cernunt hQc non renuentem 



43. morose, das zweite o ist ausgekrazt, Docen las bloss mor, 
Seh. mo[deste]. — 48. Docen las: quot et . ec ferueret, Seh. bloss 
quod et . . rueret. — 49. Docen las: hanc buor si uellet, Sek. bloss 
si uellet. — Zwischen 49 und 50 fehlt ein vom obern rande von 
blatt 30 weggeschnittener vers, — In 56. 61. 62 sind die anfangs- 
buchstaben halb durschschnitten. 



47. contribulis dat. plur. — 48. Ähnlich IX, 58. — 49. si 
hängt von einem verbum des fragens ab , welches in dem ausgefallenen 
verse dem rogitant in 51 parallel zu denken ist; ausserdem wird der 
ausgefallene vers die bejahende antwort des Jünglings enthalten haben. 
— 53 f. Unser pakt ging dahin , dass er mich heiraten sollte, sei es 
dass er sigte oder unterläge. Er müste mich also heiraten, selbst wenn 
er gesigt hätte. Nun aber habe ich ihn besigt, um so mehr muss er 
mein ehemann und sklav werden; foenore, u/nter dem gevnnne, den 
u/ns folgender ven'trag eingebracht hat = wobei ich von folgendem ver- 
trage nutzen ziehe, ähnlich X, 24. — 55. nocte dieque seroiat nichi . 
etwa anzüglich sondern formelhaft ^ s. zu V, 213. 
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60 £]t genos imbomm par posseqae dinitianiiiu 
Discntiimt caote, bene oonneniant qnod utnmqae, 
Hanc desponsari dbi censent l^e iogalL 
Sjponsos at extrazit ensemne piramide tersit; 
Anolns in capolo fixos fnit aoreos ipso, 

65 Affert quem qioiisQ sponsos dicebat et ad se: 
„Analas nt digitiiin circmncapit niidiqae totom, 
Sic tibi stringo fidem firmam nel perpetualem, 
Hanc seroare mihi debes aat decapitari.^ 
Qa^ satis astote inneni respondit et apte: 

70 „Indiciom parile decet nt patiator nterqae. 
Cor seraare fidem tibi debeo, die, meliorem, 
Quam mihi ta debes? Die, si defendere i>ossis, 
Si licuisset Ad^, m^cham snperaddat nt £o^, 
Vnam cum costam faceret deos in molierem; 

75 Quam de se snmptam com prociamaoerat Adam^ 
Die, obi concessas binas sibi legeris Euas. 
Com meretricares , essem seortam tibi oelles? 
Absit, ut hoc pacto tibi inngar; uade, ualeto 
Et qaantumcnnqoe scortare uelis, sine sed me. 

80 Tot sunt in mundo, tibi cen qno tam bene nabo.*^ 
Sic dicens gladiom sibi liqnerat et digitalem. 
Coi dixit iuuenis: „fiat, dilecta, oelut nis. 
Vmqaam si fadam, tibi qa^ dedero bona perdam, 
Istias capitis abscidendique potens sis.^ 
>^ 

68. hanc auf rasur. — 77. Bas fragezeichen steht in der 
handschr. — 79. ürspr. quantomqne, tum übergeschri^>en und t in 
c geändert. 



60. posse sitbstantivvrter gen. c. V § 2 und 11. — 73. si oh. — 
77. Wahrend du buhlereien triebest, würdest du mir da wol das 
gleiche gestatten? Schwerlich! aber auf solchen pakt lasse ich mich 
nicht ein. — 80. tot — quo eine anäkoluthie, die leicht erklärlich ist, 
weil sie eben nur einen heiraten kann; dem dichter schwebte wol statt 
'so vile' 'gar mancher' vor. — 81. liquerat, sie liess es ihm, nahm 
es ihm nicht, ah, 

19* 
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85 Qui^ modicum ridens ad eum seseque reuertens 
Inquit: „ea lege modo iungamur sine fraude.^ 
Huius amen dixit procas et sibi basia fixit. 

His ita coniunctis ^nesis fit maxima plebis, 
Laudantes dominum cantizabant hymen^um. 

90 Rötlieb pellicium dederat bene nalde gulatum 
Sponso uel crusinam limbo terr^ crepitantem, 
Dat et equom celerem sibi compte sat faleratum. 
Munerat et spons^ consanguineo sociat^; 
Huic tria dat spinthra, quQ uelent pectora pulchra, 

95 Atque dat armillas sibi bis binas operosas 
Et pariter sibi trcs dat gemmatos digitales 
Datque superductam cocco crusinam migalinam. 
Cetera turba sua sibi dant sponsalia magna. 
Qualiter inter se concordent, quid mihi curQ? 

XVI. 

H^res tunc ualeat, si filius haut tibi fiat! 31 

Si sine, die, liberis, quid erit, fili, morieris? 
De nostris rebus erit altercatio grandis. 
Deficiunt uires omnino mihi iuueni[les; 
5 Nam denos annos, quos tu fueras apud [Afros, 
Cottidie curis angebar in omnibus hor[is 
Post te m^rendo pro nostra reque tuenda, 
Nique reuertisses, citius iam cQca fuisse[m. 
Sed iuuenescebam , cum te remeare scieb[am, 
10 Contineo melius et me modo quam mea sit ups. 
Vollem, si uelles, quo nostros congenerales 



Von 87 querschrift von 6% Zeilen = 13 versen. 



87. huius c.V§2,— 92. dat et s. 157. 

4. Ein weiterer grund zum heiraten für den söhn: die mutter 
kann der Wirtschaft nicht mehr ordentlich vorstehn, — 8. Vgl, X, 9. 
— 10. 'Ich halte mich jetzt besser aufrecht, als meine körperkraft es 
eigentlich zulässt\ 
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— I 

Et nobis fidos nunc conueniamns amicos, 
Quorum consilio qaoramque iauamine fido 
Possis in uxorem reperire tibi muliere[m, 

15 Esse parentel^ quam noris talis atrimque, 
Claadicet nt neutrim nestri genitara [uicissim, 
Per cuins mores tibi nee minuantur hono[res, 
Quam tibi demonstret Clemens deus ac tibi i[ungat.^ 
Rödlieb respondit, matri placidissime [dixit: 

20 „Gras demandemus consangoineis et ami[cis, 
Vt nos conueniant quam uelocissime possi[nt. 
Qaod mihi consiliom dant, si censes id agendum, 
Non pr^termittam, quod uultis quin ego solu[am.^ 
Missis legatis et amicis conglomera[tis, 

25 Ad se dum ueniunt bene suscepti[que sibi sunt, 
Rötlieb disposuit sedilia, ceu bene [nouit, 
In quo quisque loco sedeat sibi certificato, 
Dans geminis unam mensam dominis ad h[abendum, 
Et matri solium fieri iubet altius un[nm, 

30 Vt super aspiceret cunetos, ibi qui resi[derent, 
Solaque manducet, hera cemi sie fore [posset. 
Sic et honorando matrem dominam uel h[abendo 
A populis laudem sed ab omnipotente coronam 
Atque diuturnam uitam meruitue bea[tam. 

35 Dum manducauit, mensas remouere] rogamt 31^ 



23. Zwischen pr^termittam tmd quod ist tibi gelöscht; es wa/r 
wol ursprünglich tibi quod uis beabsichtigt. -^ 25. Hinter suscepti 
einige n- strichet wahrscheinlich mir um den räum zu fällen, — 
35. rogauit, nur die uferen spitzen der huchstaben sind sichtbar. 



16. uicissim Seh,; wenn richtig, ist es adjedivisch zu geni- 
tura zu ziehen 'eure beiderseitige nachkommenschafV. — 18. Vgl, 
XIII, 54, — 27. Von disposuit dbhömgig: er ordnete die platze, 
nämlich wo em jeder als an der ihm bestimmten stelle sitzen sollte, — 
28. dans ad habendum c. V § 13, 2. — 33. coronam, die königskrone 
hindeutend auf die zukwnß, — 35. Vgl, XIII, 112, 
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Claudunturque] fores, quos obseruant duo fortes, 
Quo non ire sinunjt intro quem neue foras quem, 
Donec consilijum diffiniretnr id ipsum. 
Tunc ßÖdlieb] surgens modicum sileant, rogat omnes, 

40 Quo sibi notificjet, propter quod eos glomeraret 
Cum sileant, dixjit, genitrix sua ceu sibi suasit: 
„Nunc audite, m]ei consanguinei nel amici! 
Quanto m^rore] mea mater quoue labere 
Pertulerit mjulta, patris atque mei uiduata, 

45 Curando cunjcta, uobis in re patet ipsa. 
Nunc se defijciunt uires et membra fatiscunt 
Nee quidquam facere] ualet amodo, quiuit ut ante, 
Quod mihi uel crejbro narrat uel id ipse uidebo. 
Hinc mihi sponsajri non cessat consiliari. 

50 Quare nunc ad u]os misi me conueniendos, 

Vt reputare qujeat sibi quisque uel hoc mihi dicat; 
Nam nimium pauc^] mulieres sunt mihi notQ 
Nee ualeo] scire, quo me uertam mihi fauste; 
Yos mihi dicatis], super hac re quid faciatis, 

55 Vxorem nobis] si quam reperire queatis, 

QuQ non indecorjet nostrum genus, id sed inauret 
Moribus ingenjita uel uitQ nobilitate.^ 
Respondent pjariter: „id quam faciemus ouanter, 
Yt natum carum dje te uideamus ober tum 

60 Heredem morum], uirtutum siue bonorum, 
Quis locupletajuit te Christ et honorificauit." 
Adnuerat quisjque, se spondens h^c agitare. 



38. diffiniretur, das ernte i etwa^ verwischt, — 41. Nach it 
steht ein interpwnctionspunct. — 42. mei, vom m noch der letzte 
strich vorhanden, — 45. Nach cta steht ein punct, — 47. amodo ex 
correct. — 48 auf rasur. 



44. Vgl. V, 25i. — 48. uidebo, vgl. XVII, 8, — 51. hoc 
das folgende, nam ^näinlich\ — 53. mihi fauste mir ze vrumen. — 
54. 'was ihr in dieser sache tun könnt', — 55. si *o&' ^m dicatis. — 
56. Vgl 8. 139. — 57. Vgl. I, ^. — 61. quis wie IV, 48. XIII, 3. 
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Ynus at exsurgjens, coi notQ sunt regiones 
Et noti domini bene], qai faerant ibi sunmii, 

65 Is ^dominam^ dixit] ^unam scio, quQ tibi par fit 
Moris honestate] uirtuteue nobilitate. 
Hanc uellem uijdeas, cum oideris nt fatearis, 
In mundo] nullam quod uiHisses dominellam 
Omnem uirtutjem tam strennuiter facientem, 

70 Talis qu^ fuerjit, ut quemque uirum decuisset." 

xvn. 

Apportans patera nunc ipsamet optima uina 32 

Auratis uasis dulcorem s^pe medonis, 
Stans de uirginibus rogitabat compatrioti[s, 
Cuius sint fam^ , formosQ sint an honest^. 
5 Subridens ille: ^scio, quod, minime, rogitas me. 
Nil minus intromisi me, quam tale notare. 
Quid facerent domiuQ; morem talem sino scurr[^. 
Sicubi pr^tereo, dominas ubi stare uidebo, 
Ulis inclino, quo mens est ire uel ibo. 
10 Quid respondere Rötlieb nunc uis, hera, per me?" 
Dixit: „die illi nunc de me corde Meli 
Tantundem liebes, neniat quantum modo loub[es, 
£t uolucrum vvunna quot sint, tot die sibi m[inna. 



66. ue von uirtate gelremU, 

5. Von scio an auf gelöschten huchstahen. — 8. stare, a ex 
correct. — 13. wxmna, a ex correct. 



65. Wem is na^h exsurgens zu kiihn schemt (vgl. jedoch ea 
XVII, 26), mag Ad RödUeb Usen. — 66. Vgh V, 271, — 67. ueUem 
auch V. 11, — 68. Vgl, VII, 68, 

3. Subject die XVI, 65 gepriesene domina. — 6. tale notare 
aUfCh X, 80. — 11 ff. Parallelen zu dieser bekanntesten wnd für die 
deutsche literatu/rgeschichte wichtigsten stelle des gedicktes gibt Müllen' 
hoff Denkm.^ 362 f, — 13. Da wmme synonym ist mit weide, so 
ist man berechtigt, den ausdruck uolucrum yyunna gleich dem deut- 
schen Yogelweide zu setzen. Die gewöhnliche bedeutimg dieses Wortes 
^Weideplatz für wilde vögeV passt nun aber hier gar nicht wnd 
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Gramiuis et floram quantnm sit, die et honor[iiin.^ 

15 Qui dubitans minime, huie illam niibere p[osse, 
Dum se dimitti petit, ut mutus sabito fit, 
Et ueluti stupidus loqnitnr uix ut gemeb[iindas : 
y, Qualiter acciderit mihi quam male quam viei[ose, 
Me pudet id fari ; peius non eontigit ulli. 

20 Nam sigillata misit tibi xenia parua.^ 

Pixidcn e caliga trahit, in qua sunt ea d[ona. 
Quam dum suseepit, ab eo properando recedit 
Adque fenestellam stans soluit pixiden [illam, 
In qua subtilem dum eernebat fore pan[num 

25 Sigillis cum bis binis suimet digitalis 

Tarn bene munitum, quid sit, mirans ea [n^ultum, 
Sigillis fractis panni nodisque solntis, 
Dum tam pr^clarum couuinctum niderat ostr[um, 
Id paudens cydarim reperitue ligam[ina crurum, 

30 Qu^ cecidere sibi, dum clericus iungitur i[lli. 
Hqc cum uidisset, ubi perderet et memin[isset, 
Contremit] et pallet per totum corpus et alget 32 ^ 

Nee penitjus dubitat, quin is sit, qui simulabat, 
Conscius, oblitu]m nimis insipienter agentem. 

35 „Notitiam de] me plebes omnes habuere" 



15. Qui — minime auf rasu/r. — 24. pannnm, vom zweiten n 
noch die hälfte Vorhemden. — 26. multom, vom m der erste strich 
vorhanden. — 29. ligamina, vom m fehlt der letzte strich. — 35. me, 
vom m ist der erste strich weggeschnitten. 



die wörtliche ^Vogelfutter' (weide ursprünglich = speise, futter) nicht 
vil hesser; denn was sollen hier körner v/nd insekten? Daher wird 
WTinna im übertragenen sinne = uoluptas und uolucrum als gen. 
ohject. zu nehmen sein: 'vögelwonnen' = freuden, die man an den 
vögeln hat. So gewinnt man die reihe: laiib, vögel, gras und hlumen. 
— 20. Zu ergänzen ist: und ich tor habe ganz vergessen, sie zu Ober- 
reichen, — 25. suimet kann ebensogut auf Buodlieb gehen, wie 
OMif das fräulein. — 33. penitus wie 77. — 34. obHtum rutch 72, 
insipienter agentem, nämlich stupidus und gemebundus 17. — 35. ple- 
bes s. 138, 
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Dixit; mox anjimi c^pit firmata reuerti, 
Ad missum rem]eat, si sciret eumque reqoirit, 
Miinera quid fa]erint, qu^ sie signata fuerunt, 
Num pr^sens fuerit], in pixide cum posuisset 

40 lurauit nosse] per eum, quem nil latet, haut se 
Munera, quidquid s]it, mirans cur id rogitarit, 
Id sigillatum quia] sit, quod erat sibi missum. 
Tunc ait illa: „tu]o die eontribuli uel amico: 
Vsquam si nuUus] uir plus foret, is nisi solus, 

45 nie uel in dotem] mihi mundum si daret omnem, 
Nubere nolo sibi], die tu ueraeiter illi." 
Missus ait domin^], qui faetus tristis ab hae re: 
,,Miror, cur in e]am deueni suspieionejn 
. . . . dem uideor tibi soluere fraudem." 

50 Bla „tace cito] nunc" ait „absque uale modo uade." 
Nuntius absced]it ad Rödlieb reproperatque. 
Is simulac uid]it, subridens dixit ad illum: 
,,Quod bene sis potu]s, scio, tractatus saturatus; 
Qualiter accept]a sint demandamina, narra; 

55 Num bene suscepta], non h^ta^ sunt mea dona?" 



36. animi, vor m noch ein strich; auch Docen ergänzt ani. — 
37 remeat und 38 fueriiit au^h Docen, — 40. per eum deutlich zu 
lesen y Docen las eum. — 41. Vor -it is* noch der obere bogen eines 
s oder f zu sehen, — 43. tuo, vom u ist noch die letzte halfte vor- 
handen, — 52. illum wrspru/nglich illam; u iibergeschriehen. — 
53. potus, der letzte strich des u vorhanden, — 55. hQsita unsicher y 
Tcötmte auch hos ita heissen, dahinter noch ein rätselhafter haken, der 
wie verstümmeltes t aussieht. 



38. quid, vgl. 75, 77. — 39. fuerit der böte, posuisset Bxwd- 
lieb, — 42 begründet das nosse haut se, vgl, 78, — 43 — 46 = 
79 — 82. — 47. ait c. dat. auch XVIII, 14; tristis, denn seine hoff- 
nung (15) ist nun gescheitert, — 49. Sinn: ich glaube dir den irrtum 
lösen zu können; die erste hälfte muss entweder den gedanken enthalten 
haben 'wenn du mir zu sprechen erlaubst' oder eine weitere aus 
führwng zu eam suspicionem, etwa: cognita quod tibi dem. — 53. Halte 
dich nicht lange mit nebensächlichein auf, ich weiss sciion, dctss du 
gut bewirtet bistj komm gleich zur hauptsache. 
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Sic dicens gaudet], sese quatiendo cachinnat. 

qaod amicom perderet ipsi 

tunc se faceret sibi missam 

t Rödlieb sibi serio dixit: 

60 „Die nunc, coiitribul]is, ea dixisset quid herilis, 
Uli quando] meom magnam narraris amorem.'^ 
„Qaod demandasti sibi, cam plenissime dixi, 33 

Omnino siluit, mihi prandia summa paranit, 
Apportans oinom satis et super atque medonem. 

65 Respondere tibi quid uelit cumqne rogaui, 
Dixit: „die illi de me de corde fideli 
Tantundem liebes, quantum ueniat modo lonbes. 
Et uolucrum wunna quot sunt, sibi die mea minna, 
Graminis et florum quantum sit, die et bonorum." 

70 Quando licentia quo detur mihi uel rogitaui, 
Obmutui subito uel ei, quid sit mihi, dieo, 
Oblitum simulans, tua non sibi dona dedisse. 
QuQ dum suseepit, de me iubilando reeessit. 
Post modieum rediit nimis indignanter et inquit: 

75 „Die mihi, si nosti, quid sint quQ dona tulisti!" 
luraui per eum, qui euneta seit, omnipotentem, 
Numquam uidisse penitus, quid sint ea, scire; 
Kam sigillatum patuit mihi seire negatum. 
Tune ait illa: „tuo die contribuli uel amieo, 

80 Ysquam si nuUus uir plus foret, is nisi solus, 
nie uel in dotem mihi mundum si daret omnem, 
Nubere nolo sibi, die tu ueraeiter illi." 

RÖ. „Nune opus est aliam, reor ut, mihi poseere sponsam, 
QuQ noQ furtiue quem sueseat amare super me." 



57. Der frewnd sagt, wenn B, seine freundschafl verlieren woUe, 
brauche er ihn nwr noch einmal zu seinem boten in einer solchen an- 
gelegenheit zu machen. Da n/un R. sieht, dass der freimd im begriffe 
steht, böse zu werden , schlägt er einen ernsteren ton an, — 65. uöht 
s. 167, — 72. tua — dedisse von dico abhängig; oblitam simulans 
parenthetisch eingeschoben, — 77. Die negation in numquam verneint 
auch scire. 
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85 Sed Rödlieb mater, quodcumque potest, operatur 

In Christi miseroe uiduas orbos peregrinos. 

Inde merebatur, quod Rödlieb ualde beator. 

Namqae reuelat ei, uelit hunc quam glorificare. 

In somnis geminos uice quadam uiderat apros, 
90 Hos grandisque suum comitatur dente minacom 

Turba uelut bellum cum Rödlieb inire minantum, 

Ille sed uthque caput apro diripit ense, 

Quodque suum fuerat ferientum, strage cadebat. 

Post mater tiliam latam uidet et nimis altam, 
95 In cuius summo residere cacumine fulchro 

Rödlieb cernebat, circa quem plurima stabat 33^ 

In ramis turba ueluti bellare parata. 

Post modicum niuea uenit speciosa columba 

Rostro gemmatam preciosam fertque coronam, 
100 Inponens capiti Rödlieb mox assidet illi 

Sauia figendo, recipit quQ non renuendo. 

In uisu mater h^c cemens pr^meditatur, 

Quid queat hoc omne, quod uidit, significare. 

Et quamuis sciret, quod honorem pr^titularet, 
105 Inde superbior haut ea fit, sed humillima mansit, 

Nil sibi sed domini dans gratuit^ pietati, 

Quicquid tantorum Rödlieb concedat bonorum. 

Post triduum narrat, deus illi qu^que reuelat. 

De suibus, capita quibus abscidit truculenta, 
110 Et de strage suum geminos apros comitantum, 

Qualiter in tiÜQ summo uidet hunc residere 

In ramisque suos sub se uidisset alumnos, 

Quodque columba sibi ferat aduolitando coronam 



Bei 85 und 94 das absatzzeichen. 



88. Siibject Christus aus 86 zu entnehmen, — 100. inponens 
mü perfectivem sinne s. 126. — 101. recipit, BviK)dlieh. — 106. sibi, 
ihrer eigenen frömmigkeit; dans zuschreibend, — 108. post triduum, 
8, 98; quaeque reuelat = quaecunquö reuelauit. 
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In manibusque sedens sibi dalcia sauia pr^bens. 
115 „Hqc dam cernebam, subito mox eoigilabam 

Atqae pigebat me nimium sie euigilasse. 

Id uigilare scio, qnia signat me moritaram 

Esse prins, rerom aeniat quam finis earum. 

Nate recordare, quam sQpe saa bonitate 
120 Te 46US adiuait et ab ipsa morte redemit, 

Et qnod in exilio moltom tibi snbueniendo 

Sospes uel locuples patriam dat qnod repetebas. 

Nnnc scio, maiores nactnrns eris qnod honores, 

Et timeo nalde, dominum sie retiibaisse 
125 Nobis ambobus, nmqnam siqnid faceremus 

Qnod placuisset ei, caueas qnod dicere, fili; 

Kam quid possemus, qni nil, nisi qnod dat, habemas? 

Sed bene seu male contingat tibi, da sibi gratis. '^ 

ivm. 

Exiliens et abire uolens salit undique clamans, 34 

Dum lassus cecidit nix spiramenque recepit 
Cui uigor ut rediit, ad Bödlieb humillime dixit: 
„Parce mihi misero, scio quod gratum tibi dico. 
5 Si me non occideris atque manus mihi seines, 
Monstro tibi censum binomm denique regum. 
Et patris et nati, qni tecnm prQliatnri 
(Nomen habet genitor Immunch, sed filins Hartunch) 
A te vinenntur ambo per te perimentnr. 
10 Filia sed regis h^res tnne sola snperstes 



127. Bas fragezeichen m der handschrift, linJcs am rande ein N. 
— 128. da, a etwas imdeutlich geraten, daher deutlicher noch einmal 
darüber geschrieben. 

5. me auf u/rsprünglichem non oc. — 10. Der vers auf rasur; 
unter derselben lässt sich noch erkennen am anfang eins , in der mitte 
h^res, am Schlüsse superstes. 



114. Über die Stellung von que s. 133, — 124. Aus 126 ist 
hinter timeo zu entnehmen dicere. 

4. Die construction ist wol: dico, qnod scio tibi gratum. 
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Regni totius Heribnrg, pulcherrima uirgo, 
Est tibi lucranda, sed nou sine sanguine magno, 
Ni qaod consiliar, facias, ego qoando resoluar.^ 
Rödlieb ait nano: ,,non occidendns es a me. 

15 Te cito soluissem, tibi si confidere possem; 
Si me non fallis, a me sanus remeabis. 
Quando potens fueris toimet, nil post mihi dices.^ 
^„Absit, nt inter nos umquam regnanerit hQC frans; 
Non tam loDgQni tanc essemns neqne sani. 

20 Inter uos nemo loquitnr, nisi corde doloso. 
Hinc nee ad Qtatem maturam peruenietis; 
Pro cninsque fide sunt eins tempora oit^. 
Non aüter loqnimnr, nisi sient corde tenemus, 
Neue cibos narios edimus morbos generantes, 

25 Longins incolomes hinc nos durabimns ac nos. 
Non mihi diffidas, faciam, mihi quod bene credas. 
Si mihi diffidas, mea coniunx sit tamen obses.^ 
Hanc nocat ex antro, quQ mox processerat illo, 
Parua, nimis pnlchra sed et auro uesteque compta. 

30 QuQ mit ante pedes Rödlieb fundendo querelas: 
,,Optime cunctorum, uinclis mihi solue maritom 
Meque tene pro se, donec persoluerit omne." 



13. resoluar corr. aiis resorue. — 14. öeeidendus auf rasu/r. — 
18. regn auf rasur. 



12. sanguis magnus 'grosses hlutvergiessen' ; consiliar fut c, V 
§ 1, — 26. quod = ut. — 27. tamen == so gestatte doch wenigstens, 
dass ich dir geisel stelle, — 28. illo, alil. = ex illo. — 29. sed et 
eme im. der Vulgata sehr heliehie verbindumg, in welcher et die hedeu- 
tung von etiam hat (Kaulen, Handbuch zur Vulgata s, 196). 



Epigramme. 

I. • 

mirabilior famulatus 1^ 

. . . . airtos dinoscitur esse per actas 
. . . . foUis allum uel stigma sit oris 
ExoriturJ tantus gelidus, dam flanero, uentus. 

n. 

. . ardorem netat insudando fluorem 

Dietjmaro nirtutibus nndiqiie claro 
. . suis dapibus cum deliciosis 
. . nictu procurat eos et amictu 
. . euens bestes contra nimis enses 

m. 

Seruio cojttidie Dietmare sat studiose 
Mnscas tjerrendo, colices nespas abigendo. 
A se projque meo famnlamine nil mage posco, 
Quam post] ut pulchre, decet utque reseruer honeste. 

IV. 
. . . . ostiolo binis effectibus nno 
. . . . oppositas nisam depromere causas. 



I. Vor mirabilior hat nichts gestanden. — 4. Zwischen diesem 
verse und dem ersten von H ein horizontaler strich, — II ist mit 
einer andern feder dicTc und kleksig geschrieben. — 2. Am rande die 
glosse: nimis hostibus eius amaro. — 5. IFber contra das verweisungs- 
zeichen. — HI mit derselben feder tote 11, aber durch einen weiteren 
als Zeilen - abstand davon getrennt. — IV du/rcJi eine ausradirte 
zeile vom vorhergehenden getrennt und mit anderer feder geschrieben. 



I auf einen blasebalg. — H. Der gegenständ dieses epigramms 
ist nicht zu bestimmen. — m auf einen fliegenwedel. — IV wie TL. 
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V. 

. omina 34 

Emat at nestes, lassos ut frigeret artas. 
Ta cape me, nirgo, nentam stans assidnando, 
Maxime qao sit opus stadeas minitens at ictas, 
5 Ne noceat masca mordendo calix neque nespa. 

VI. 
Has üini plenas tecam deferto lagenas, 
Propter dolcorem si malis, ferto medonem, 
Sea sis uenata seu sis alio comitata; 
Vim lenire sitis si ois, prandere ualebis. 
5 Ibis et ad cnrtem si forte potentis herilem, 
Si pincerna libens taue est tibi SQpe propinans, 
Quando domom remeas, forsan repleuerit iUas, 
CanpoiiQ nommam capidQ quod non dabis unam. 

vn. 

H^c pari aenatom lia dum uadas, uehe tecam. 
Cam mitis inmitem ceraas restingaet ad aminem, 
Tu mitis extingae succensus litis ab igne, 
Hoc quod ueneris ut eo citius domineris. 



Epigramme V, VI wnd VII sind durch shiche vom jedesmal fol- 
genden getrennt. — V. Ber erste vers ist halb durchgeschnitten, die 
beiden ersten buchstaben verlöscht. Am linken rande des ersten epi- 
gramms die worte: ri deus Enodans. — 2. Vor ut ein buchstabe 
radirt. — 4. sit opus, v/rspr. opus sit dt4/rch 2 doppelptmcte umge- 
stellt. — VI, 5. Vor herilem rasur von 1 — 2 buchstaben. 



V wie ni; 4. Drohe immer da mit schlagen, wo es am meisten 
nötig ist. — VI %md Vll auf zwei Weinflaschen. Beide epigramme 
gehören offenbar zusammen, wie der gleiche inhalt und die gleiche vers- 
zahl erweist, sie sind für ein par gleichgearbeitete weingefässe gemacht, 
welche wol bestimmt sind, dem reiter auf beiden Seiten des satteis herab- 
zuhängen. — 6. Wenn der schenk dir geneigt ist und oft mit dir 
getrunken hat, füllt er sie dir viUeicht, wen/n du nach hause reitest; 
da/n/n brauchst du nicht einzukehren. — Vil. Über pari-Ua u/nd mitis 
s. s. 159. 
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5 Et si uectabis, quid obest, quocumque meabis, 
Prandens in pratis quod potes, est tibi gratis; 
Quin ad mercipolim uenies si nammiaoracem, 
Ml das caupon^, quod trudat in ima cramen^. 

vm. 

Qui tot efilatas ocreas desideret istas, ' 
Nunquam uendendos melius denos dato nummos. 

IX. 

uassalle bone, tibi quam bene congruo crure, 
Hinc Operator! dato, quod tibi uel placet illi. 

X. 

Militis ad gambas operati nos sumus ambas, 
Algor ut inmensus non se l^dat neque uentus. 

XL 
Tubalcain inuenit cytharam et Organa, Pithagoras testadinem 
.i. harpam, 
Dauid psalterium triangulum .i. rottam, Boetius monocbordum. 

En isti, quales repererunt sensibus artes 
Ad consolandos in curis m^stificatos. 
Quiddam Celeste nam qu^uis continet in se, 
Leniri diras [h]is scimus dQmonis iras. 



XI, 4. Ms, b vom tmteren rcmde her weggeschnitten; Seh. illis 
gegen die prosodie. 



-s». 



Yn, 5. Wenn du die flaschen hei dir fuhrst, hindert dich nichts, 
heim frühstück auf der haide zu trinken, — Vm— X auf ein par 
heinschienen oder sonstige schenkelhekleidung, — VIH, 1. efilatas rät- 
selhaft 2. Der soll zehn geldsiücke gehen, die er niemals hesser 
wird anbringen können, — X, 1. operati sumus ist passivisch zu 
nehmen, ^ wir sind gearbeitet fwr die beiden schenket eines ritters^; 
wahrscheinlich sind es wie in Yin und IX heinschienen, die redend 
eingeführt werden. Das msc. operati ist wol nur ein versehen, ver- 
zeüüich, weil das wort ocreae in diesem epigramm nicht vorkommt. 



Glossar. 



Seiler, Ruodlieb. 



Vorbemerkung. 



Spezifisch mittellateinische werte sind mit -f* bezeichnet worden, alt- und spät- 
lateinische mit *, Wörter der classischen latinität, welche nur um ihrer von der 
gewöhnlichen abweichenden bedeutong aufgeführt sind, sind anbezeichnet gelassen. 
Als norm ist zu gmnde gelegt die sibente aufläge des lat. - deutschen handwörterbuches 
von Georges. Der einfiuss der kirchlichen spräche auf die diction des gedichtes (s. 189) 
ist durch Verweisung auf die Schriften von Bönsch und Kaulen dargelegt worden. 
Folgende Abkürzungen kommen häufiger vor: 

Adel. = Adelung, Glossarium manuale ad scriptores mediae et infimae 

aetatis, Halae 1772 ff. 
Dief. = Diefenbach, Glossarium Latino - Germanicum mediae et infimae 

aetatis, Frankfurt 1857. 
Dief. nou. gloss. = Diefenbach, Novum glossarium etc., 1867. 
G. = Georges, Ausführliches lat.-deut. handwörterbuch , sibente aufläge. 

1879 f. 
Gloss. = Steinmeyejr u. Sievers, Die althochdeutschen glossen, bandl 

1879. 
E. = Kaulen, Handbuch zur Yulgata, Mainz 1870. 
L. = Loewe, Frodromus corporis glossariorum Latinorum, Leipzig 1876. 
B. = Bönsch, Itala und Yulgata, Marburg u. Leipzig 1869. 



Absit mit ut oder dem inf. V, 405. XV, 78. XYm, 18 (spätlat. G.). 
*absque ohne lY, 83. 147 u. ö. (vorclassisch. und wider seit Quin- 
tiHan, häufig in der Vulg. K. 202). 
ac nach comparativen = quam 1, 87. V, 227. XII, 5. XVni, 25 (auch 

bei Horaz 10 mal), 
accidit mihi aliquid wtr fälU etwas zu "VTL, 2 (s. 139). 
accipere sponsam eme braut bekommen V, 385. 
*acerosus grätig von acus, -us XTIT, 42 (Gr. spreuig von acus, aceris). 

acquirere ludum ein spil geummen IX, 65. 
♦adaquare tromken V, 596. VI, 56 (Vulg. so, E. 180, bei Plinius 

bewetzen). 
♦adbreuiare kurz abmachen V, 23 (in der Vulg. abkürzen K. 171). 
-j-adhiare = inhiare IX, 3, alc. nach jem. IX, 19. 
adhuc noch^ beim comparativ Vlll, 64 (Vulg. K. 196), von der Ver- 
gangenheit rV, 127. 
*adimplere erfällm IV, 138 (Vulg. K. 172). 

20* 
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tadminuere V, 55. 
♦aduolitare = aduolare XVII, 113. 
faenesis (Qnesis) lob, beistimmung XY, 88. 
faequipedans = aequipedus IV, 239. 

*aequiuocu8 gleichbenatmt , gleichbetitelt V, 203 (bei grammatikem 
doppelsinnig; Adel., Dief. kenammo, gleichgenarmt). 
affectare se cunctis sich allen cmgenehm machen n, 50. 
Afri XI, 42 [XVI, 5]; africanus XI, 47. 
fagapuz barsch Xm, 47. Lexer s. v., Schmeller Fr. I, 118. Cölner 
vocabular in der zeitschr. f. deutsche phil. XI, 288 mngil: 
agebusch. 
agere consilium ei'nen rat ausfuhren XVI, 22. 
fagnellinus = agninus IV, 36. 

ala fischflosse XHI, 44 (s. anm.). 
falnt fisch, dem karpfengeschlecht angehörig XO, 42. Laxer alant. 
In glossen oft = capito; cölner vocab. z. f. d. ph. XI, 288: capedo 
dicitur piscis alant uel capito. Summarinm Heinrici bei HofF- 
mann altd. glossen s. 4. Wackern. altd. blätter I, 384. Hattemer, 
Denkmale I, 287. 
alteruterque = alteruter IV, 216. 
falterutrim wechselseitig V, 583. X, 24. 

*alterutrum gegenseitig V, 90. VI, 66 (diess adv. ist in der Vulg. häufig 
K. 143). 
alumnus dienstmarm, vasall XVll, 112; ßinger einer hwnst IX, 28 
(gewöhnliche bed. XI, 3). 
*amen dicere alcjs. rei ja sagen zu etwas XV, 87. 
*amodo von nun an Vm, 76. XVI, 47 (Vulg. K. 239). 

amore uestro mit eurer beistimmu/ng Hl, 15 (vgl. s. 139.) 
famphiprehensus umfasst V, 1. 163. 
an = siue-siue V, 216, ob nach nescio V, 571 experior V, 602; an- 
an = utrum-an XÜI, 57; zur einführung einer directen frage 
X, 14; anne X, 5. 
ancilla von einer jungen frau VHI, 28. 
anno na pferdefutter I, 23. 102. 
*annonare futtern Hl, 19. VI, 57. 
* anteriores dentes = priores VIU, 26. 

fskUUSLiim. jährlich einmal {?) XTV, 21 (Dief. asimi&iim. jäJirlich), 
*apertura Öffnung IX, 2 (Vulg. E. 40). 
apertus participial = patefactus V, 119. 
apparitor diener, knappe V, 268. 
*appropiare = appropinquare I, 123. V, 611 (Vulg. K. 173, vgl. pro- 
piare, repropiare). 
arripere frena die zügel anziehen I, 50. 



* ascelU atksti V, 599 (Vulg. K. 39). 

tasco ä«e^. zur familie der lacbse gehörig XIII« 4(>. Lexer und 
Schmeller s. t. asche. Colner vocab. zeitschr. f. d. phil, XI, 2S8 
tunalliis ash nel asco uel umbra, vgl. 304^ 20. AVackern. altd. 
bL I, 384. Hattemer I, 287. 290. 

*assare braten n, 17 (Vulg. K. 168). 
assideo for assido XYII. 100 (vgl. resideo, sedeo s. 138). 

*assiduare bestÖMdig hfrrarbrinffen ^ uentum ep. V, 3 O'ulg. K. lt)8). 
alten uare arm Maefcf»». gegensatz meliorare V, 25 (vgL tonuare; 
Dief. attmnatus gearwU^, rerarwU). 

♦auca gans VI, 89 (EL 86). 

* auricolor goldfarbig XIY, 18 (Juuenc.). 

taurificantes = aurifices goldarheittr V, 314 (z. f. d, a. 1,422). 

* aurorare grauen^ vom tage VUl, 11 (G. L. 360). 

auarus = anidos c gen. III, 40. Y, 293. X, 84 (auch bei Hör. und 
Tac. Kühner H, 319). 

-fBälena reisesack I, 21 (Adel, balena pro bala, sagma fascis onus; 
Dief. balena raff^ s. Lexer ref). 
barbatulus harte XTTT, 41 (bei Cic. parad. 5, 2 epitheton zu mullus. 
Auson. Mos. 94, 134 barbus = mullus). 
*barbicium im plur. harthare VII, 105 (bei Appul. bartwuchs), 
benedicere alc. loben, anbeten V, 513. 
benefacere alqm. alq. re IV, 69. 
benignus alc. gegen jem, fretmcUich gesinnt II , 52. 
bin US im sing, m, 62. V,253. 
-fbizantes byzantinische goldmümen V, 314. 

Bizantum = Byzantium V, 323. 
tboga bogen (?) V, 355. 

bonum omne dicere m, 42. V, 19. VII, 57 (s. 138). 
♦breuiare verkürzen V, 517 (Quint. und Vulg. K. 168). 

breuis subst. brief V, 229. 250. 
*buccella brötchen VI, 44. 61 (Maiüal und Vulg. bissen K. 39). 
bulla kügekhen, schelle zur Verzierung von kniebändem und Schmuck- 
sachen V, 372. 380. Xin, 122 (Adel., L. 83 aus einem bemor 
cod. : bullae omamenta regalium puerorum uel equorum uel camo- 
lorum). 
fbutina bütte V, 105. 107. 116. XI, 6 (Graff III, 87 butin, putina: 
cuba). 

* Calciamenta sarcire Sprichwort IV, 229 (s. 198). 
fcamerarius kämtnerer V, 545. XI, 25 (Adel. Dief.). 
fcaminata kemencUe IV, 45 (Adel. Dief.). 
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cancelli 1) fenstergitter I, 52. Xm, 132 (Dief. Adel, fenestra 
reticulata, interstitium inter propugnacula, Gloss. 369, 44 lini- 
perga). 2) sch/ranJcen V, 163. 3) erhöhter platz für den Sprecher 

m, 66. 

fcantizare == cantare XV, 89. 

fcapellanus V, 177. 

*capitatus mit ernenn Jcopf versehen von spangen V, 334, von nageln 

V, 388. 
*capitellum nagelkopf XI, 53 (Vnlg. säulenkopf K. 39). 
*capito kaulquappe XTTT, 44 (bei Ausonius Mos. 85 dÖbel', in glossen 

= aint s. d. Dief. kaulhaupt, koppe, ruffoUc, dlant u. s. w.) 
fcappa reisemantel V, 594. 598. 605. 

captare = capere XTTT, 98. 
*captiuare gefangen nehmen IV, 97. 99 (Vulg. K. 169). 

castra bürg I, 125. 
*catta Jcatze VI, 47 (Vnlg. s. Kaulen s. 32); marina merkatze V, 132. 

causa = res I, 7. 90. 116. V, 285. VI, 72 (concret: uiles causae). 

caute weise XV, 61; sorgfältig VI, 41. XI, 79; vorsichtig V, 373. 
*cautela vorsieht VI, 97. 

cedit uictoria alc. wird zu teil IV, 209 (vgl. constat). 

census hxyrt XV111,6. 
*cerasium = cerasum X, 67. 72. 

cerni = uideri scliemm V, 604. IX, 53. XIQ, 80 (ähnlich I, 136). 
fcertificare alc. alqd. bestimmen, anweisefi XVI, 27. 

certus c. inf. (nil perdere) einer sacJie gewiss IV, 215; sis certior 
Vn, 83 (s. 139). 
fchalibinus stählern I, 25. V, 80. 
fcharpho karpfen XTTT, 41. 

Christ XVI, 61 (sonst Christus). 
* cidaris hut IV, 93. XVn, 29 (Curtius und Vulg. K. 86; Dief. Haube, 

hut), 
*cinerosus aschig Vm, 98. 

fcircumcapere umfassen XV, 56 (Dief. umnehmen, umfahn), 
♦circumquaque ringsumher Vm, 107. XTTT, 127 (EcoL). 

circus = Chorea reigenta/nz (?) V, 97 (vgl. anm.). 

cito post haec = brevi post VTH, 10. 

citare c. inf. sich beeilen V, 600. IX, 35; mit ad c. ger. lU, 61. 

claudere uiuere das leben beschliessen V, 117. VILi, 10. 

claustrum kloster V, 193. 
♦clausura landesgrenze IV, 38. 74 (Vulg. tii/rscMoss K. 77; Dief. 

beschliesstmg , grendeT). 
-|-clientare se sich in einen dienst begeben I, 65 (Dief. dienen), 
*coaptare zusammenfügen V, 311 (Vulg. zusammenhalten K. 174). 
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cocodrillus = crocodillus "VTH, 56 (Adel. Dief. L. 156). 
*cognoscibilis angesehen V, 486 (Gl-, erkenntlich), 
comes graf III, 16 u. ö. 
comitatus 1) gralschaft V, 404. 2) fahrt, zug ep. VI, 3 (Dief. in 

comitatu m geverte). 3) in gewöhnlicher bedeutung I, 80. 136. 
communis, uestri commimes fideles eure beiderseitigen getreuen JLY^ 
5; communiter Verstärkung zu omnes XV, 33. 
*compati alc. mitleid haben mit V, 287. Vlll, 67. X, 13 (Vulg. K. 

174). 
*compatriota landsmawn V, 263. XII, 5; adjectivisch uirgines com- 
patriotae XVII, 3. 
complere alqd, einen auftrag ausfuhren IV, 72. 
* componderat alqd. alc. rei hält das gleichgetoicht V, 425 (part. 

componderans bei Apul.). 
*compte faleratus XV, 92. 
*conciuis := compatriota V, 468 (EccL). 
concordare se = se concordes reddere V, 69 (in gewöhnlicher be- 
deutung XV, 99). 
*condignus angemessen V, 46 (Vulg. K. 124). 

condonare alqm. jem. beschenken IV, 166. 
*cong andere sich mitfreuen V, 327. VII, 56; alc. X, 19 (Vulg. K. 

175). 
fcongeneralis geschlechtsgenosse XVI, 11. 
*conglomerare versammeln XVI, 24 (vgl. glomerare). 
-(•congregium ort einer zusammenkunfl V, 1. 
consiliari = suadere IV, 63. 217. 252. V, 289. 487. VII, 31. XV, 26. 
XVI, 49 (Adel, -are = consilium dare). 
fconso Cialis = socius V, 477 (Dief. mitgesellisch). 

constat alc. uictoria tvird zu teil IV, 202 (vgl. cedit), 
fcontectales hausgenossen , ehegoMen VI, 112 (Adel). 

contra se ihm gegenüber, in beztig auf ihn IV, 24 (vgl. IV, 195). 
♦contribulis em verwandter V, 293. IX, 47. XI, 18. XIU, 30. 118, 

dai plur. -is XV, 47 (Vulg. Stammesgenosse K. 133). 
fconuincire zusammenbinden XVII, 28. 
corde tenus von herzen [VI, 106]. VII, 71 (bei Adel. = memoriter, 
Dief. beide bedeutungen). 
fcorilinus haselen XIII, 110 (Dief. corulinus). 
fcoronella brötchen in kringelform VI, 86. 
fcosmus weit XV, 30 (Adel. Dief.). 
cras, in cras IV, 119. 193 (s. 139). 
cremare alqm. IV, 97 (s. 139). 
fori 8 US grau vom pelzwerk IV, 6; von der haut einer merkatze V, 
132 ; von pferden V, 141 (vgl. einl. s. 108). 
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tcrusina kürsen s. einl. s. 108. 
fcuncticolor adj. Irnntfarbi/j V, 362. 
fcunctigenus von aller art V, 422. 
fcurduanelli (schuhe aus corduan) XllI, 118. 
cursus of&oium ecclesiasticum (Adel.) V, 12. 

♦Dapifer truchsess XIII, 74. 

datur = dicitur 1,3. 
fdecapenta fünfzehn V, 81. 124. 193. 
fdecapitare entha^ipten XV, 63 (Adel. Dief.). 
fdedignanter = indignanter V, 589. [VII, 33]. 
♦deforis von aussen VIII, 53 (Vulg. K. 239). 
degenerare durch eigene schuld verarmen V, 329. 436 (in gewöhn- 
licher bedeutung V, 470). 
fdeguttare hei' ahtröp fein lassen XIV, 7 (Dief. guttare). 

deicere zu hoden werfen V, 91. 
-(•deizare toie gott handeln IV, 146. 
fdemandamen hestellung IV, 132. XVU, 54. 
demandare absolut fordern, wünscJien IV, 60; alc. alqd. oder ut 

entbieten IV, 91. XVI, 20. XVII, 62 (Dief. entbieten). 
dem um = denique I, 83 (G. *bei späteren demum gradezu für 

denique '). 
denarius allgemein geldstück von goldmünzen V, 313. 
fdenodare wegnehmen, stehlen = dislocare (Duc.) XHI, 85 (Dief 

aufknöpfen; vgl. unser 'jem. etw. abknöpfen'), 
♦deplumatus federlos XIV, 15. 
deponere eineti getcinn setzen im spil IV, 211. 220 (auch Virg. Ecl. 

3, 31) ; mitram den hut abnehmen VU, 45 (vgl. ponere). 
deseruiretr. 1) etwas durch diensle erweiben, verdienen 1, 5. 62. 90. 
V, 275. XI, 44. 2) durch dienste vergelten IV, 26. 
♦desponsare vermählen XV, 38. 62 (Vulg. K. 177). 
fdextrim auf der rechten seite I, 21; c. gen. XI, 12. 
*diastema IX, 48 (s. 103, anm. 3; die gewöhnliche bedeutung inter- 
voll passt nicht). 

fdiatim täglich V, 356. 

fdice brief V, 228 (Adel. s. v. diche). 

fdiescere tag werden V, 574. VllI, 108 (Adel. Dief.). 

Dietmarus ep. II, 2. III, 1. 
fdiffluitare für defluitare wegfliessen V, 607. 
fdigenus zweiartig XIII, 43. 

♦digitalis fingerring V, 381. IX, 65. 69. XIII, 127 (im altertum nur 
adject., subst. digitale). 
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*dilapidare zerstreuen II, 7 (Dief. zerstreuen^ bei Terenz u. a. nur 
übertragen verschwenden). 

dimittere vergaben VIII, 8 (EccL). 
dirigere missum emen boten entsenden III, 31. X, 20. 
fdiscaligare se sich entschuhen Xlll, 113 (bei Sueton und in der 
Vulg. discalceatus R. 142). 
disceptare mit wa/fen streiten, kämpfen IV, 95. 
*disciplinate züchtiglich IV, 170. VII, 81 (Vulg. disciplinatus K. 

116, Dief. disciplinatus züchtig). 
*discretim XIV, 19 (s. anm. , Adel, und Dief. discretus bescJieiden), 
diso US 1) praesentirbrett XI, 16 (G., Dief. nou. gloss. Schüssel, 

brett, Ulier). 2) tisch VI, 49. VII, 2. 
discutio bestimmen, entscheiden XV, 61 (Dief. entscheiden). 
dispergere V, 117 (s. anm.); verteilen V, 182 (Dief. aufteilen). 
districte ludere ernst, scharf IV, 206 (Eccl. Dief. strenglich). 
♦dorna haus III, 25. V, 152. VII, 3; Vogelbauer IX, 2. 11 (Vulg. 

K. 87). 
tdomicella häuschen von einem Vogelbauer IX, 14. 
dominari alc. c. conj. und inf. befehlen II, 21 f.; alc. herrschen über 
V, 492. VI, 26; alcjs. sich bemächtigen IV, 98; alq. re ebenso ep. 
VII, 4. 
tdominella fräulein IX, 62. XIU, 29. XVI, 68 (G.). 
dominus im modernen sinne herr I, 121 u. ö. 
duellum Zweikampf IV, 242 (Diez, Gramm. I^ 15). 
*dulcor süsse flüssigkeit XVII, 2; süssigkeit ep. VI, 2 (Vulg. K. 48). 

*Ebdomada woche IV, 178. 250. V, 295 (Vulg. K. 102). 
* ecclesia kirchengebäude V, 512. VI, 106. VII, 25. VIU, 12 (R. 329). 
*econtra gegenüber, andrerseits V, 530. VI, 110 (Vulg. K. 239). 
-(•effugitare = effugere XIV, 66. 

fefilatus bedeutung unbekannt ep. VIII, 1 (L. 270 aus glossen: 
onmes exerto bracchio sint exfilati, id est extra uestimentum filo 
contextum). 

electrum fabrile s. anm. zu V, 370. 

Quesis s. aenesis. 
♦entheca reisesack I, 19. V, 560. XI, 37 (Adel.), 
fepatica Dief. leberader V, 338. 

equester beritten IV, 233 (Dief. ein reitender, reisiger). 
fexcribrare aussieben VI, 88. 
fexemplari nachahmen VIU, 36 (Adel, exemplare copiren.^ Dief. 

exemplare^ -ri na^chbilden^ R. 155). 
fexhilaresco heiter werden XIII, 96 (Dief.). 
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f exiliari in du verhanHung gehen I. 61 93; tu der cerbaHnung leben 
V, 232 (\m Adel, eriliare = in exilium agere). 
exinde & inde. 
f exosor Hasser U. 6Ö. 

tFabella 6oÄweÄ4?ii II. 3. 

f facultare ermöglichen IX. 61. 

tfaida fehde L 63. 88. V. 233 (AdeL). 

♦falcho /a/ifcc IX, 51. 

*falerare jßferde ziereti, aufzäumen [V, 575], alc. XII ,4 (das häufige 

fakratus ist auch classisch). 
tfamare berühmt machen HI. 4 (Adel. Dief.). 

tfamulamen dienst IV, 136. V, 190. 580. ep. III, 3 (häufig in den 
briefen des cod. epistolaris Froumundi). 

fideles regis substantivisch die getreuen III, 27. 
ffinipolis grenzstadt HI, 28. 
*fluor fluss, flüssigkeit ep. II, 1. 
ffodrum futter I, 23. 

fons, de fönte leuare aus der taufe heben X, 4. 5. 10. 
♦frigerare kühlen ep. V (Catull). 
ffundicola grwndbewohnend epitheton eines fisches XIII, 43. 

für Schimpfwort, von einer frau VIII, 30. 

f urca wol krückstock VI, 93. 

fGamba bein V, 85. VII, 118. ep. X (bei Vegetius einmal huf). 
*gemebundus seufzend V, 557. VII, 71. VIII, 2. XVII, 17; zu be- 
seufzen = gemendus VIII, 120. 
gemelli = uterque IV, 38 (in gewöhnlicher bedeutung z. b. V, 206). 
gemini = bini XVI, 28; häufig = duo. 
*gemi8C0 seufzen I, 54. 
*genealogia = genus V, 134 (cod. epistolaris Froumundi pag. 43: 

comos quidam Aribo nominatus, nobili genealogia procreatus). 
*genitura nachkommenschaft XVI, 16 (R. 41). 
gens leute in, 20. V, 525 (R. 329 citirt zu dieser bed. Apul. met. 92 

gentibus totis). 
Gerdrudis IV, 162 (s. 161). 

glomerare versamTnel/n 11, 64. XV, 18. XVI, 40 (vgl. conglomerare). 
* glorificaro zu ehren bringen IV, 111. XVTL, 88 (Vulg. K. 187). 
grandiloquus uoce I, 76 anm. 

gratos habere IV, 230. V, 208. 420. 508 (s. 139), dare XI, 29. 62. 

XV, 32. XVn, 128, referre = agere XIU, 7. 

*gratificare alqm. sich jemand erkenntlich zeigen IV, 75. VII, 23. 

XIII, 97; cum dat. pietati alcjs. IV, 2 (classisch nur gratificari 

alc. , agtive nebenform in der bed. begnadigen Vulg. K. 162. 187). 
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gratis mit absieht = de industria, consulto (Adel.) V, 217; gern IX, 

67 (in gewöhnlicher bed. ep. VII, 6). 
[g]rati regis = fideles III, 51; sine grato II, 23 (s. 139). 
gripis ungula I, 27 anm. 
*grossus substantivirt ad grossum V, 123 (Vulg. K. 112). 
tgulatus omatus gulis, instructus pelliculis Armenicis XIII, 124. 

XV, 90 (s. 108 , anm. 5). 
* gyrare I, 100 und girare V, 92. IX, 51. XIV, 39. 45 sich im kreise 
herumheicegen von pferden, chören, vögeln; einen kreis bilden V, 
337; se gyrare IX, 51 (Vulg. K. 190). 

*Harpa harfe IX, 29. 30. ep. XI (Ven. Fort.), 
fharpator ha/rfner IX, 26. 
Hartunch XVIII, 8. 
Hereburg XVIII, 11. 
herilis substantivirt fräulein IX, 12. 45. 48. X, 22. XIU, 59. 62. 

XV, 23. XVI, 60; adjectivisch curtis ep. VI, 5. 
heros IX, 31 anm. 
*hilaresco und hylaresco fröhlich werden, sein XI, 61. XIV, 51 
(Eccl., vgl. exhilaresco). 
hinc davon, damit für den abl. des demonstrativpronomens VI, 52. 
Vm, 91, dadurch Vn, 42 (vgl. inde) ; für gen. partit. V, 553; 
= itaque oft z. b. I, 117. HI, 3. 15. V, 526. XVIH, 21. 
fhirpus wolf n, 37. 43. 45. 46. XTTT, 39 (von Servius zur Aeneis 

XI, 785 als sabinisch angeführt). 
*honorificare zu ehren bringen XVI, 61 (Vulg. K. 187). 

lacere alqd. alc. jem. etw. hin-, vorwerfen IX, 70. XIII, 89. 

iam nahezu X, 9; ehemals XIV, 16. 27. 

idem = is 1, 132. n, 29. 32. V, 38. 292 (auch im Waltharius, Grimm 
s. 70). 
♦ignitus feurig VIII, 57 (Vulg. K. 117). 

Immunch XVIII, 8. 

imperiosus kaiserlich, prächtig V, 387. 
*improperare vorwürfe machen = improbare V, 47 (R. 368). 
finaequiperabilis u/nvergleichlich IV, 143. 

inaurare genus nobilitate XVI, 57 (s. 139). 
♦inaures Ohrgehänge V, 374. 

inberbes = inberbis XI, 3. 

incendere alqm. VI, 6 (s. 139). 
fincisus wftgeschmtten XVII, 33. 

inclinare alc. sich vor jem, neigen IV, 76. V, 301. VI, 63. XVII, 9. 
finconsolatus ungetröstet V, 253. 
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in de dadurch = ea re XVII, 87. 105; da/rüber XIII, 104; infolge- 
dessen IV, 142; so auch exinde V, 114 (vgl. hinc). 

induciae fridensverhandlungen IV, 177. 178; gerichtsverhandlungen 
V, 237; termin (vgl. induciare und v. 62) IV, 43 (Dief. frist , frist- 
tag u. ähnl.). 

tinduciare und induciari verabreden lY^ 158. 182; festsetzenlV, 32 
mit dem nebenbegriff des aufschiebens IV, 119. 193. V, 392 (vgl. 
Fecunda ratis Germ. XVIII, s. 316 v. 70: pluris enim constat 
dilatio noote sub una, mit der glosse: indutiae unius noctis 
dicunt ualere centum solidis, Dief. fristen, frist, zil geben) -^ alqd. 
ad alqm. jem. etw. übertragen XV, 21. 
induere se absolut sich anziehn V, 575 (s. 139). 
•j-inedicibilis unaussprechlich gross IV, 113. 
infestari alc. jetn. feindlich gesinnt sein I, 66 (classisch nur infestare 

alqm.). 
ingressus uillae eingang in das dorf VI, 116. 
*inimicari feindselig sein V, 441 (Vulg. K. 165). 
inopinus activ ^= inopinans IV, 96; finopine heimlich verborgen 

vn, 77. 

inprimis = quam primum V, 247. 
*insimul zusammen 1,126. 111,64. VII, 96. IX, 58. XIII, 61 (ein- 
mal bei Statius). 

interius row herzen bei ausdrücken des affects VII, 82; ebenso 
intime III, 30. IV, 59. V, 269. 
*interula Jiemde XIII, 129 (bei Apul. adjectivisch in Verbindung mit 

tunica; Dief. subst). 
tintersidere durch sitzen trennen VII, 109 (vgl. s. 140). 

intromittere se alqd. sich etw. beikommen lassen XVII, 6. 

inuestigator Spürhund I, 45. 
*ioculanter nach spilmannsart IX, 43; scherzend XI, 43. 

ipse =- idem V, 31 (Vulg. K. 144). 

irasci in alqm. IV, 201 (auch bei Seneca). 
fiteraro reisen V, 462 {widerlwlen VIII, 19). 
*iubilare jubeln XVLI, 73 (Diez, Gramm I» 19). 
♦iubilum jubel III, 24 (Vulg. K. 9). 
*iuramentum eidschwur V, 72 (Vulg. K. 82). 
*iuuamen hilfe XVI, 13. 

*Labilis schlüpfrig XIII, 45. 

tlahs XIII, 41. 

♦lanceola lanze I, 22. IV, 243 (Vulg. K. 41). 

*latrina VII, 115 glosse. 
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laudare geloben, versprechen IV, 43. 61. 116. 158. 177. 183. 199. V, 
36. VII, 85. IX, 66. XV, 21 (daneben spondere IV, 27. 55. V, 36). 
flauacralis laena hademantel XI, 6. 
flegamen hotschaft IV, 22. 

lenire streicheln IX, 8. 

leopardus V, 83. 

libens alc. ,jem. geneigt ep. VI, 6. 

libitum, ad 1. dem beliehen, wwnsche gemäss I, 4. 

libra pfund^ c. 80 mark V, 176 u. ö. 

licentia urlaub IV, 169. XVII, 70. 
♦ligatura = ligamen knieband XIII, 120 (Vnlg. band K. 78). 

ligurius Itichsstein V, 102. 384 (die form aus der Vulg. K. 134). 
*limbatus hesäumt. verbrämt Xm, 126 (Dief.). 

limus irdene form V, 341, 
flincus = lynx V, 99. 169 (Dief. 'linx bisweilen lincus'). 

linquere entlassen IV, 167. V, 542. 566 (vgl. relinquere). 
*litigium streit IV, 218. V, 490 (Plaut.). 
* longare verlängern V, 517. 
florifrangere sich strävben IV, 226. 

*lucius hecht XIII, 39 (Ausonius Mos. 123. CJölner vocab. z. f. d. 
ph. XI, 286. Wackem. altd. bl. I, 384. Carus, gesch, der zool. 
s. 187, amn. 147 'auch lupus aquaticus genannt'; Dief.). 

Lukka XIII, 114. ' 

Machinamentum kiinstgriff V, 342. 
f madrus mantel aus marder V, 141 (Dief. mardarius). 
magica substantivirt zavberin XV, 31. 
magis temporal von der zukunft VII, 93 (vgl. plus), 
manducare essen V, 112. 481. XVI, 31; fressen VII, 94 (eines der 
lieblingswörter der späteren, besonders der kirchlichen latinität. 
E. 474). 
t mantel XIII, 130 (Dief. mantellus). 
fmarca = ein halb pfund, c. 40 mark V, 338 u. ö. 
fmardrinus mardern XIII, 130. 
fmarhmanni 11, 52. 
fmartellus hammer V, 316 (Adel, martus martulus, Dief. marcellus, 

martellus). 
fmartirizare quälen VII, 73. VIII, 25 (Dief.) 

*msistix wolriechendes harz I, 39 (Isidor etym. 17, 7, 51: lentisci 
fructus oleum desudat, cortex resinam, quae mastix appellatur). 
*matutinalis sinaxis frühgottesdienst V, 11. 
medius = dimidius halb 1, 28 (Vulg. K. 111); *medium die mitte 
V, 344 (Riese , Eist. Apoll. Tyr. XIII). 
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Tmedo ■!<* T. 13. XI, 17. XVn. 2. 64. ep. VI (Diet). 
*meliorare res rtröeua-m T, 315: melioratus bareitkert V, 25 

(R. 17>). 
*memorari aicjs. lei ämgedemk «an V. 251. 452 (Vidg. K. Ifö). 
-rmenclarer oder menclar anm. zu. Tl. 86. 

mendosus für mendax Till. 3S tauch hd DieH = mendax). 
rmensale Hscht^idi XI. 2s (im ahntiiin nur adjeet. mensalis; I>ief. 

tUdUattn). 
rmercipolis kanädsstadt ep. Vll. 7. 

* meretricare buhlfra trtibfM vcnn manne XT. 77 (im alterhun nur 
meretncan,!. 
migalinns aus heratdin XT. {i7 iGloäs. 366. 15. DieC s. v. my- 
galos. nou. glc^ss. s. v. migale. (j^er vocab. z. f. d. phiL XI, 
291 migale hfrmdm). 
mingere bekameH TI, 47. 
•ministeriales mdere diener T. 179 (s. 83). 
minitare für minitaii XIT. 65. 
minutim tianspimgere am kleimts iSocA stecken T, 120 (regelmassig: 

tu Üeme stüdten XI. 5Sl 
miser fin geringer wiann igegensatz rex) IT. 197. 200. 
mitra hnt I, 25. Tu. 45 (s. 110 anm. 2. DidL kambe, mutze). 
moderari ein iHsirua»emt stimwtem IX. 35. 
Tmodicellns = modicus 1,41. T, 560. 
modions klein, unbedeutend I. 23 n. oft t/ in dieser bedeutong ein 
fiist nie fehlendes charakteristiciim der Itala- n. volksspraclie' R 
334. K. 111). 

modo jetzt, auf der steJk IT, 114. T, 58. XT, S6. XTI, la XVII, 
12. 50. 

modnlare für modolah IX, 27. 34. 44. 
*moestificare betrüben ep. XI (EccL). 
+mordrita mörder Till, 20 (lex Baioar. 18,2 bei (jiaff 11,855: si 

qois liberum occiderit furtiuo modo . . . quod Baioarii mordrida 

dicunt). 

mori gerat US gesittet, gesinnt IT, 28. 
^mörosus langsam, sittig XT, 43. [XIII, 58] (bei G. einmal belegt; 
Dief. sitthafHg, sittig u. dgl.). 

mox ut sobald TOI, 107 (s. 140, doch schon bei K. 4(X) mox = 
simulatque). 

*muculentus rotzig XIT, 7. 

»multigenus T, 352. XHI, 12 (Tulg. K. 1*29). 

mundus ab alq. re = purus Till, 5 (Tulg. K. 220). 

mundus, in (toto) mundo TD, 68. XT, 80. 
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munerare alqm. beschenken V, 200; alc. geschenke machen ^Y^ 93; 

alc. alq. re V, 139. 
*murcus verstümmelt V, 131 (Amm. 15, 12: qnos iocaliter murcos 
appellant). 

fNaso näslmg^ ein fisch XIII, 42 (Lexer s. v. nase; vgl. prahsina). 
nepos neffe XV, 23; neptis nichte VII, 34 52 u. ö. 
nescire alqm. jem. nicht kennen VII, 41 (Vulg. K. 155). 
neue = neque V, 25. VII, 104. VI, 36 u. ö. 
fneuma, -ae 1) gesang ohne worte, gejodel. 2) einzelne musikalische 
note. Im Rdlb. nur in letzter bedeutung und zwar nur in den 
phrasen: neumas agere agitare uariare manibus digitis pedibus V, 
88. IX, 41. 54. XIV, 50 (aus gr. Trwö/i«, aber häufig in die erste 
declin. übergegangen: neuma canit sine p, cum p fit Spiritus almus 
bei Adel. s. v. pneuma; Graff 11, 1090 niumo). 
fneutrim = ab neutra parte V, 72. XVI, 16. 
ni niMT, atisgenommen dass VII, 101. XIII, 109 (s. 131, auch in der 
Vulg. K. 211). 
•fnichilare, nihilare ze nihte machen, beeinträchtigen, verderben 

IV, 116. 140. V, 243. 435 (Dief. zerstören, vernichten), 
♦nigellus schwarz V, 85. XIII, 126. XIV, 33. 
*nigredo schwärze I, 35 (Vulg. K. 46). 
nimis und nimium l)in regelmässiger bedeutung zu sehr V, 531 
u. ö. 2) in abgeschwächter bedeutung sehr V, 25. 50. 121. 264. 
267. VI, 25. VII, 42. 44. VUI, 67 u. ö. Diese bedeutung ist 
schon bei den komikem häufig (Lorenz zu Plaut, mil. glor. 676) 
dann in der Vulg. K. 139. 197. 
non für ne beim imperat. und adhortativen conj. V, 62. 451. 462. VII, 
26 u. ö. 
*nostratim fari m wnserer spräche IX, 21. 
*notificare ktmd tun V, 281 u. ö. 
nubere vom manne absolut V, 552. VI, 120, ad aüquam VI, 24, alc. 
VI , 30 (Vulg. K. 155). 
•j-nucerinus aus missholz VII, 12. 
+nulligenus von keiner art IX, 14. 
•j-nummiuorax caupona geldverschUngend ep. VII, 7. 
■fnuo winken IV, 118 (Dief.). 

♦Obrizum goU I, 30 (Vulg. K. 135). 

*obuiare begegnen XII, 2 (Vulg. K. 170. 180, Diez, Gramm. I» 21). 

* oda Ued zum tanze IX, 39. 

* off ender e angreifen, überfallen IV, 90. 



*officialifi 1; ^'n gtisttliti^uT. den >>L>chöfeii iiiiteffsel)€o.. im. =sii2? 
d^rm cafj^rllari05> gleich V. 17S. 216 fAdeL proprie ofö^a^ ^w?t- 
lantur iadice^» epi.s<x»ponim ; ferner: sacroiiiiii minKtci- 'pi izl 
e^yjlftsia Sacra peragont;. 2} vctUUcher diener = äti-idifo X- ^- 
omnc = omnia XVI II. 32 omne hoc = haec omnia TU. SL XTIL 
103 »vgl. tOtlLS^ 
•omnieciius ron (crÄfr arf FW .>9. Vll. 65. 
*oinnimo4is auf alU art V. 4^. 

operari tr. atismben, uroUun XVII. 85 QL 387). 
* Operator rerferti^er ep. IX (Vulg. K. 72). 
o per OS US kunsstreich gearbeitet von schmneksaeh«! V, 332. Xm. 119. 

XV, 95. 
opima uirtus 1, 82. XV, 27, prandia IV, 126, dona IV, 160. cökos 

V, 443. 
opponere alc. sellam hinstellen IV, 194. 
toramen g^jet V. 190. 580 (sehr häufig in jener zeit), 
toruo orfe, rötling auch goldkarpf XTIT. 41 (Lexer s. v. orre, 

Sohmeller Fr. I, 141). 
♦ostiolum ep. IV (Vulg. K. 42). 
ouare als deponens X, 49; c. gen. IV, 173. V, 563; in alq. re XJU. 
30. XIV, 48; auch in den im altertum ungebräuchliclim peifect- 
formen XI , 60. Die bedeutung geht aus seine freude zu erbemmen 
geben in sich freuen über. — ouans, ouanter gern, freudig X. 
60. XVI, 58. 

Pacificarc se cum alq. sieh mit jem, versöhnen V, 247. XIII. 103: 
pass. IV, 40. 
♦pacifice fridlich IV, 73 (Vulg. K. 199). 

panis missi XI, 16 (s. 138). 

papilio zeit V, 7. 73 (Vulg. K. 36). 
*parabola wort V, 591. 
*parafredus pferd VI, 57. 

*paranimphus neben dem könig stehender diener V, 543. 
*parentela abstammu/ng XVI, 15. 

parilis lanx die Schwesterschüssel XI, 57; pariles ursi bärenpar 
V, 84; parilia subst. fluschenpar ep. VII, 1; = par XV, 70. 
*pascha ostern bildlich V, 305. VII, 5. 

pascoro ocellos I, 52 (s. 138). 

patrare V, 37; pacem V, 201. 
tpatriare Jieimkehren V, 221. 411. 

*pau8are ruJien VII, 128. 129 (Vulg. R. 253; vgl. repausare). 
tpauitare eilen (7) 111,39. 
tpcdare gehen V, 447. XI, 10. XIII, 5. XV, 12 (vgl. repedare). 
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* pednles strumpfe Xm,* 16 (s. 109). 
*peiorare vtrseMechlem HL, 4. 

*pelliciiim pdzwerk s. s. 106 (das a(y. peUicius spätlateinisch). 
penitnsc. acc, = penes VJü, 86, villeicht auch XY, 34 (vgl, subtus); 
sonst regehnassig z. b. Y, 517. 
*pernimiiim sehr IH, 63. 
pernoctare in gewöhnlicher bedeutong Y, 480. YI, 8. YII, 16; als 
deponens YI, 5; über nacht aufschUben Y, 499. 
*perpe8 beständig U, 62 (R 121). 
*perpetualis immerwährend XY, 67 (R. 120). 
fperspaciari emherspazieren XI, 23. 
pertractare überlegen Y, 296 (vgl. tractare). 
pietas gnade lY, 86. 
*pilula piOe n, 3; dasselbe pila II, 8. 
*pincerna mundschenk XY, 16. ep. YI, 6 (Yulg. K. 36). 
tpincillus pinsel Y, 379 (== penicillus). 

tpirämis, idis tiu;h{?) XY, 63 (Schm. schreibt pyramis und vormutet 

die bedeutung feuerwetzstahl^ was indess gar nicht zu dorn sinn 

der stelle passt; ebensowenig passt Dief. kegel, heuschober, schorn- 

stetM). 

tpiratura? ein brot in besonderer form gebacken YI, 85 (Diof. 

schiffereSyrei gehört wol nicht her), 
tpisa lY, 212. Schmeller: eine art münze oder eine gewisse summo 
geldes statt pesa, pensa; Duo. dagegen richtig: pisa pro pisum; 
eodem sensu accipiendum uidetur folgt unsere stelle. liOoutio 
germanica: nicht eine hone, res minimi pretii. 
fpixides büchse^ acc. pixiden XYII, 21. 23; abl. pixido XYII, 39 

(L. 417). ( 

•(•placitunr Versammlung zv/r beratu/ng von statssachen^ insbesondero 
gerichtsversammlung Y, 237 (Diez, Gramm. I»43; Dief. teydmge, 
dagunge). 
fplanificare ^men, eggen Y, 471. 
plebes leute XYII, 35 (s. 138). 

plenissime dicere mhd. volsagen XYII, 62 (s. 140). 
*plumacium federkissen YIII, 102. XY, 12 (s. 111). 
plus 1) = amplius, alius; plus harpa noch eine harfe IX, 29, mit 
negation Y, 276. 316. XYU, [44]. 80. 2) « potius I, 107. 
3) temporal vn zuku/nft I, 66; mit negation nicht mehr I, 55. II, 
9. lY, 219. Y, 245. YIII, 104. XI, 31 (vgl. magis). 
♦podismus ga/ng Y, 6 (G. in andrer bedeutung). 
poenitere alqd. persönlich YIII, 3. 70 (s. 120). 
tpoledrus pferd I, 50. Y, 141 (Diez, Gramm. I» 43). 
tpolis Stadt Y, 323. 

Seiler, Bnodlieb. 21 
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♦pollon mehl V, 390. 
ponoro setzen im »pil lY, 212 (vgl. deponere); vorsetzen Vn, 11; 
alcjd. alq. ro belegen "VUI, 102 (s. 139); alc. slqd, schenken, pomren 
V, J84; anlegen von kleidungsstücken (?) XIII, 125. 
populi leute XYI, 33 (s. 138, wozu nachzutragen ist, dass G. jetzt 
diosü bodoutuiig init stellen aus Gell. , Apul., August, u. a. belegt; 
auch bei Ov. met. Vn, 101 kommt sie vor), 
fposthinc «• posthac XI, 27. 

potaro tränken absolut V, 608 (Vulg. K. 160). 
'^'praobonda, -ae festgesetzter M)ensunterhaü VI, 99. 
praoüipitoto mihi V, 88 (s. 138). 

praooipuus hen^orragend, vornehm VI, 12 (Dief. gar vor n e mi seh, 
ein fHrnrmer), 

praooursor von einem hunde I, 140. 

praoda plünderung V, 66. 

praodiooro i^orsprechen VUI, 1 (s. 139). 
tpraeliuquero aufhalten Vn, 38 (sonst durchaus unbelegt, die 

biHieutung ist nur dem Zusammenhang entnommen). 
*praosoutaro darreichten, verschaffen VI, 81. 83 (R. 171). 

praosos »* iH>m6S V, 141. 209 (s. 83). 
tpraosiliro alqm. vor jem, hfrspringen 1,44. 

praostaro Mhm V, 469. 470. 504. 5(fö; schenken IV, 246 iDiex. 
Gramm, 1*44). 

pra^stita subst das ^^e¥[^hrleisMe , die leistungen V, 248. Sld. 

praosul ^liJofccJ/' V, 3. 31. 175, 209. 

praosumero o. inf. .^'eA A^aM«fi«fciiieM m, 22. Vlii, 54 (in dieser be^L 
si>^tlat, R. 376V 
i'praosumptiue frr»i«ä«i XV, 58. 
*pra^tituUro bedmiem XVH, 104. 

praoual^ro »« ualen^ IV, 13, in gewöhnlicher bedeutmig T, 65. 
tprah^ina 6rti;»)r, oin fisch XUI, 41 (Lexer & t. traliätem. C^lner 

vvH^aK £. t d. ph< ^I> ^^^ baiisoa = naso). 
*prooatus Nillr Vm, 72. 

pri^nd^ri^ t>quum ali\ das pferd ahmeim em jemu m« 1^ 

primitus ^ phu^ XI, ^: piiminis quam = privs quam T« 16L ^oCt 

pr<^fuiidii$ tiff MiM6mdbmil, von UeMhourss^tikkeii Alil, 1:& 
*pr\>l0Ä5i:are «n/^adM^ 1, S, \*, 5*5 ^V«!^. reHim^erm IL l^L 
^prK^m|>^^*^^-^^*''^ .•«•<^ i <i< * <»i VI, Ä? (Dief. fcftyif mbi. 
*propiaro ;)fed .<«* MrtJWm V1,S ^t<{, i4«|ii\>|!aar^, refcvräDv>\. 

ptx^prius YV« :^lii\vtt V, 47>i XI, Sl; ptopiii s^gth^aualiTisv^ ^ 
Wjy VI, UM (jv ISi^V 

r;iUaTt- JÄ«lm V, ,M4. vm, 107. IIa 
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•fpunctatus mit puncten versehen, pumctirt I, 35. 
pyxides s. pixides. 

Qua wo V, 577. Xm, 6. 

qnacunque wo auch immer V, 237. 

quam = ut wie IV, 106. XVII, 88; = cum inversum ü, 48 (s. 137); 

= priusquam afe &w VI, 5. IX, 24; mit folgendem positiv I, 8. 

m, 60. IV, 249. ep. IX, 1, mit folgendem comparativ HI, 69; 

quam cito sobald als VEE, [38]. 126. 
quatinus = ut consecut. V, 473 (spätlat. damit R. 401, K. 211, G.). 
qui adv. auf welche weise Vil, 23. 
quid =- cur VIH, 25 (Vulg. K. 146). 
quin Öfter nur zur anknüpfung eines satzes an den vorhergehenden, 

ohne dass der begriff der Steigerung hervorträte aber IV, 86. 108. 

K, 6. ep. Vn, 7. 
quis für quisquis XTTT, 70 s. s. 131 anm. 
quisquam für quisque ^'eefer Vm, 84; für aliquis V, 519; quisquam 

non für nemo V, 410. 
quisque für aliquis irgend cmer VI, 3. VH, 104 (mit negation); für 

quicunque wie bei Plautus und wider im spätlatein (Draeger I, s. 

101, R. 336) VI, 53. vn, 79 (quodque). XVH, 108; im plur. IV, 

231. XI, 26. xm, 3. 
quisquis für aliquis VIT, 58. 
quo = ut s. s. 129 f.; 1(70 IV, 177. V, 461. 487 (ni quo). 514 (si 

quo), ep. V, im anschluss an substantiva für in quo IV, 33. 

37. 63 u. ö.; quo contra wogegen IX, 50. 
quocunque irgendwohin XHI, 57. 
quo quo irgendwohin JV, 12 (mit negation). 



* 



Beatus schuld Xm, 99 (Eccl. G.). 
reboare tönen I, 32. VH, 75. 
frecauare ausholen V, 333. 

recipere spiramen atem holen XVllI, 2. 
•j-recircuitura rückumlauf^ eine der beiden krümmungen eines mond- 

förmigen schmuckes V, 361. 
freconsiliari widerraten = dissuadere V, 290 (s. 138). 
reddere alqd. alq. re etw, mit etw. vergelten V, 42. 
redimere befreien, erlösen IV, 99. VII, 64. 74. Xm, 101. XVII, 120 

(Vulg. K. 156). 
relinquere = praetermittere tmterlassen V, 289; = dimittere ent- 
lassen V, 418 (vgl. linquere und s. 138). 
*remandare zurücksagen lassen HL, 32 (R. 199). 

21* 
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*repedare zv/rückgehn XTTT, 34. 131 (Lucrez, Vulg. K. 182; vgl. 
pedare). 

"freproperare zurückeilen XVII, 51. 

frepropiare patriae sich auf der heimfahrt dem vaterlande nahem 

V, 585 (vgl. propiare , appropiare). 
*re8cire erkimden IV, 142 u. ö.; = scire 11, 37. 
res! de steht häufig für resido sich setzen 11, 42. IV, 195. V, 44. 

528. IX, 7. 58. XTTT, 7; zweifelhaft ob sich setzen oder sitzen 

sind stellen wie IV, 94. V, 34 (s. anm.). XI, 11. IX, 10. XV, 45; 

sitzen Xm, 97. 107. XVI, 30. XVQ, 95 u. ö. (vgl. assideo, sedeo 

und s. 138). 
*resticulus = resticula seü Vlil, 91. 
tretalatus? V, 139. 

reuelare enthüllen, offenbaren XVli, 88. 108. 
'frinanch rheinanke renke ^ zum salmengeschlecht gehöriger fisch 

xm, 46 (Lexer s. v.; Schmeller Fr. 2, 113). 
♦risibilis lächelnd XIV, 12 (vgl. Vulg. lacrimabilis weinend K. 119). 
rithmus tonstück, melodie nach welcher getanzt wird IX, 27. 34. 

45. 57. 

frotta musikalisches instrument ep. XI. 

frubeta rutten aalraupe^ ein fisch XIII, 43 (Lexer s. v. rupe; 

Schmeller Fr. 2, 130; rubeta kröte ist wol etwas anderes), 
t ruf US ein fisch XTTT, 39 (Holland, Gesch. der altd. dichtkunst in 
Baiem s. 71 übersetzt ruffolk), 
rumor hotschaft, mcere T, 128. IV, 80. 121. 173. VIII, 16 (s. 138). 
Rödlieb V, 223. XV, 8. 17. 18. 42. XVI, 19. XVII, 51. 59. 87. 91. 
96. 100. 107. XVIII, 3. 14. 30; Rötlieb XI, 18. XIV, 65. XV, 

46. 90 XVI, 26; der name bleibt auch in den obliquen casus 
(z. b. XI, 18. XVII, 100. XVIII, 30) unverändert 

Sacramentum im plur. VEE, 10 (s. anm. dazu und s. 100). 
saepes 1) hurcjzinne I, 53. 2) gvttertür VH, 35 (s. anm.). 39. 59. 
3) zäun III, 34. 

*sagena Schleppnetz n, 20 (Vulg. K. 91). 
tsagi[men] schmalz VI, 73 (Dief.). 
*sagmarius saumross V, 561. 

sapere tr. merken VII, 63. 
*sapidus schmeckend XI, 47. 

*satagere c. inf. sich eifrig bemühen V, 431 (Vulg., s. G.). 
* scabrosus rauh V, 369. 
fscachorum ludus schachspil IV, 187. 

scapula im sing. Schulterblatt VII, 8 (Vulg., s. G.). 
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scenae bedeckte gänge, laubevi V, 2 (Adel. = porticus; Dief. schatten, 
laube), 

fsciolus 1) geschickt, kundig IV, 252. IX, 20. 2) substant. ein des 
Schreibens wnd Usens kundiger, ein secretär Y, 228. 398 (Dief. 
wenig gelehrt, wisser kleiner dinge-, bei Adel, in iirkundenunter- 
schriften). 
*scortari XV, 79. 
scribo für describo II, 27 (vgl.. 31). 

secretum substant. 1) abtritt VII, 115. 2) fratiengemach XV, 11; 
s. femer anm. zu XI, 35. 

* secretim in's geheim V, 544. XV, 79. 
sedere sich setzen V, 148 (vgl. assideo, resideo). 

+seire abseits gehn VI, 91. 

sella Sattel I, 38. [V, 593]. XIII, 85 (R. 324, G.). 
*septimana woche IV, 61. X, 14. (R. 102). 
fsera abend X, 15. XII, 24. 
.*serare verschliessen VII, 35. 
fsericatus seiden XHI, 116 und 
fsericosus XTTT, 117. 
fseriosus ernst, finster I, 76. VII, 62. 98 (Dief. emsthaftig), 

sermocinare für deponens IX, 61 (bei G. belegt aus Md.). 

sero am abend VI, 68 (vgl. sera). 
fseruimen dienst IV, 59. 92. V, 273. 

si für etiamsi VI, 54; 8i-neue== siue-siue non IV, 19 (weiteres 
s. 131). 

sicut = tamquam VII, 87. 
fsigalinus aus roggen VI, 44 (vom lat. secale, vgl. frz. seigle). 

sigillatus versigelt XVII, 20. [42]. 78. 

signare segnen Y, 326; = 8ignificare XVII, 117; versigeln XVII, 3g. 
*simi4a semmel XIII, 50 (R. 84). 

* similagineus weiss wie semmel V, 67 (Vulg. K. 122). 
*simnista (= symmysta) vertrauter V, 194 (Dief. camerarius, secre- 

ta/rius), 
tsimphoniare in harpa auf der ha/rfe spilen IX, 31. 

* sinaxis cursus uel hora V, 11 (Duo. synaxis maxime pro cursu uel 

officio ecclesiastico; Dief. psalmodia uel uespertina laus), 
fsinistrim auf der linken seite 1, 21. 

^sistema musikalischer kunstausdruck IX, 48 (s. 103, anm. 3). 
siue (seu) = et IV, 6. 161. 242. V, 112. 168. 240. VIH, 13. XVI, 60; 

im zweiten glide der doppefrage = an IV, 89 ; nur im zweiten 

gUde Vm, 106. XVn, 128 (Kühner H, s. 954, anm. 3). . 
*smigma (für smegma) eine art wolriecliende seife I, 35 (Vulg. 

K. 92J. 
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socci Strümpfe XIII, 118. XIV, 117 (s. 109). 
socialis conuiua tiscligenosse XI, 18. 
sodes ===: sodalis V, 548. VI, 29. 

solium stuhl VII, 117. 122; erhöhter sitz, hochwarte [DI, 37]. 
*solarium söUer XIII, 5 (Schultz höf. leb. I s. 86: 'der söller ist 

wahrscheinlich eine plateform, auf der man bequem sitzen und 

die aussieht gemessen konnte ', B. 324). 

* Sophia IV, 86. 137. V, 423. 

*sorbicium suppe, brühe VI, 53 (sorbitiuncula Vulg. K. 43). 
fsordificare schmutzig machen XIV, 25. 

specialis columen V, 277; amicus V, 451 (substant. belegt bei G.). 
fspeltinus aus speit V, 312. 

*sperula (für sphaerula) kügelchen V, 365 (Vulg. K. 43). 
tsper[ulatus] anm. zu V, 338. 

fspinthrum spangeX.Y,94 (s. 111; Dief. spinter und spintrum, zahl- 
reiche belege mit der bedeutung vorspange, Stecknadel , haß). 

sponsalia hochzeitsgeschenke XV, 98. 

* sponsari sich verheiraten XVI, 49 (Vulg. K. 167 sponsare zur gattin 

nehmen), 
stabilire connubiimi ein ehetnindnis äbscMiessen XV, 20. 
stabulare tr. stallung gewähren I, 125. VI, 18 (so bei Varro G.). 
Stare 1) sich an einem orte befinden II, 51. V, 8. 164. 250. 344 f. VII, 

15. VIII, 86. IX, 14. 2) übertragen auf das persönliche befinden, 

ergehen in Verbindung mit res X, 2; mit omnia X, 62. 63. 

3) dastehn als oft = esse IV, 141. V, 357. 453. VII, 13. 102. 

XIV, 6. 12. 15. 28. 4) treten [VII, 59]. VIU, 21. XV, 6. XVII, 

23 (oft germanismus, s. 139). 
Staza IX, 23 (s. anm.). 

* strata Strasse V, 525. 

stringere alc. fidem jem. zur treue verpflichten XV, 67. 

stultus übermütig VI, 121. 123. VII, 50. 
•fsuates seine landsleute IV, 95. 

subire hvnuntergehn = descendere I, 57 (s. 139). 
*subiectiue in unterwürfi^ger, demütiger weise XI, 12. 
*subsannare durch geberden verhöhnen Vn, 124 (Vulg. K. 183). 
*subtus c. acc. unter II, 5 (Vulg. K. 208). 

succedere erfolg haben absolut 11, 63. 
*sufficienter hinlänglich VI, 17 (Vulg. K. 200) 

SU mm US der trefflichste^ vom wein IV, 48; summa prandia ein feines 
frühstück XVII, 63. 
*summates die grossen IV, 90. V, 151. 153. 215. 

superare alqm. ut dazu vermögen, dass X, 32; fertig bringen IV, 82. 

suppingere darunter schlagen V, 315. XI, 55. 
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*superaspergere alqd. etwcts iibersprengen 11,41. 
tsuperaspicere überblicken XVI, 30. 

*super(lucere mit färbe überziehen XV, 97 (Vulg. herbeiführen K. 184). 
*superexaltare überspringen, übergehen I, 104. V, 181 (exaltare ist 

durch saltare in die Sphäre von exultare geraten; in der Vulg. 

hoch erheben K. 184). 
superiacere se »ich überschlagen V, 89. 
•fsuperumbrare überschatten VU, 103. 
* sustollere aufheben VI, 46. XI, 57. XIV, 42 (Vulg. K. 183). 
sy- s. si-. 

Talentum = libra V, 78. 

tarn noch so = quamuis VII, 76. XTTT, 106. 

tantundem cuiuis einem jeden gldchvil V, 183. 

tenuare arm machen IV, 222 (vgl. attenuare). ^ 

tenus hac = hactenus VIII, 83. XI, 44; cordetenus VII, 7. 
[VI, 106]. 
tterebellus bohrer VII, 116 (Hattemer, tienkmale I, 288. 309). 
ftesser Würfel^ nur im abl. tessere IX, 62. XV, 24. 53 (Dief.). 
♦thronuB thrwi V, 528 (Vulg. K. 92). 

•j-tinco Schleie XIII, 41 (Dief. tinca, Lexer tinke; bei Ausonius eine 
tinca). 

tolerare damnum VI, 2 (s. 139), absolut VIII, 44. 
ftoreuma schrank VI, 48. 
•ftorridulus = torridus II, 2. 

tot praegnant = totidem IV, 236. V, 310. XI, 24 (s. 100). 

totus, per totum ga/nz tmd gar V, 343; hoc totum diess alles VII, 
120 (vgl. omne). 

tractare überlegen I, 79. VII, 23 (vgl. pertractare). 

tractus zug im schachspil IV, 207. 

traducere uxorem = ducere V, 484 (ducere VI, 24). 

trahere ziehen im schachspil IV, 208. 

transgredi consilium I, 115 (s. 139). 
*transpungere dtdrchstechen V, 120. 
*transuersim =» transuerse XI, 23. 
ftribulamen das reiben V, 390 von 
*tribulare quälen V, 405. XI, 31 (Vulg. K. 157). 
ftrinsare brummen^ von baren V, 96 (sonst trissare zwitschern). 
*triplicare verdreifachen IX, 22 (Vulg. K. 171). 
*tristari pass. betrübt, geschädigt werden IV, 181; intr. trauern III, 
26 (Vulg. K. 171). 

trochus kreisel XIV, 16 (s. anm.). 
ftrüta forelle XIII, 43 (Dief. tructa). 
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* tuber nu88pfir9ich VII, 12. 
*tube[rare] schwellen XIV, 16. 
*tul)ero8U8 voll buckeln V, 368. 

tueri sehen V, 21. 

Vbique = andique VIII, 11. 
tulligenus = ullus Xm^lOS. 
♦ultime zuletzt I, 33. 48. 
♦ultroneus freiwülig IV, 56 (Vulg. K. 123). 

tindique allenthalben, überall 1, 35. II, 11. IV, 84. ep. II, 2; nach allen 
Seiten hm XVIII, 1. 

unus einmütig 1, 121 ; = singuli V, 176. 

usque = donec V, 599. XV, 15 (s. 137). 

ut I, 116. IV, 37 (8. 137). 

usus uenandi »» ars I, 92. 

utounque = quacunque ratione mit weggelassenem fieri potest V, 257 
(vgl. Kühner II, s. 789, anm. 2). 

* uterini fratres Zwillingsbrüder V, 84 (R. 129). 
Vadit uia V, 612 (s. 139). 

ualere c. inf. = posse V, 410. 491. 613 u. ö.; imper. uale. ualete 
substantivirt, mit dare I, 33, fari I, 48, dicere V, 583, im ablat. 
IV, 69, mit cum IV, 67, absque XVH, 50. 
fuariamen mannigfaltigkeit V, 171; in der musik Variation IX, 40. 
fuaricosus = uarius IV, 6. XIII, 123. 
*uarico8us voll kranvpfadern nasus VII, 101. 
fuassallus vasaU ep. IX. 
uel = et oft (R. 345); uelque = atque VII, 5; uel-siue = et-et 

I, 46; = uelut XIV, 14. 
uelare mensam den tisch decken VII, 111. 

uelut = ut I, 79. 126 (s. 137). V, 69. VI, 78; uelut est mos Xm, 75. 
XV, 40; = quaüs XIII, 35. 
fueniare kniefäUig beten VIII, 103 (von uenia, mhd. venjen). 

ueniatis bene. seid willkommen XIII, 6. 
*ueraciter in wahrfieit V, 504. XVII, 46. 82 (mhd. zewäre). 

uerus wahrhaftigen sirmes V, 579. 
♦ueternus = uetus VI, 23. 
*uiare gehen X, 38. XIII, 3 (Vulg. K. 168). 
uice quadam einmal XVII, 89; uicibus tribus dreimal IV, 219; in 
uice =a uice alcjs. IV, 154. • 
*uicedomnus erster minister IV, 68. 165. 185. 

uidere = uisere IV, 165, ähnlich V, 533 (mhd. sehen vgl. uisere). 
*uilesco wertlos werden V, 475 (EccL). 
uilla dmf V, 457. 611 u. ö. 
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uisere = uidere V, 293. 346 (vgl. uidere). 
uisus, -US traumgesicht für uisum XVII, 102. 
uitrum anm. zu V, 366. 
fuoluoellus vögelchen V, 346. 367. 

tVvaIra wels^ in Baiem auch waller genannt XIII, 45. Lexer s. v. 
walre, Schmeller Fr. 2, 885. Cölner vocab. (z. f. d. ph. XI, 288) 
allosa uel horrena (vgl. per caput horrida in der Ruodliebstelle) 
uel dentix uelra, s. 304 no. 20 = ballena. Wackern. altd. bl. I, 
384 ballena walera. Germania 19, 436 walr. — Es wurden also 
mit dem namen zwei verschiedene fische bezeichnet, der weis 
und der walfisch, der grössto flussfisch und der grösste seefisch. 
— Dementsprechend wurde auch das lat. cetus vom walfisch auf 
den weis überti'agen. So Ecb. capt. 546, wol auch 172. Isengr. 
I, 1014. 

fvverra krieg II, 63. 

* X e n i a gastgeschenke XVII , 20. 

*Zizania, -ae lolch, unkraut 11,61 (Vulg. zizaniujn K. 93). 



Halle a/S., Bnchdrackerei des Waisenhaoses. 
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% 



4ä 



Jt 



. 4 



t* 






* * 



# 



> •*••• 






